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Einfühlung von umwehr 
freundlichen _ Autos und blei- 
freiem Benzin vom 1. Januar 1986 
. .an: festhalten. Als „denkbaren 
.Weg^/ bezeichnet« er es* daß die 
-Bürger 1 zunächst 1 weiterhin ±öi- 
j: sch«-7^orTnaten“ ‘ Autos, und 
Fahrzeugen mit Katalysatoren 
'wählen können sollten. Von 1989 
1 ah so Ilten entgegen Vorstellungen 
der . EG nur. noch Katalysa- 
tor-Autos zugelassen werden. 

' Kernkraftwerke: Der Bundesin- 
nenmimster hat der Inbetriebnah- 
me der beiden fertiggestellten 
Kernkraftwerke Philippsburg 12 
. am Rhein und Grohnde an der 
Weser zugestimraL 

Todesstrafe: Ein halbes Jahr nach 
-dem Aufstand islamischer Revo- 
lutionäre in Marokko begann jetzt 
in Rabat der Prozeß gegen die An- 
führer. Der Generalstaatsanwalt 
forderte für die 71 Angeklagten 16 
mal die Todesstrafe und 35 mal 
lebenslang. (S. 5) 

US-Watdem Der demokratische 
Präsidentschaftskandidat Mon- 
dale and Präsident Reagan lagen 
nach, einer .von „Newsweek“ in 
Auftrag gegebenen Meinungsum- 
frage zum Ende des Konvents de; 
Demokratischen Partei nahezu 
gleichauf: 48 Prozent für Mondale 
‘ und Vize-Kandidatin Ferrara; 46 
. Prozent für Reagan und Vizeprä- 
sident Bush. 


.Teheran-Besuch: Bundesaufien- 
minister Genscher hat auch ande- 
ren westlichen Außenministern 
empfohlen, Iran zu besuchen. Da- 
gegen hat der ehemalige iranische 
Premierminister Bakhtiar an die 
westlichen Nationen appelliert, al- 
le politische und wirtschaftliche 
Hilfe für das Regime unter Kho- 
meini einzustellen. (S. 8) 

Wahl in Israel: Die israelischen 
. Streitkräfte -haben . gestern die 
Brücken über den Awali-Fluß, die 
Südlibanon mit dem Norden ver- 
binden, ebenso gesperrt wie den 
Grenzübergang vom besetzten 
Westjordanland nach Jordanien. 
Der staatliche Rundfunk nannte 
zur Begründung „Sicherheitsvor- 
kehrungen'' während der allge- 
meinen Wahlen. 

Schlichtung abgelehnt: Die 

Deutsche Angestellten-Gewerk- 
schaft (DAG) hat für das fliegende 
Personal von Lufthansa und Con- 
dor die Schlichtungsempfehlung 
des früheren Bundesministers 
Schiller abgelehnt und Urabstim- 
mungen an beraumt Die Vor- 
schläge für das Bodenpersonal 
hält sie dagegen für akzeptabel. 

Saar Der scheidende FDP-Lan- 
desvorsitzende Klumpp gibt der 
Koalition von CDU und FDP an 
der Saar bei den Landtagswahlen 
19085 eine „reelle Chance“. (S. 4) 

Heute: Konstituierende Sitzung 
des Europa-Parlaments. 



ZITAT DES TAGES 



95 Die Amnestie in Polen ist nur 
Augenwischerei . . . wenn der 

Preis für die Freiheit von etwa 650 
politischen Gefangenen Schwei- 
gen und Resignation sind 99 

Der Generalsekretär des Internationalen 
Bundes Freier Gewerkschaften (IBFG». 
John Vanderveken FOTO: DPA 


v • , WIRTSCHAFT 


ArbettskampC ^Verlauf und Er- 
gebnis * der. jüngsten Arbeits- 
kämpfe machten ein Überdenken 
der Spielregeln für die Tarifaus- 
emandersetzungen ” erforderlich; 
wenn die Zukunft der Industrie- 
nation Bundesrepublik nicht aufs 
Spiel gesetzt werden solle, warnt 
die Aktionsgemeinschaft Soziale 
Marktwirtschaft (ASM). (S. 9) 

Ferien- Arbeit: In den Betriebsfe- 
rien läuft, seit gestern bei VW die 
.Fahrzeugsonderproduktion, mit 

der ein Teil des Produktionsaus- 
falls wahrend des Streiks der IG 
Metall ausgegüchen werden soll 


Tankerraten; Ein anhaltender 
Anstieg verfügbarer Tanker-Ton- 
nage während der vergangenen 
Wochen habe zu einem erhebli- 
chen Einbruch der Tankerraten 
geführt, beißt es in Londoner 
SchifSahrtskreisen. (S. 9) 

Börse: An den Aktienmärkten hat 
sich der Abgabedmck weiter ver- 
stärkt Der WELT- Aktienindex 
fiel auf das neue Jahrestiefstni- 
veau von 134,7 (136,2). Auch am 
Rentenmarkt gaben die Kurse 
nach. DoUar-MitteDcurs 2,8705 
(2,8551) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 335.00 (346,50) Dollar. 


KULTUR 


Louvre: Auch der Louvre ist trotz 
staatlicher Ankäufe auf private 
Schenkungen angewiesen, um 
Lücken in seinen Beständen aus- 
zufüllen. Im Pavillon de Flore ist 
jetzt die elsässiscbe Sammlung 
Kaufmann-Schlageter zu besichti- 
gen. 


Bregenzer Festspiele: Nach dem 
„Übergangsprogramm“ dieses 
Jahres soll ab 1985 die 
Opernpremieren-Kooperation 
funktionieren: Bellinis „Puri- 

taner“ mit dem Opernhaus Zürich 
und als Spiel auf dem See „Die 
. Zauberflöte“. (S. 15) 


SPORT 


Reiten: Eva-Maria Pracht, Toch- 
ter von Sporthilfe-Chef Necker- 
mann, startet bei den Olympi- 
schen Spielen als Dressurreiterin 
für Kanada. Das NOK für 
Deutschland gab für die in Kana- 
da lebende Neckermann-Tochter 
die Zustimmung zum Start 


Golf: Seinen bisher größten Er- 
folg feierte Bernhard Langer (An- 
hausen) bei den „British Open“ im 
schottischen St Andrews. Er wur- 
de mit dem Amerikaner Watson 
Zweiter , hinter dem Spanier Bal- 
lasteros. Dieser hatte die „British 
Open“ bereits 1979 gewonnen. 


AUS ALLER WELT 


Bohl Scholz unter Verdacht: Un- 
ter dem dringenden Verdacht, sei- 
ne Ehefrau Helga Scholz erschos- 
sen zu bähen, ist das frühere Box- 
Idol Gustav „Bubi“ Scholz ge- 
stern in Berlin festgenommen 
worden. Helga Scholz war am frü- 
hen Montag morgen im Badezim- 
mer der gemeinsamen Wohnung 
tot aufgeftmden worden. (S. 16) 


Streit um Demo-Wiese: Die Bon- 
ner Universität ist es als Hausherr 
leid, sich bei Groß-Kundgebun- 
gen den Lehrbetrieb stören und 
den Rasen zertrampeln zu lassen. 
Ihr Antrag auf eine Demonstra- 
tionssperre führt im Rathaus zum 
Parteienstreit (S. 16) 

Wetten Überwiegend freundlich 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinungen: Neuseelands Atom- 
protest gilt eigentlich Frankreich 
-Von J.Corleis S.2 

Bleifreies Benzin: . Der Katalysa- 
tor findet in Europa wenig Sym- 
pathien- - S.3 

H oehschoi verband: Begabte ge- 
hen in der Masse unter — „Schutz- 
wal] schaffen“ _ S.4 


Nicaragua: Auf dem. Weg zur tota- 
litären Diktatur? - Von Werner 
Kalte Öerter S.6 

Fernsehen: Neue Fern sehserie 
mit Hans Joachim Kidenkarapff- 
Ein Schiff für alle Stürme S.8 

Formel 1: Nach seinem Sieg hofft 
Niki Lauda auf seine dritte Welt- 
meisterschaft S.14 


Marokko: Prozeß in Rabat - Kö- Autoren und LiebÜngsbnmnen: 
ni g Pa««» rfiiMrf itrinAi wiigiflgpn G. Wohxnann über Tschechows 
Fanatiker S.5 fiktiven GarCenbnmnen - S.15 

Forum: Personalien und Leser- Pierre Cardin: Peu & peu setzt er 
briete an die Redaktion der seine Träume durch - Den deut- 
WELT. Wort des Tages S.6 sehen Markt im Auge S.16 


Appell an Jaruzelski: Bischöfe 
fordern freie Gewerkschaften 

Breite Skepsis gegenüber der Amnestie / Bonn verwafert sieb gegen Vorwürfe 


DW. Bonn 

Regierungen und Organisationen 
im Westen waren gestern bemüht, 
dem Pro pagandae fielet entgegenzu- 
wirken, der von der mit großem pu- 
blizistischen Aufwand verkündeten 
Amnestie in Polen ausging. Am dra- 
stischsten brachte der Internationale 
Bund Freier Gewerkschaften (IBFG) 
seine Einschätzung der Jaru- 
zelski-Taktik zum Ausdruck. IBFG- 
Generalsekretär John Vanderveken 
verwendete die Vokabel „Augenwi- 
scherei“. 

Er legte - wie auch maßgebliche 
Vertreter der verbotenen polnischen 
Gewerkschaft „Solidarität“ - den Ak- 
zent seiner Forderung auf die „Ach- 
tung der Pluralität und die Wieder- 
aufnahme des Dialogs mit den wah- 
ren Arbeiterführern in Polen". Die 
Tatsache, daß beispielsweise Bogdan 
Us, Mitglied der im Untergrund agie- 
renden Führungsmannschaft der auf- 
gelösten Gewerkschaft, trotz des Am- 
nestiegesetzes nicht aus dem Gefäng- 
nis entlassen wird, kann nach Ansicht 
Vandervekens nur als Indiz der wirk- 
lichen Absichten der polnischen Re- 
gierung gewertet werden. 

Die katholischen Bischöfe Polens 
haben der Führung in Warschau be- 
reits zu verstehen gegeben, daß die 


Amnestie das Land nicht befrieden 
kann Die Bischöfe brachten jetzt die 
Forderung auch nach Wiwierzulas- 
sung freier Gewerkschaften und. was 
für das Alltagsleben wichtig ist, nach 
Rehabilitierung von Personen vor, 
die aus politischen Gründen ihren Ar- 
beits- oder Studienplatz verloren ha- 
ben. Andrzej Gwiazda, früherer Vize- 
chef der „Solidarität“, vertrat offen 
die Auffassung, das Regime habe die 
Amnestie nur verfügt, „um einige 
Dollars zu bekommen“. Er spielte da- 
mit auf Hoffnungen an, die USA wür- 
den jetzt ihre Sanktions politik gegen- 
über Polen aufgeben. Der Gewerk- 
schafter hatte Hafturlaub erhalten, 
um seine kranke Mutter besuchen zu 
können. 

Staatsminister Alois Mertes vom 
Bonner Auswärtigen Amt brachte die 
scharfen Angriffe General Jaruzelskis 
gegen die Bundesrepublik Deutsch- 
land mit der andauernden Diszipli- 
niemngskampagne in Polen in Zu- 
sammenhang. Mertes äußerte sich im 
übrigen zurückhaltend über die Qua- 
lität der Amnestie. Es müsse sich 
noch erweisen, „ob es sich um einen 
Schritt zur Förderung des friedlichen 
Dialogs zwischen den gesellschaftli- 
chen Kräften in Polen handelt, oder 
aber um einen mit der sowjetischen 


Führung abgesprochenen Schacb- 
zug, der letztlich eine noch schärfere 
Disziplinierung der 7 Solidarität“ -An- 
hänger, der Kirche und der Intelli- 
genz ermöglichen soll“. 

Jaruzelski hatte die Polen aufgefor- 
dert. sich dem „großgermanischen 
Expansionismus unter dem Vorwand 
der sogenannten Wiedervereinigung 
entgegenzustellen“ (WELT v. 23.7.). 
Mertes sprach von einem „verleum- 
derischen Vorwurf 1 . 

Die Attacke gegen die Bundesrepu- 
blik ist insofern ein bemerkenswerter 
Vorgang, als bekannt ist, daß die War- 
schauer Führung immer wieder ihr 
Interesse an einem Besuch von Bun- 
desaußenminister Genscher bekun- 
det hat Es fiel auf, daß die polnische 
Propaganda inzwischen auch die ka- 
tholische Kirche in der Bundesrepu- 
blik in ihre Revanchismus-Kampa- 
gne einbezogen hat Gerade von ka- 
tholischer Seite kamen in der jüng- 
sten Vergangenheit Anstöße zur Ver- 
besserung der wirtschaftlichen Situa- 
tion in Polen. 

Auf die Frage, ob Bonn wegen der 
Attacken diplomatisch in Warschau 
vorstellig werden wolle, sagte Regie- 
rungssprecher Boenisch, wenn sich 
derartiges nicht wiederhole, gebe es 
dafür keine Notwendigkeit 


FDP denkt an höhere Selbstbeteiligung 

Cronenberg: Bei Arztbesucben und Medikamenten / Krankenkosten steigen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Weitere Einsparungen bei den 
Krankenkosten unter anderem durch 
eine ausgeprägtere Selbstbeteiligung 
der Patienten werden nach Auffas- 
sung des FDP-Politikers Dieter Ju- 
lius Cronenberg dann notwendig 
sein, wenn die Kostenentwicklung 
weiter nach oben tendiert 

In einem WELT-Gespräch sagte 
Cronenberg gestern, er rechne damit, 
daß diese Diskussion aktuell werde. 
Dabei, fugte er hinzu, werde auch in- 
nerhalb der CDU/CSU, in der es un- 
terschiedliche Auffassungen darüber 
gebe, die Einsicht in solche Notwen- 
digkeiten wachsen. „Ventiliert" wür- 
den in der FDP vorrangig folgende 
Punkte: 

Es gibt zum einen die Überlegung, 
für die ersten zwei Wochen nach einer 
Krankmeldung zehn Prozent weniger 
Lohn oder Gehalt zu zahlen. Die Al- 
ternative dazu sei die Einführung von 
drei Karenztagen. Der FDP-Politiker 
erinnerte daran, daß dazu schon der 
frühere Bundeswirtschaftsminister 


Lambsdorff Vorschläge unterbreitet 
habe. Wer länger krank sei. solle aller- 
dings keine Einbußen erleiden. Cro- 
nenberg: „Es ist nicht das Ziel, die 
wirklich Kranken zu treffen.“ 
ln der Diskussion sei außerdem ein 
Monatsbeitrag für ambulante Be- 
handlungen beim Arzt und Zahnarzt 
Er könnte zwischen zehn Mark und - 
hier liege die Obergrenze - 30 Mark 
pro Quartal betragen. Keinesfalls, so 
erklärte Cronenberg, solle mit einer 
solchen Regelung das „Verhältnis 
zwischen den Kranken und dem Arzt 
sabotiert werden“. Deshalb sei daran 
gedacht daß zumindest ein Arztbe- 
such pro Quartal frei von dieser 
Selbstbeteiligung sein müsse. 

Als dritter Punkt so sagte Cronen- 
berg, werde überlegt statt der bisher 
üblichen Rezeptgebühr künftig 20 
Prozent Selbst beteiligung vorzuse- 
hen. Allerdings müsse es auch hier 
eine Obergrenze geben. Sie könnte 
bei zehn Mark liegen. Bei Rentnern 
oder Familien mit geringem Einkom- 
men könne dieser Selbstbeitrag ent- 


fallen. Profitieren würden von einer 
solchen Regelung alle Versicherten in 
der gesetzlichen Krankenversiche- 
rung Die bisherigen Kostendämp- 
ftingsgesetze, so meine Cronenberg 
hätten zwar vorübergehende Entla- 
stung goscHflffen, aber die „Ursa- 
chen“ für die Kostenentwicklungen 
„nicht kuriert“. Diese Überlegungen, 
die jetzt angestellt würden, richteten 
sich aber nicht nur an die Versicher- 
ten. sondern auch „an die Anbieter- 
seite". Gemeint seien damit Ärzte, 
Apotheker und die Pharmaindustrie. 

Der Arzt beispielsweise müsse sich 
überlegen, ob das teuerste Präparat 
auch immer das zugleich beste sei, 
sagte Cronenberg Was die Einfüh- 
rung von Karenztagen beziehungs- 
weise die Einschränkung bei Lohn 
und Gehalt in den ersten Wochen der 
Krankheit betreffe, so könnten da- 
durch „Lohnnebenkosten" gespart 
werden. Dies würde auch die Unter- 
nehmen entlasten und indirekt zur 
Sicherung oder Neuschaffung von 
Arbeitsplätzen beitragen. 


Ein Kanal von Bukarest zur Donau? 

Ceausescu plant weiteres ehrgeiziges Projekt / Hoffnung auf Rhein-Maln-Donau-Kanal 


DW. Wien 

Die kommunistische Partei Rumä- 
niens hat, das bestätigte die amtliche 
Nachrichtenagentur Agerpres, Pla- 
nen für den Bau eines Kanals von 
Bukarest zur Donau zugestimmt Ein 
Zeitplan für den Bau des Kanals wur- 
de zunächst nicht genannt Westliche 
Diplomaten erwarten jedoch nicht, 
daß das Projekt innerhalb der näch- 
sten zehn Jahre abgeschlossen wer- 
den kann. Pläne, eine Wasser-Verbin- 
dung zwischen Bukarest und dem 
yppr zu schaffen, bestehen schon 
lange. Schon die Römer hatten einst 
diesen Traum gehabt 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Kaum hat der rumänische Partei- 
und Staatschef Nicolae Ceausescu 
das „Jahrhundertbauwerk“ des Do- 
nau-Sch w arzmeer- Kanals durch die 
rumänische Dobrudscha feierlich er- 
öffnet, propagieren jetzt die rumäni- 
schen Kommunisten ein zweites gi- 
gantisches Kanalprojekt Durch eine 
74 Kilometer lange Wasserstraße soll 
die rumänische Hauptstadt Bukarest 
mit der Donau verbunden werden. 

Ceausescu: Moskau 
ist gesprächsbereit 

DW. Washington 

Die Sowjetunion ist nach den Wor- 
ten des rumänischen Staats- und Par- 
tei chefs Nicolae Ceausescu zur Wie- 
deraufnahme der Genfer Verhand- 
lungen über Mittelstreckenwaffen be- 
reit, falls die USA die Aufstellung 
neuer Atomraketen auf ihrem jetzi- 
gen Stand in Westeuropa ei n frieren. 
Ceausescu zeigte sich „fest davon 
überzeugt“, daß der sowjetische 
Staatschef Konstantin Tschernenko 
den Fortgang der von Moskau Ende 
vergangenen Jahres abgebrochenen 
Genfer Verhandlungen über Mittel- 
streckenwaffen und den Abschluß ei- 
ner „annehmbaren" Abrüstungsver- 
einbarung mit Washington anstrebe. 
Wie er gestern in einem Interview mit 
der US-Zeitung „San Francisco Exa- 
miner“ äußerte, habe er bei seinem 
Moskau-Besuch mit Tschernenko 
über Wege zur Wiederaufnahme die- 
ser Gespräche konferiert 


Das politische Exekutivkomitee der 
Partei hat am vergangenen Sonntag 
einem entsprechenden Plan zuge- 
stimmt 

Die Absicht, die hinter diesem Pro- 
jekt steht, ist klar Die Rumänen 
rechnen mit der Fertigstellung des 
Rhein-Main-Do nau- Kanals in der 
Bundesrepublik Deutschland, ja sie 
verbinden damit große Hoffnungen. 
Damit gewänne Bukarest eine direk- 
te Flußschiflahrtsverbindung bis 
nach Rotterdam, bis Basel, Straßburg 
und ins westdeutsche Industriege- 
biet Umgekehrt könnten dann eines 
Tages möglicherweise kleinere Hoch- 
seeschiffe direkt vom Schwarzen 
Meer bis in die rumänische Haupt- 
stadt fahren - ohne dabei, was für die 
Rumänen wichtig ist, sowjetisches 
Territorium berühren zu müssen. 

So wie der Donau -Schwarzmeer- 
Kana) hat auch die Verbindung Do- 
nau-Bukarest für Rumänien also ei- 
nen außenpolitischen und einen au- 
ßenwirtschaftlichen Aspekt Hier sol- 
len die nationale Unabhängigkeit und 
auch die Verbindung zu vorwiegend 

60 000 Stellen bei 
kürzerer Lehrzeit? 

DW. Paderborn 

Auszubildende und Wirtschaft soll- 
ten nach einem Vorschlag des Vorsit- 
zenden des Bundestagsauschusses 
für Bildung und Wissenschaft, Kurt 
Vogelsang (SPD), starker als bisher 
die gesetzliche Möglichkeit zur Ver- 
kürzung der Lehrzeit nutzen. Bei ei- 
ner kürzeren Lehrzeit könnten pro 
Jahr in der Bundesrepublik Deutsch- 
land bis zu 60 000 Lehrstellen an neue 
Bewerber vergeben werden. Vogel- 
sang ging dabei davon aus, daß zehn 
Prozent eines Lehrling-Jahrgangs die 
vorzeitige Prüfung schaffen. Sie hät- 
ten auch die größten Chancen, über- 
nommen zu werden. Nach Paragraph 
29 des Berufsbildungsgesetzes kön- 
nen Lehrlinge sechs Monate früher 
zur Gesellenprüfung zugelassen wer- 
den, wenn sie das Au sb ildungsziel er- 
reicht haben. Von dieser Möglichkeit 
aber werde viel zu selten Gebrauch 
gemacht, sagte Vogelsang. 


westlichen Märkten gestärkt werden. 
Indirekt stellen diese ehrgeizigen 
Projekte also den Versuch dar, Ru- 
mänien vom „großen Bruder“ und 
von der östlichen Wirtschaftsgemein- 
schaft, dem Rat für gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe (RGW), unabhängiger zu 
machen. 

Daß in diesen Kanalbauwerken 
auch ein Stück „Gigantismus“ steckt, 
wie er dem Ceausescu-Regime eigen 
ist und dem Führungsstil des rumäni- 
schen Parteichefs entspricht, läßt 
sich nicht leugnen. Mit solchen Bau- 
werken hofft Ceausescu sich selber 
Denkmäler zu setzen und dos Natio- 
nalstolz der Rumänen zu beflügeln. 
Allerdings besteht kaum ein Zweifel, 
daß der neue Kanal - der nicht viel 
weniger aufwendig sein dürfte als der 
soeben feitiggesteltte - dem rumäni- 
schen Volk weitere Opfer auferlegen 
wird. Man rechnet damit, daß derDo- 
nau-Bukarest-Kanal frühestens in 
zehn Jahren fertiggestellt werden 
dürfte. Ob die rumänische Versor- 
gungskrise bis dahin überwunden 
sein wird, vermag niemand zu sagen. 

Keine Straffung 
der EG-Kommission 

WILHELM HADLER, Brüssel 

Die EG hat nicht die Absicht, den 
bevorstehenden Beitritt Spaniens 
und Portugals zur Straffung ihres 
Eu te cheid yn gsme phanigm us zu nut- 
zen. Dies wurde gestern nach einer 
Diskussion der Außenminister in 
Brüssel deutlich. Die Mehrheit der 
Regierungen wünscht weder eine 
Verkleinerung der EG-Kommission 
noch größere Veränderungen in der 
Stimmenverteilung im Ministerrat. 

Um eine Verringerung der Sperr- 
minorität im Ministerrat bemühte 
rieh besonders Belgien. Hier oppo- 
nierten die Briten, aber auch die 
Deutschen. Hintergrund ist der 
Wunsch der .Nettozahler“, ausgaben- 
wirksame Beschlüsse zu erschweren. 
Vor allem beim Haushalt spielt näm- 
lich die Stimmenverteüung eine Rol- 
le, da in diesen Bereich durchweg von 
Mehrheitsabstimmungen Gebrauch 
gemacht wird. 


DER KOMMENTAR 

Vorstoß 

AUGUST GRAF KAGENECK 


C hiracs Appell an den 
Staatschef, Neuwahlen 
auszuschreiben, hat Anzei- 
chen eines Verzweiflungsaus- 
bruchs aus einer umlagerten 
Festung. Auch verfassungs- 
rechtlich steht Chirac auf tö- 
nernen Fußen. Sein Argu- 
ment, Mitterrand und seine 
Regierung hätten nach den 
miserablen Europawahlen 
und dem Massenprotest ge- 
gen die Schulreform keine 
Mehrheit mehr im Lande, 
mag stimmen. Aber nichts 
zwingt den Präsidenten, eine 
Kammer aufzulösen, in der 
seine Regierung sich auch 
nach dem Auszug der Kom- 
munisten noch auf eine abso- 
lute Mehrheit stützen kann. 
Der Gaullisten-Chef, der sich 
oft auf die Unantastbarkeit 
der soliden Institutionen der 
Fünften Republik beruft, ge- 
rat mit seinem Vorstoß auch 
in Gefahr, eben diese Solidität 
umzustoßen. 

Auch ist das Terrain für die 
Gegenattacke schlecht ge- 
wählt. Wenn es um Freiheiten 
geht, wird das Volk hellhörig. 
Mitterrand hat den Franzosen, 
als sie gegen ein Gesetz rebel- 
lierten, das eine dieser Frei- 
heiten einzuschränken 
schien, schnell die Tür zum 


Volksentscheid aufgestoßen. 
Damit hat er eine für ihn ge- 
fährliche Lage entschärft und 
die Atmosphäre für seine be- 
drängte Regierung vorüber- 
gehend gereinigt. So uner- 
träglich das Ganze nach poli- 
tischem Manöver riecht - es 
ist taktisch unklug, dagegen 
vorzugehen, wenn man sich 
jahrelang als das Bollwerk der 
Freiheit in einem vom Marxis- 
mus bedrohten Frankreich 
darstellt. 

E s ist verständlich, daß die 
noch vor zehn Tagen sie- 
gesgewisse Opposition, die 
jetzt ihre Wahlchancen für 
1986 schwinden sieht, aktiv 
werden will. Der dreifache 
Coup des Gegners - Referen- 
dum, Regierungsumbildung 
und Auszug der Kommuni- 
sten - hat die Opposition in 
eine unangenehme Situation 
gebracht. Sie sollte den 
Kampf auf das wirtschaftliche 
Feld verlegen, wo der neue 
Premierminister Fabius im 
Herbst seine größte und 
schwerste Schlacht wird 
schlagen müssen. Hier geht es 
um Sieg oder Niederlage für 
die Sozialisten. Die Freiheit 
ist zu kostbar, um als Objekt 
für politische Winkelzüge be- 
nutzt zu werden. Dies gilt für 
beide Lager. 


Bangemann gegen 
FDP-Kritik an 
„DDR“-Kredit 

ms. Bonn 

Das Bundeskanzleramt will heute 
die Fraktionen von CDU/CSU, FDP 
und SPD über die bevorstehenden 
Entscheidungen im innerdeutschen 
Bereich unterrichten. Danach wird 
die „DDR“ einen Kredit über 950 Mil- 
lionen Mark erhalten und im Gegen- 
zug Reiseerleichteningen schaffen. 

Die Zustimmung zu der Kreditge- 
währung unter der Konsortialführer- 
schaft der Deutschen Bank wird auf 
der morgigen Kabinettssitzung, spä- 
testens jedoch bis zum Urlaubsantritt 
von Bundeskanzler Kohl am 27. Juli, 
erwartet Ost-Berlin wird im Gegen- 
zug den Zwangsumtausch für Rent- 
ner von 25 auf 15 Mark senken. Erst- 
mals sollen „DDR“-Bewohnem auch 
Reisen zu Freunden und Bekannten 
im Westen ermöglicht werden. Die 
WELT hat darüber berichtet 

Bundeswirtschaftsminister Bange- 
mann (FDP) hat sich gegen Kritik 
seiner Parteifreunde an dem Milliar- 
den-Kredit gewandt Die Bedingun- 
gen für diesen Kredit seien noch 
nicht vollständig ausgehandelt. Bonn 
müsse darauf dringen, daß mit dem 
Geld „auch der innerdeutsche Handel 
gefördert“ werde. Nach dem gegen- 
wärtigen Verhandlungsstand sei die 
„DDR“ bei der Verwendung des Kre- 
dits „völlig frei“, da das Darlehen 
nicht in den innerdeutschen Überzie- 
hungskredit (Swing) ein bezogen sei. 
Der bayerische FDP-Landesvorsit- 
zende Brunner hatte kritisiert, daß 
nicht ein Teil des Kredits auf ein Ver- 
rechnungskonto überwiesen werde, 
um so die „DDR** an Einkäufe in der 
Bundesrepublik Deutschland zu bin- 
den. 


Paris: Chirac 
beharrt auf 
Neuwahlen 

DW. Paris 

Der Vorsitzende der gaullistischen 
Partei (RPR) und Bürgermeister von 
Paris, Jacques Chirac, beharrt auf der 
Auflösung der von der Sozialisti- 
schen Partei beherrschten französi- 
schen Nationalversammlung und der 
umgehenden Ausschreibung vorge- 
zogener Neuwahlen. Gleichzeitig 
sprach sich Chirac vor der Presse, 
nach einer Sondersitzung der Füh- 
rungsgremien seiner Partei, gegen 
den von Staatspräsident Mitterrand 
gewünschten Volksentscheid über ei- 
ne Änderung der Verfassung aus, die 
ein Referendum zur Sicherung der 
bürgerlichen Freiheiten ermöglichen 
solle. 

Chirac begründete die Forderun- 
gen damit daß die jetzt ohne kommu- 
nistische Minister regierenden Sozia- 
listen sich nur noch auf „ein Viertel 
der Franzosen“ stützen könnten. Die 
Regierung verfüge daher über keine 
politische Basis mehr, die zur Lösung 
der schweren Probleme des Landes 
erforderlich sei, sagte er. Ein Referen- 
dum sei daher das falsche Mittel, 
denn es beseitige nicht die Schwä- 
chen der Regierung. 

Mitterrand selbst habe nach sei- 
nem Wahlsieg 1981 die Nationalver- 
sammlung aufgelöst, um eine ihm ge- 
nehme Parlamentsmehrheit zu erhal- 
ten. Die vom Staatspräsidenten vor- 
genommene Regierungsumbildung 
und den von der neuen Regierung 
Fabius vorgelegten Gesetzentwurf 
über eine erweiterte Anwendung des 
Referendums bezeichnet« Chirac als 
„Nachhutgefecht eines von den eige- 
nen Mißerfolgen niedergeschmetter- 
ten Regimes“. 

Seite 5: Gegen Wabl 


In Sibirien verstanden 
Tschernenko noch alle 


F. KL NEUMANN, Moskau 

Beharrlich pflegt ausgerechnet die 
sowjetische Armeezeitung „Krasruya 
Swesda“ (Roter Stern) den Nimbus 
Konstantin Tschemenkos, der nur 
von 1930 bis 1933 bei den GPU -Grenz- 
truppen diente. Zum zweiten Male 
hat sie jetzt die unbedeutende sibi- 
rische Vergangenheit des heutigen 
Partei- und Staatschefs in helles 
Licht getaucht Dabei rühmt das Blatt 
die aktive Rolle, die Tschernenko als 
Funktionär des Kommunistischen 
Jugendverbandes (Komsomol) in sei- 
nem sibirischen Heimatort Nowosjo- 
lowo im Bezirk Krasnojarsk bei der 
Zwangskollektivierung der Bauern 
spielte: Unerschrocken sei er für die 
Liquidierung der Kulaken (Großbau- 
ern) eingetreten. 

„Niemals werden die da nkb aren 
Einwohner von Nowosjolowo verges- 
sen", so schwärmte jetzt das Armee- 
blatt, „wieviel Kraft und schöpfe- 
rische Energie Genosse Tschernenko 
seinem Heimatrayon widmete.“ Über 
zehn Jahre habe er dort „Führungsar- 
beit“ in Jugendverband und Partei 
geleistet Stets ging es dabei um Pro- 
paganda, was die Zeitung allerdings 
nicht erwähnt 


Ihr ist es wichtiger, die großartigen 
menschlichen Qualitäten des heuti- 
gen Kreml-Chefs hervorzuheben. „Er 
ist uns schon in der Schule vom Leh- 
rer als Vorbild hingestellt worden“, 
erinnert sich der Veteran Bragin. Nie- 
mals habe er, im Gegensatz zu einigen 
anderen Funktionären jener Zeit die 
Leute herumkommandiert und stets 
sei er von ihnen auf Anhieb verstan- 
den worden. „Welch eine Gabe, für 
alle verständlich zu sein!" Bedenkt 
man die Mühe, die er heute damit hat 
muß sich daran einiges geändert ha- 
ben. 

Als Bezirksparteichef von Krasno- 
jarsk habe Tschernenko 1942 die 
Treue zu Lenin beschworen, betont 
die Zeitung, wobei sie verschweigt 
daß er damals vor allem Stalin pries. 

Bei der Rückkehr aus dem sibiri- 
schen Exil im Jahre 1900 war Revolu- 
tionsvater Lenin, woran „Krasnaja 
Swesda“ auch erinnert, an Tscher- 
nenko s Heimatkreis nur knapp vor- 
beigefahren. Seitdem muß ein beson- 
derer Segen über diesem Landstrich 
liegen: Zur Sourjetzeit habe der 
Rayon eine Vielzahl bedeutender 
Leute hervorgebracht 
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Gas ist weiterhin tabu 

Von Cay Graf Brockdorff 

I n unserer Strategie-Diskussion werden die chemischen Waf- 
fen wie ein Tabu behandelt Sie sind unheimlich. Über sie 
spricht man nicht gern öffentlich. Längst haben sich die Geg- 
ner der Abschreckung des Themas bemächtigt und beherr- 
schen es jetzt Von amtlicher Seite ist meist nur Kleinlautes zu 
hören Man ist auf Defensive eingestellt. 

Das ist nicht sehr vernünftig. Die Sowjetunion produziert 
chemische Kampfmittel in großen Mengen. Ihre Streitkläffe 
sind auf allen Ebenen für den chemischen Krieg gerüstet Der 
Westen ist zum Verbot chemischer Waffen bereit, verlangt aber 
überzeugende Kontrollen für deren Vernichtung. Dagegen 
sperrt sich die Sowjetunion. Sie wünscht bei Deklamationen 
zu bleiben, im übrigen aber den Schleier des Geheimnisses 
über ihre Umtriebe zu breiten. 

Als General Rogers, der NATO -Oberbefehlshaber, vor kur- 
zem nach dem Thema gefragt wurde, verwies er auf die ihm 
von den Politikern der Allianz erteilten Richtlinien, die vorse- 
hen, daß er Gleiches mit Gleichem beantworten können müs- 
se. Tatsächlich aber seien die vorhandenen amerikanischen 
chemischen Waffen veraltet und nicht ausreichend für die 
Abschreckung. 

Dabei machte Rogers auf einen nie beachteten Gesichts- 
punkt aufmerksam: Die Sowjets könnten dank ihres Überge- 
wichts an chemischen Waffen die Truppen der NATO in ihre 
umständliche Schutzkleidung zwingen. Das destabilisiere im 
Ernstfall die Abwehr und vermindere die Abschreckung. 

Unerwähnt ließ der General, was sowieso jeder weiß: Beim 
Gebrauch chemischer Waffen durch die Sowjets wäre der 
Westen alsbald gezwungen, zum Atomkrieg zu eskalieren. Der 
Kreis schließt sich hier. Das eine wollen wir nicht, das andere 
aber auch nicht Was wollen wir eigentlich? 

Das Thema ist zu ernst, um es auf Dauer derart zu vernach- 
lässigen und zu verdrängen. Wir geraten in Gefahr, auf das 
Niveau der evangelischen Theologin Dorothee Solle abzurut- 
schen. Sie sagte neulich: „Wir wollen Frieden, nicht Sicher- 
heit“ 


Rauschgift und. Revolution 

Von Günter Friedländer 

A merikas Justiz beteiligte sich an den Feiern des fünften 
Jahrestages der Sandinistenrevolution mit einem Haftbe- 
fehl gegen Federico Vaughan, einen Mitarbeiter Tornas Borges, 
des Innenministers Nicaraguas, wegen angeblicher Beteili- 
gung an Machenschaften großer kolumbianischer Rauschgift- 
händler. Deren Verhaftung wurde ebenfalls angeordnet 
Ein Bundesrichter erließ den Haftbefehl auf Grund der unter 
Eid abgegebenen Erklärung eines Polizeiagenten. Dieser be- 
schreibt, was er in einer Organisation von Rauschgifthändlem 
erlebte, in die er sich eingeschleust hatte: Sie schloß ein 
Abkommen mit der sandimstischen Regierung, einen gehei- 
men Flugplatz bei Managua für den Rauschgiftschmuggel in 
die USA benutzen zu dürfen, den sandinistische Soldaten dann 
bauten. Der Agent schildert Gespräche mit bekannten Rausch- 
gifthändlem und berichtet, wie zwei Ladungen von 2158 kg 
Kokain von Kolumbien über Managua nach den USA gelang- 
ten, wo die Polizei sie beschlagnahmte. 

Behörden in den USA beschuldigen Nicaraguas Innenmini- 
ster Tomäs Borge und Verteidigungsminister Humberto Orte- 
ga, am Kokainschmuggel beteiligt zu sein. Ähnliche Anklag en 
wurden früher gegen Kubas Regierung und gegen Kolumbiens 
Guerrilla erhoben und dokumentiert Diesen Beweisen fügte 
Floridas Bundesrichter eine Fotografie bei, die, wie es heißt 
Vaughan beim Einladen von Kokain in ein Flugzeug auf dem 
geheimen Flugplatz bei Managua zeigt 
Etwa gleichzeitig berichtete Präsident Belisario Betancur 
den kolumbianischen Bischöfen von ständigen Todesdrohun- 
gen, seit er nach der Ermordun g seines Justizministers einen 
Großangriff gegen den Rauschgifthandel begann. Der 
Schmuggel von Kokain in die USA macht sehr reich: Der 
Jahresumsatz wird in Kolumbien auf zwei bis drei Milliarden 
Dollar geschätzt 

Tomäs Borge reagierte mit den Worten: „Ich würde einen 
Mangel an Ernsthaftigkeit zeigen, wenn ich auf solche Ankla- 
gen antworten würde.“ Er würde Ernsthaftigkeit zeigen, wenn 
er Ermittlungen an Ort und Stelle gestattete, vor allem an 
jenem Flughafen bei Managua. Aber dann würde es vielleicht 
ernst für ihn. 


Konzertierte Aktion 

Von Joachim Neander 

W er, von Arbeitslosenzahlen und Stmkturwandelproble- 
men deprimiert, in der Zeitschrift „Das Orchester“ blät- 
tert, kippt aus allen Wolken. In einer einzigen Ausgabe zählt er 
157 Stellenangebote (ausländische Orchester und Chöre nicht 
mitgezählt) und ganze drei Stellengesuche. Verdrehte Welt? 
Anachronistisches Musik-Elysium mitten in der schnöden 
Realität? Warum um Himmels willen gibt es keine 2. Geiger, 
Solohomisten und Pauker? 

Über das Sachproblem streiten sich die Experten schon sehr 
lange. Da ist die Misere der deutschen Musikerziehung (kleine 
Orchester bestehen teilweise schon zur Hälfte aus Auslän- 
dem), aber auch jenes vielleicht übertriebene Vorspielritual 
der deutschen Kulturorchester. Dem Laien geht nicht gleich 
ein, warum z. B. die Berliner Philharmoniker (scheinbar hän- 
deringend) in Zeitungsanzeigen Nachwuchs suchen, um ihn 
dann noch vor Absolvierung der Probezeit - siehe Sabine 
Meyer - wieder wegzugraulen. 

Aber das ist hier gar nicht das Thema. Vielmehr erhebt sich 
die Frage, warum unter dem Druck der Massenarbeitslosigkeit 
Mangel sich in fast sämtlichen Bereichen allmählich in Über- 
fluß verwandelt hat (sogar evangelische Pfarrer und Putz- 
frauen gibt es genügend), nur nicht in der klassischen Musik. 

Ein abenteuerlicher Gedanke kommt einem da. Vielleicht 
hängt es damit zusammen, daß nirgendwo die Exaktheit der 
Leistung von so vielen anderen Menschen so genau und so 
streng kontrolliert wird wie beim Musiker, vielleicht nicht 
Note für Note, aber doch Tag für Tag. Da amtieren Richter, die 
Gesetze verwechseln, da reparieren Klempner Wasserrohrbrü- 
che, die sie selber zuvor verursacht haben; da schwänzen 
Lehrer die Schule; da verrechnen sich Buchhalter und Ban- 
kiers. Die Gesellschaft erträgt es, vielleicht unter Seufzen. 

Aber ein Klarinettist, der zweimal hintereinander im Schluß- 
akkord der Ouvertüre deutlich danebenbläst, wird nicht nur 
dem Dirigenten und seinem Nebenmann zum Ärgernis. Da 
schimpft sofort das ganze Publikum. Man stelle sich vor, der 
ganze Pfusch und Schlendrian der modernen Bemfewelt wür- 
de sich gnadenlos in falschen Tönen Gehör verschaffen - was 
das für ein gigantisches Katzenkonzert gäbe! 



„Frage der Menschenrechte angeschnitten? Ja - in kleinen Scheiben!" klaus böhu 

Schule auf die Schulbank 


Von Hartmut Schiedermair 

E ndlich ist es heraus: Die Stu- 
denten an dpn deutschen Uni- 
versitäten und Hochschulen sind 
weder dumm, faul und gefräßig, 
noch lassen sie sich mit den ver- 
sprengten Resten politischer Akti- 
visten identifizieren, die nach wie 
vor mit der Linken zum Sturm auf 
rfflR Sys tem und mit der 

Rechten erhöhte B AFöG-Sätze ein- 
streichen wollen. Es war höchste 
Zeit, daß der Hochschulverband 
auf der Grundlage einer Umfrage 
unter seinen Mitgliedern von den 
Erfahrungen berichtet hat, die die 
Professoren im täglichen Umgang 
mit den Studenten in den Hörsälen 
machen. Dieser Erfahrungsbericht 
räumt mit Vorurteilen auf und lie- 
fert gleichzeitig Erkenntnisse, die 
des Nach- und Umdenkens wert 
sind. 

Die überwiegende Mehrzahl der 
j ung en Menschen, die ein Universi- 
tätsstudium beginnen, verfügt 
nach der Einschätzung der Profes- 
soren durchaus über die erforderli- 
chen Fähigkeiten. Das Denkver- 
mögen, die Arbeite- und Leistungs- 
bereitsdiaft, das Interesse an der 
Ausbildung und die KontaktShig- 
keit, alles Voraussetzungen für ein 
wissenschaftliches Studium, sind 
vorhanden. Insoweit unterschei- 
den sich die heutigen Studienan- 
fänger nicht von ihren Altersge- 
nossen vergangener Generationen. 
Diesem positiven Befund steht ei- 
ne bemerkenswerte Skala von 
Mangeln gegenüber. 

Das Urteilsvermögen in der Un- 
terscheidung von Tatsache und 
Meinung , die Beherrschung ele- 
mentarer Methoden, die Vertraut- 
heit mit Arbeitstechniken und 
nicht zuletzt die Fertigkeit im Um- 
gang mit der Sprache lassen in ho- 
hem Maße zu wünschen übrig. Wis- 
sen ist ohne Zweifel vorhanden, 
doch jeder weiß etwas anderes, 
weü es keinen gemeinsamen Fun- 
dus an AUgemeinbüdung gibt Die 
Studienanfänger wollen, aber sie 
können nur zu oft nicht 
Haben das die Lehrer zu verant- 
worten? Geradezu verbittert ver- 
weist ein Experte auf die Einstel- 
lungspraxis der sechziger und sieb- 
ziger Jahre, die jedem Lehramts- 
kandidaten mit der Note „ausrei- 
chend“ eine sichere Stelle im 
Schuldienst gewährleistet hat. Ei- 
ne Ermunterung zum Erwerbeines 
umfassenden Wissens war das si- 
cherlich nicht Im Gegenteil, nicht 
selten haben sich die künftigen 


Lehrer in ihrem Studium mit nur 
einem Thema vom Proseminar bis 
zum E xamen durchgeschlagen, al- 
so an einem Zwirnsfaden gedreht, 
der im Laufe des Studiums immer 
dünner geworden ist Solche Leh- 
rer haben in der Schule nur wenig 
zu bieten. 

Allerdings wäre es ungerecht, 
dies alles den Lehrern anlasten zu 
wollen. Schließlich haben nicht sie, 
sondern die Kultusbehörden die 
damalige Eins t enun gspr axis zu 
vertreten. So haben Schule und 
Schulausbildung ihren Tribut an 
die Politik jener bewegten Jahre 
leisten müssen. Und wie steht es 
mit den Mängeln in der Lehreraus- 
bildung? Audi hier sind nicht die 
Lehrer, sondern vielmehr die Uni- 
versitäten zu fragen: die haben es ja 
zugelassen, daß Erscheinungen wie 
das Z wimsfadenstudium möglich 
wurden. Wer erinnert sich überdies 
nicht an die häufigen Klagen über 
den Umgang mit der Sprache und 
den Sprachen an den Universitä- 
ten? -Statt Sprache zu üben und zu 
vermitteln, wurde über Sprache 
theoretisiert 

Was schließlich die Lehrer auch 
nicht zu vertreten haben, war die 
große Schulreform, ein besonders 
gehätscheltes Kind der Bildungs- 
politik vergangener Jahre. Man Hat 
das Gymnasium auch fürbüdungs- 
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Der Staatsrechtler Professor Dr. 
Hartmut Schiedermair, zuletzt 
Saarbrücken, jetzt Köln, ist Präsi- 
dent des Deutschen Hochschulver- 
bandes FOTO: DffiWRT 


ferne Schichten geöffnet und 
giAiVhypTtig pinp SchidoigHiiisation 
geschaffen, die dem Schüler die er- 
forderliche Orientierung für sein 
spateres Studium konsequent vor- 
enthalten hat Die Abs chaffung von 
Schultypen, die Beliebigkeit der 
Facher und der Fächerwahl sowie 
der Verzicht auf einen die Allge- 
meinbildung vermittelnden Kanon 
der Fächer haben zu einer Desori- 
entierung geführt, die vor allem die 
Schüler aus bildungsfernen 
Schichten treffen mußte. Dies war 
in der Tat, wie ein Experte es nann- 
te, eine asoziale Antwort auf eine 
soziale Frage. 

Was aber ist nun zu tun? Gymna- 
sium und Universität müssen Zu- 
sammenarbeiten, um die Studierfä- 
higkeit der St udienanfänger zu ge- 
währleisten. Die Studierfahigkeit 
ist durch die allgemeine Hoch- 
schulreife, das Abitur, zu vermit- 
teln. Dies aber kann nur Aufgabe 
der Schule und nicht der Universi- 
tät sein. Die Universität muß auf 
dem auf bauen können, was im 
Gymnasium geschaffen wurde. 

Dies setzt einen verbindlichen 
Kanon von Grundfachem voraus, 

die das ve rmitteln, was man die 

Allgemeinbildung nennt Hierzu 
gehört vor allem die Beherrschung 
der deutschen Sprache. Der- Um- 
gang mit der Literatur und die Pfle- 
ge des Hausaufsatzes sind keine 
Wunschbilder altfränkischer 
Schulmeisteret. Beides gehört viel- 
mehr zur Grundausbildung für je- 
des Studium. In der Organisation 
des Gymnasiums sind Schwer- 
punkte zu bilden. Zu wünschen 
wären drei Typen von Gymnasien, 
die den drei für die Wissenschaft 
erheblichen Wirklichkeitsberei- 
chen entsprechen. Dies sind die 
Bereiche der Kultur, des Sozialen 
und der Natur. 

Die Umfrage des Hochschulver- 
bands gibt detaillierte Hinweise, 
wie man die Schulausbüdung bes- 
ser machen kann. Damit ist eine 
Orientierungshilfe nicht nur für die 
Schulen und Universitäten, son- 
dern auch für die Büdungspolitiker 
geschaffen, die nunmehr aim Han- 
deln aufgefordert sind. Wir müssen 
Qualitätsmaßstäbe sichern, die ge- 
währleisten, daß die verbreitete 
Hochschulunreife zu einer allge- 
meinen Hochschulreife wird. Dies 
ist die einzig soziale Antwort auf 
eine soziale Frage. 


IM GESPRÄCH Gabriel Bach 

Den Wahlkampf am Zügel 


Von Ephraim Lahav 

Tenn der ikäelische Wahlkampf, 
YY der Sonntag zu Ende ging, ver- 
hältnismäßig ruhig so ist d ies 
ein Verdienst des Oberrichters Ga- 
briel Bach, Vorsitzender des zentra- 
len WfttilaiiHSf-tmfigfr g 

Der vor 57 Jahren in Halberstadt 
geborene Bach gehört zur jüngeren 
Generation der „Jeckes“, d. h. jener 
deutschen Juden: die noch in jungen 
Jahren in das Land erwanderten, 
deich nach Aufstellung des Wahl- 
ausschusses vor zwei Monaten erin- 
nerte sic h Banh an hüBTWw» Syonon 

die den vorigen Wahlkämpf kenn- 
zeichneten. „Da lud ich die Vertreter 
der zwei großen Parteien, Likud und 
Arbeiterblock, vor und bewog sie, ei- 
nen .Codex zur Fairneß im Waht 
kämpf zu unterschreiben. Alle ande- 
ren Parteien schlossen sich an.“ 

Das Abkommen verbot den Ge- 
brauch von Schimpfwörtern und per- 
sönlichen Beleidigungen. Sogar die 
Worte „Lüge“ und „Lügner* wurden 
verbannt Statt dessen durfte man 
höchstens „unrichtige Behauptung* 
oder „Verbreiter einer unwahren Tat- 
sache“ sagen. „Das Ergebnis übertraf 
meine Erwartungen. Es gab zwar hie 
und da Entgleisungen, aber allerorts 
vernimmt »mn <ten positiven Wider- 
hall der ruhigen und zivilisierten Alp 
znosphare, in der der Wahlkampf aus- 
getragen .wurde." 

Vielen ging dieses gesittete Betra- 
gen zu weit, sie vermißten den 
Kampfeeist Bach aber handhabte 
seine Befugnisse ohne Nachricht Je- 
der Füm, der zur Ausstrahlung im 

alTahpnHliphpn TV-W ahTpm g numTn 

bestimmt war, mußte ihm bis zum 
spaten Na chmittag vorgelegt werden. 
Was Unpassend war, wurde ersatzlos 
herausgeschnitten. 

Beispielsweise: .Eine Frau hatte ei- 
nen wirkungsvollen Monolog in ei- 
nem FQm des Likud gehalten Um sie 
in Mißkredit zu bringen, Heß der Ar- 
beiterblock am nächsten Tag zehn 
Geschäftsleute fliifrnarw>hieren t bei 
denen die Frau mit- un gedeckten 
Schecks eingekauft hatte. Dies fiel 
Bachs Schere zum Opfer „Verlet- 
zung der Privatsphäre. Sie ist ja we- 
gen dieser Schedes noch nicht schul- 
dig befunden worden.“ 

Der extremste Wahlfcawipflr^wdi . 
dat^ Rabbi Meir iCahane, zeigte in sei- 
nem ersten Werbefilm Fotos von jüdi- 
schen Mädchen, die von Arabern ent- 
fuhrt, mißhandelt und ermordet wor- 
den waren. Dann stellte er rieh vor 
die Kamera und sagte: „Gebt mir 
doch die Macht Ich werde sie behan- 




Führte zwei Gegner zu einer Erklä- 
rung zusammen: Bach foto: ap 


dein.“ Bei der ersten Ausstrahlung 
muß Bach die Implikation dieser Re- 
dewendung entgangen sein. Aber in 
den nachfolgenden Sendungen durf- 
te der kampflus tige Rabbi nur die 
Macht verlangen. Auf die „Behand- 
lung“ mußte er verzichten. 

Vielleicht den beachtenswertesten 
Erfolg erzielt Bach zwei Tage vor der 
Abstimmung. Unbekannte hatten im 
Namen des Arbeiterblocks Flugblät- 
ter mit wüsten Beschimpfungen ge- 
gen die Führer des Likud verteilt Es 
mag sich sogar um eine Provokation 
gehandelt haben. Auf Bachs Auffor- 
derung veröffentlichten beide Par- 
teien eine gemeinsame Erklärung, in 
der sie sich von dem Flugblatt distan- 
zieren. 

Gabriel Bach trat zum ersten Mai 
ins T.ifht der Öffentli chkei t als er 
beim Eichmannprozeß 1961 stellver- 
tretender Chef der Anklage war. Im 
Jahre 1969 füngierte er in Winterthur. 
Schweiz, als Berater der Verteidigung 
bei dem Prozeß gegen einen israeli- 
schen Sicherheitsbeamten, der einen 
arabischen Attentäter auf dem Züri- 
cher Flughafen Klothen erschossen $ 
hatte. Der Israeli wurde freigesp ro- 
chen. Vor zwei Jahren errang Bach 
pim»n Schuldspruch gegen einen am- 
tierenden Minis ter (Abuhatzeira), 
dem er eine Veruntreuung öffentli- 
cher Gelder nach weisen konnte. 
Noch bevor der Prozeß zu Ende war, 
erhielt Bach die Berufüng «im Ober- 
sten Gericht, dem ersehnten Höhe- 
punkt jeder juristischen Karriere. 

Bach ist seit 1955 mit der ebenfalls 
von jeckischen“ Eltern abstammen- 
den Ruth, geh. Arasi, verheiratet Sie 
haben eine Tochter, Orly, und zwei 
Söhne, J onathan und 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 

Dm Blatt acbndtt at Aflire am Acaw- 
wjethwkea JUattrofem 

Durch die Öffnung des Camions 
gewannen die deutschen Behörden 
zwar keine wesentlich neuen Er- 
kenntnisse. Sie hatten jedoch, wie die 
Bundesregierung hervorhob, auf der 
Öffnung bestanden, um sich Einblick 
im Sinne der Wiener Übereinkunft 
über diplomatische Beziehungen von 
1961 zu verschaffen. Mit der Nach- 
schau betrachten sie den Vorfall als 
abgeschlossen. Ganze Container kön- 
nen mithin auch in Zukunft nicht als 
Diplomatengepäck behandelt wer- 
den, sondern müssen zum Vergleich 
der Ladung mit den Angaben in den 
Warenbegleitpapieren in jedem Fall 
geöffnet werden. 

WES IDEUI Sem 

ALLGEMEINE 

Dm tu Eues borttuvegabene Blatt merkt 
nur Lkw-AHKn an: 

Man sollte es nicht für mn giirb hal- 
ten, doch es ist alles wie in schlechten 
Filmen. Da werden Minister in Holz- 
kisten verpackt und an ein Außenmi- 
nisterium adressiert Geflüchtete 


Agenten werden im Diplomatenauto 
über die Grenze gebracht Oder aber 
auch dies: Eine gestohlene Rakete 
wird mit der Post an die Spionagezen- 
trale geschickt Die Irrfahrt des so- 
wjetischen Sattelschleppers durch „■ 
Mitteleuropa scheint ebenfalls zum 1 
Genre Groteske zu gehören .. .Wei- 
tegehen wül auch Bonn nicht, und 
das mit gutem Grund. Im diplo- 
matischen Verkehr hängt alles von 
der Gegenseitigkeit ah. Ärgern wir 
die Sowjets hier zu sehr, kriegen es 
unsere Landsleute in Moskau zu spü- 
ren. 

tSht Saito Sfcbgvapb 

Die ZettvBS aas London octareibt iber das 

polnische fcglma: 

General Jaruzelskis Amnestie für 
Polens rund 600 politische Gefangene 
ist wohl die wichtigste und gar libe- 
ralste Geste im Hinblick auf eine Ver- 
söhnung und eine „Normalisierung* 
des Lebens seit der Gründung der 
Gewerkschaft „Solidarität“ . . . Die 
Hauptsorge des Generals aber ist aus 
der seit Jahren anhaltenden interna- 
tionalen Isolation herauszukommen 
und sein Imag e im Hinblick darauf zu" 
verbessern, daß vor allem die USA 
eine ganze Serie von Sanktionen auf- 
heben. Er hat einen Schritt in die 
richtige Richtung getan. 



Neuseelands Atomprotest gilt eigentlich Frankreich 

Was David Lange zu seinen provozierenden Erklärungen veranlaßte / Von Jürgen Corleis 


D er überraschende Wahlsieg der 
Labor-Partei in Neuseeland 
hat Spekulationen über die Zu- 
kunft des Verteidigungsbünd- 
nisses zwischen Australien, Neu- 
seeland und den USA den Anzus- 
Pakt, ausgelöst Erste Berichte von 
der Jahrestagung des Anzus-Pak- 
tes am 16. und 17. Juli in Welling- 
ton ließen den Eindruck einer Kri- 
se entstehen. Neuseelands neuge- 
wähker Premier David Lange hatte 
im Wahlkampf angekündigt, daß 
die Arbeiterpartei Neuseeland zur 
atomwaffenfreien Zone machen 
werde und damit auch der Besuch 
atomar angetriebener oder bewaff- 
neter amerikanischer Schiffe aus- 
geschlossen sei. 

In einem Gespräch mit US- Au- 
ßenminister Shultz hatte Lange sei- 
ne Haltung bekräftigt und eine Re- 
vision des Bündnisses gefordert 
Shultz lehnte ab. Er sagte: „Ware 
das überhaupt noch ein Verteidi- 
gungspakt in dem die Streitkräfte 
der beteiligten Länder keinen Kon- 
takt mehr miteinander haben?“ 
Auf einer Pressekonferenz freilich 
sagte Shultz zurückhaltend: „Wir 


werden abwarten und sehen, was 
geschieht“ 

Der australische Außenminister 
Bül Hayden, der ja eb e n falls eine 
Labor-Regierung vertritt, hatte 
Shultz zugeredet, etwas Geduld 
mit der neuen Regierungspartei 
Neuseelands zu üben. Schließlich 
hat auch der australische Premier- 
minis ter Bob Hawk vor seiner Wahl 
neue Verhandlungen über den An- 
zus-Pakt gefordert - was damals 
von der konservativen Regierung 
Neuseelands ab gelehnt worden 
war. Und Australiens Labor Party 
(ALP) war lange gegen Besuche 
atomar ausgerüsteter Kriegsschif- 
fe. Erst zwei Tage vor den Wahlen 
in Neuseeland hatte der National- 
kongreß der ALP ein ganzes Bün- 
del von Anträgen gegen den An- 
zus-Pakt und die amerikanischen 
Militäreinrichtungen in Australien 
mit 57 zu 37 Stimmen abgelehnt 

Wenn die australische Regierung 
heute nur noch eine Überprüfung 
des bestehenden Anzus-Bündnis- 


Vertrag strengere und genauer uro- 
rissene regionale Verpflichtungen 
auf bürden könnten. Der vor 33 Jah- 
ren abgeschlossene Pakt ist so vage 
und unverbindlich, daß jeder Part- 
ner ihn im Rahmen der pi genen 
Interessen auslegen kann. Er sieht 
„eigenverantwortliche Bemühung 
zur Selbstverteidigung“ und „abge- 
stufte Reaktionen zur Abwehr ge- 
meinsamer Gefahren“ vor. Im Klar- 
text heißt das: Australien und Neu- 
seeland können nicht automatisch 
mit militär ischer Hilfe durch die 
USA rechnen, falls sie angegriffen 
werden; ebenso sind weder Austra- 
lien noch Neuseeland unter dem 
Anzus-Pakt verpflichtet, den USA 
weltweit zu helfen, 

Außenminister BÜ1 Hayden hat 
darauf im Juli hingewiesen. Daser 
die Grenzen des Abkommens be- 
tonte, diente der Beruhigung seiner 
Parteifreunde, die rieh nicht auf 
die Unterstützung der USA in an- 
deren Regionen rinlassen wollen. 
Hayden: „Wir haben klargesteßt, 
daß sich unsere Rolle auf regionale 
Interessen beschränkt“ Zu den re- 


ses anstrebt, dann geschieht dies m 
erster Linie aus der Besorgnis, daß 
die USA Australien in einem neue n atonale n 





gehört auch 


lÄ3 


die Vorstellung einer atomwaffen- 
frrien Zone im Südpazifik, die mit 

Hat gegenw ärtigen am ^kaT»»*h«>n 

und europäischen Verteidigungs- 
strategie unvereinbar ist 
Australien und Neuseeland frei- 
lich wtthgn Sicfaer fa eitspolitik nng 
der Sicht des ostariatisrheh Rau- 
mes, wo sie sich zunächst auf die 
? n<rammpnarhri t mit den Länder" 
ihrer Region angewiesen fühlen - 
TndftTicsien, China, Japan und die 
zahlreichen Inselstaaten im Pazi- 
fik. Gegenüber Europa, das sich in 
der EG gegen landwirtschaftliche 
Importe abkapselte, gibt es Ressen- 
timents. Sie richten sich besonders 
gegen Frankreich, das seit Jahren, 
unbeirrt von australischen und 
neuseeländischen Protesten, seine 
Atomversuche auf dem Mururoa- 
Atoll fortsetzt Daß diese Tests völ- 
lig gefahrtos für Atmosphäre und 
Gewässer des Südpazifik rind, 
glaubt dort kaum ein Mensch. Was 
von Europa aus als menschenleeres 
Gebiet am Rande der Welt er- 
scheint, ist für Australien, Neusee- 
land und die Inselstaaten, die sich 
1971 (gegen Frankreich) zum Pari- 


fischen Forum zusammengeschlos- 
sen haben, Teil einer gemeinsamen 
Ökologie. 

Das Forum ist Motor der Bestre- 
bungen für eine atomwaffenfreie 
Zone im Südpazifik. Die Australier 
haben sich damit abgefunden, daß 
sie sich eine rinseitige Neutralität 
nicht leisten können, und dies güt^; 
auch für Neuseeland. Das Votum 
dort für die Schaffung einer atom- 
waffenfreien Zone im Südpazifik 
ist in erster Linie ein Protest gegen 
die Atomversuche Frankreichs, 
dessen Flotte übrigens die bedeu- 
tendste militärische Präsenz im 
südpazifischen Raum stellt Frank- 
reichs Streitmacht aber ist in kei- 
nen regionalen Pakt eingebunden, 
obwohl sie der Verteidigung des 
südpazifischen Raumes ebenso 
dienen könnte wie die Streitkräfte 
derAnzus-Partner. 

So spiegeln rieh an den Antipo- 
den altbekannte Machtkämpfe. 
Wem es eine Krise im Anzus- 
Bündnis gibt, dann wurde sie 
durch das Wahlergebnis in Neusee- 
land nur ausgelöst, aber nicht ver- 
ursacht 
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Der Count down für die 
S paceitab -Mission D-l länfl. D-l 
steht f ürPe utscbla nd 1, denn an 
Bord des Raumgleiters, der »™ 

11. Oktober 1985 starten soll, 
werden drei von vier- - - - 

Wissenschaftlern Deutsche sein. . 

VonPIETER THIERBACH 

’amma Angst, Emst?“ Emst 
guckt Reinhard an. Der nickt 
-ihm zu. Und dann Jegt Ernst 
los: Vom Verlagern der Angstschwel- 
le ist die Rede, von Kärperbeherr- 
schung, vom Erkennen der eigener. 
Leistungsfähigkeit und deren Gren- 
zen. Von schwebenden Etuis vor den 
Augen und tanzenden Gürteln in der 
Pilot e nka nz el. Angst? Klar, aber bei- 
de glauben, daß Angst für sie mittler- 
weile zu beherrschen ist 

Die ' deutschen Wissenschafts- 
Astronauten Professor Dr. Reinhard 
Furrer (43) und Dr. Ernst Messer- 
schraid (39) haben zweifelsohne dazu - 
gelernt Nach Einweisungsüügen in 
der F 4 Phantom II beim Wittmunder 
Richthofengeschwader im Januar 
und ihrer ersten flüchtigen Bekannt- 
schaft mit ständig wechselnden Be- 
schleunigungskräften ist ihr Fon- 
schritt in punkto physischer und psy- 
chischer Verfassung unverkennbar. 
Nebem dem weltraumerfahrenen Ulf 
Merbold und dem Niederländer Wub- 
bo Ockels werden die beiden die La- 
bor-Crew bilden. 

Memmingen. Jagdbomberge- 
schwader 34, GrünherzstaffeL Drei 
Tage gehören die beiden Physiker zur 
Crew. Über 2000 Menschen versehen 
ihren Dienst auf dem Fliegerhorst 
Durchschnittliche tägliche Flugakti-- 
vität der 36 Donnervögel: 45 Starts 
und Landungen. Das Wetten Be- 
deckt, 15 Grad. Projektoffizier Peter 
Bündgen empfängt seine Gäste auf 
dem zugigen Hangar. Ein kurzes In- 
struktionsgespräch mit Ge- 
schwaderkommodore Oberst Jürgen 
HÖche steht an. . 

„Mit den Belastungsparametem ei- 


nes Shuttle- Fluges vertraut werden“, 
nennt nüchtern das offizielle State- 
ment als ZieL Fachchinesben - Deut- 
sches mit englischen Wortbrocken - 
prasselt nur so herunter: Von einem 
„Split S“ in 25 000 Fuß Höhe ist die 
Rede, von spiralenförmigen Loopings 
bis zum 5-fechen des eigenen Körper- 
gewichtes. Da wird ein „Imme! mann“ 
gemacht, Luftkreisel, ausgefeflte 
Sturzflugkunststückchen, bis zu 20 
unterschiedliche Flugzustände in der 
Minute, die alle zum Ziel haben „daß 
die beiden nicht mehr wissen, wo 
oben und unten ist“, so Peter Bünd- 
gen. Parabelflüge, bei denen bis zu 30 
Sekunden lang die Erdanziehung auf- 
gehoben wird. Schwerelosigkeit ist 
gefragt- Was in keinem Simulator 
nachvollzugen werden kann: Die 
räumliche Desorientierung, das totale 
Schwindligwerden ist beabsichtigt. 

..Und dann zeigen wir Ihnen auch 
noch, wie man ein Shuttle sicher lan- 
det.“ Kaum zu glauben, aber amtlich. 
Der durch seine nicht enden wollen- 
de Absturzsene so in Verruf gekom- 
mene Starfighter erweist sich hier als 
„taktische Wunderwaff*-. Der TF- 104 
G fällt nämlich wie der sprichwört- 
liche Stein vom Himmel. „Mit einer 
Sinkrate, die einen Jumbo total zerle- 
gen würde.“ Die 11! 000 bis 20 000 Fuß 
pro Minute sind mit bordeigenen In- 
strumenten nicht einmal zu messen. 
Flugdaten und Fluglagen entspre- 
chen exakt der Lande phase des Spa- 
ce Shuttle. 

Und dann kommt der eigentliche 
Clou, das flugtechnische Bonbon: 
Höhepunkt ist das Erreichen der 
Mach-2-Grenze, der Flug bei zweifa- 
cher Schallgeschwindigkeit. Mach -2. 
das sind, so weisen es die Physikbu- 
cher aus, 2400 Stundenkilometer, be- 
zogen auf Bodennähe bei 20’ C. 
Dauer 25 Minuten. „Länger geht 
nicht“, meint Projektoflirier Bünd- 
gen trocken „denn dann ist die Ma- 
schine leer. 1- 

Bei strahlendem Sonnenschein 
geht es aufs Rollfeld. Furrer besteigt 
mit Major Rolf Reinert die Maschine 



„Ein Shuttle-Anflug kann uns nicht mehr erschüttern**: Ernst Messerschmid (links) und Reinhard Furrer mit ihren 
Starfighter-Piloten (Hintergrund) beim lagdbombergeschwader 54 in Memmingen foto. Dieter thierbach 


mit der Seriennummer 28-31, Messer- 
schmid klemmt sich hinter Major 
Hermann Falkner auf den engen Sitz 
der 28-15. 13.56 Uhr hebt Furrer mit 
ohrenbetäubendem Lärm der Trieb- 
werke im grauen Riesenvogel als er- 
ster ab. „Aha, das war er . . kom- 
mentiert das Bodenpersonal Zu 
überhören war der dumpfe Knall 
kaum, als der D-l- Astronaut die 
Schallmauer durchbricht. In zweiein- 
halb Minuten auf Mach-2 bei einem 
Spritverbrauch von knapp 100 Litern 
in der Minute. Minus 54 c Celsius 
herrscht oben. 

Der Landeanflug läßt so manchen 
zusammenzucken. Die Maschine 
kommt tatsächlich - einem Fall- 
schirmspringer im freien Fall ver- 
gleichbar - um 14.27 Uhr in einem 
atemberaubenden Manöver auf das 
Ende der Runway heruntezgepresebt. 
„Mein lieber Reinhard, herzlichen 
Glückwunsch und willkommen im 
Mach-2-Club,“ strahlt Rolf Reinert, 
sein Pilot, Der schlagfertigte Furrer. 


gerade mit einem Feld -Wald- und 
Wiesenbhunenstrauß beglückt, reicht 
diesen gleich weiter ..Darf ich Dir die 
Blumen überreichen? Du hast mich 
ja ganz prima geschippert“. 

Furrer» spontaner Kommentar zu 
seinen persönlichen Eindrücken: 
„Mein lieber Scholli, wie der da ran- 
sticht . . Unverholene Freude über 
den gelungenen Flug ist ihm anzuse- 
hen. Und gleich setzt er noch eins 
’ drauf; „Ich kann nun mal nichts da- 
für. aber bei mir kommt auch noch 
der Spaß am Fliegen dazu.“ Und wie 
gehl es jetzt weiter? „Nach Mach 2 
kommt jetzt gleich Mach 28“, flaxt 
Furrer, auf die Belastungen beim 
Shuttle-Flug anspielend. 

Reinhard Furrer resümiert: „Unse- 
re US-Kollegen haben die Auflage, 
pro Monat 15 Jetstunden hinter sich 
zu bringen. Und wo stehen u-ir? Zwei 
Stunden pro Vierteljahr". In der Tat: 
Die allgewaltige Nasa hat in ihren 
Schulungskursen ständig 80 Mann 
„Gewehr bei Fuß“. „Überlegen Sie 


mal was das für ein Geld ver- 
schling! . . Erfreuliche Nebener- 
scheinung: Da die Nasa selbst für ihr 
Astro na uteritraining keine Star- 

fighter mehr verfügbar hat, haben die | 
deutschen Kollegen in dieser Hin- 
sicht mal die Nase vom. 

Üben, Trainieren, Simulieren, 
beißt die Devise der nächsten Mona- 
te. Ein Spacelab-Modell in Original- 
größe wird bald zu ihrer Verfügung 
stehen; ab März ‘85 wird hier jeder 
Handgriff wie Ln ihrem spateren, sie- 
bentägigen Domizil in 324 Kilometer 
Hohe, geprobt werden können. Nur 
eines fehlt: Die SchwerelosigkerL 

„ Wissen Sie, so unvorbereitet 
kriegt das kein normaler Mensch hin. 
Beim ersten mal sind sie klatschnaß 
geschwitzt, beim zweiten Mal haben 
sienoch schweißtriefende Hände, 
aber schon beim dritten Mal be- 
kommt man so etwas Gefühl Sir die 
Sache. Eines haben wir hier und heu- 
te gelernt: Ein Shuttle-Anflug kann 
uns nicht mehr erschüttern.“ 


China offenbart nun in Zahlen manches 
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Vorstellbar Ist es kaum: 
Jahrelang hat China mit seinem 
planwirtschaftUchen System ' 
auf statistische Daten 
verachtet Seit 1982 gibt es nun 
wieder Jahrbücher -mit 
mancher Überraschung. 

Von JOHNNY ERLING 

A ch wissen Sie, so auf die hun- 
dert Müllionen genau weiß ich 
das auch nicht“, antwortete 
Parteichef Mao dem französischen 
Präsidenten Fompidou vor zehn Jah- 
ren auf dessen Frage, wie viele Men- 
schen eigentlich in China lebten. „Ich 
glaube wir bringen es nicht einmal 
auf 700 Millionen.“ Zhou Enlai griff in 
das Gespräch ein: Doch, doch, es 
seien sicher über 700 Millionen. 

Heute läßt sich die Frage genauer 
beantworten: B90 Millionen waren es 
damals, fest 1,03 Milliarden Ende 
1983. Diese Zahlen stehen im neuen 
Statistischen Jahrbuch Chinas. Die 
Ergebnisse aller drei bislang geheim- 
gehaltenen Volkszählungen 1953, 
1964 und 1982 sind in dem Datenwerk 
enthalten, das in nüchternen Zahlen 
Erkenntnisse preisgibt, die bis vor 
drei Jahren wohl nicht einmal der 
chinesischen Führung bekannt wa- 
ren. 

Denn kein Staat der Welt hatte die 
Statistik mit solcher Verachtung ge- 
straft wie China. Für Mao, der seit 
1958 statt auf Zahlen auf die „großen 


Sprünge“ seiner mobilisierten Bau- 
ern setzte, waren „unumstößliche“ 

• Daten ein Greuel und Statistiker das 
Gegenteil von Revolutionären. Sei- 
nen alten Kampfgefährten Marschall 
Peng Dehuai verstieß er 1959. als die- 
ser die utopischen Angaben aus der 
Volkskommunenwirtschaft Chinas 
bezweifelte. 

Die heutigen Zahlen bestätigen die 
Befürchtungen des politisch bereits 
seil einigen Jahren rehabilitierten 
Peng. Nicht einmal die Hälfte der ge- 
meldeten Stahl- und Getreidemengen 
wurde tatsächlich erzeugt Dafür aber 
verdoppelte sich die Sterberate auf 
über 25 pro Tausend. Die Geburtenra- 
te ging von 1957 bis 1961 um fast die 
Hälfte auf 18 pro Tausend zurück; die 
Bevölkerung verringerte sich von 
1959 bis 1961 um 13 Millionen. 

Der amerikanische Demograph 
Ansley J. Coale, der für die Washing- 
toner Akademie der Wissenschaften 
die freigegebenen Statistiken auswer- 
tete, kam aufgrund der amtlichen 
Zahlen sogar auf eine Sterberate von 
über 38 pro Tausend für das Jahr 1960 
und zu dem Schluß, daß 27 Millionen. 
Chinesen verhungerten. Coales Er- 
kenntnisse führten noch weiter. Zwar 
sei die von ihm extrapolierte Sterbe- 
. rate bei einer Lebenserwartung von 
69 Jahren bei Frauen und 66 bei Män- 
nern seither erstaunlich gefallen, 1982 
auf nur noch acht pro Tausend 1982, 
doch zeige sich heute in der Gebur- 
tenrate ein Mißverhältnis zwischen 


dem Anteil neugeborener Jungen 
und Mädchen, besonders in ländli- 
chen Gebieten. Die normale Relation 
von 106:100 wurde in Provinzstatisti- 
ken für Dritt-und Viertkinder um ein 
Vielfaches übertroffen. Coale stieß 
auf Zahlen bis zu 130:100. 

Dahinter verbirgt sich ein tagtägli- 
ches Drama, das auch von der Pekin- 
ger Führung in den vergangenen Mo- 
naten wiederholt angesprochen wur- 
de. Seit Chinas forcierter Bevölke- 
rungspolitik häufen sich die Fälle, 
daß Mädchen gleich nach der Geburt 
getötet werden. Ob die auf dem 
Lande offenbar weitverbreitete Pra- 
xis sich tatsächlich auf 60 000 Säug- 
linge pro Jahr hochrechnen läßt, wie 
Coale es tat, bleibt umstritten, so- 
lange nicht sicher ist, ob die Bauern 
ihre Mädchen überhaupt den Behör- 
den melden. 

Aber nicht nur auf diesem Feld 
droht die chinesische Bevölkerungs- 
planung in Bedrängnis zu geraten. 
Denn in den Jahren 1962 bis 1966 
wurden mehr als 60 Millionen Chine- 
sen geboren, die nun im heiratsfähi- 
gen Alter sind und die Pekinger Füh- 
rung mit ihrer Politik der Ein-Kind- 
Familie unter sozialen Druck setzen. 

Erst seit 1982 gibt es nach zwölf 
Jahren Abstinenz wieder ein Statisti- 
sches Jahrbuch. Von 1967 bis 1969 
gab es überhaupt keine Statistiken. 
Im chaotischen Peking der Kulturre- 
volution soll damals nur noch ein 
Dutzend Statistiker gearbeitet haben. 


Heute sind wieder knapp 25 000 auf 
allen Ebenen am Werk. Allerdings 
sind viele von ihnen, die 1958 oder 
spätestens beim Ausbruch der Kul- 
turrevolution 1966 aus dem Amt ge- 
jagt worden waren, bereits alt Neu- 
eingestellte Universitätsabsolventen 
haben dagegen weder ausreichende 
Erfahrung noch eine fundierte Aus- 
bildung. Noch 1981 klagte Sun Ye- 
fiang, einst . Leiter des Statistischen 
Amtes undChinas Ökonom Nr.l, das 
den Behörden fest die Hälfte aller 
Angaben fehle, um Chinas Volkswirt- 
schaft zu überblicken und Fehlent- 
wicklungen entgegenzusteuern. 

In den vergangenen drei Jahren hat 
sich nicht nur in fachlicher Hinsicht 
Revolutionäres getan. Eine Politik 
der Öflhung bewog die Pekinger 
Führung 1980, versuchsweise eine 
Expertengruppe der Weltbank die er- 
sten umfassenden Daten in China er- 
mitteln zu lassen. Mit dem Pekinger 
Placet erhielten die westlichen Ex- 
perten von den Provinzgewaitigen (in 
offenbarer Unkenntnis der wirkli- 
chen Befugnisse der Weltbankgrup- 
pe) Einblick in die „Notizbücher“ der 
Provinzchefs, in denen Chinas dama- 
lige Geheimnisse standen. 

Die Erfahrungen mit der Weltbank 
zeigten der chinesischen Führung, 
daß die ungewollten Einblicke (etwa 
über die Goldreserven) sich auszahl- 
ten. Das arme Entwicklungsland, so 
die Weltbank in ihrem, ersten positi- 


ven Bericht sei vielversprechend und 
kreditfähig. 

Bis auf strategische Geheimnisse 
läßt die seither veröffentlichte Zah- 
lenflut tief in Chinas Volkswirtschaft 
blicken, ob es sich dabei um die stag- 
nierende Erdölproduktion oder aber 
um unerwartet hohe Devisenvorräte 
handelt Das neue Statistische Jahr- 
buch veröffentlicht auch die ersten 
und nachträglich geschätzten Zahlen 
für die Entwicklung während der 
letzten zehn Jahre Maos. Angesichts 
des Chaos der Kulturrevolution sind 
die hohen Wachstumsraten erstaun- 
lich. Es wird aber deutlich, daß sie auf 
Kosten eines gewaltsam niedrigge- 
haltenen Lebenstandards der Bevöl- 
kerung und der kurzsichtigen Aus- 
plünderung der Energie-Ressourcen 
erzwungen worden sind. An diesen 
Folgen leidet das Land noch heute. 

Auch das Ausmaß der Ausbü- 
dungsmisere, die die Kulturre- 
volution hinterlassen hat, wird an die- 
sen Zahlen ersichtlich. Weit mehr als 
ein Viertel der Bevölkerung oder 235 
Millionen Chinesen über zwölf Jahre 
feilen nach den Erkenntnissen der 
Volkszählung unter die Rubrik Anal- 
phabeten oder Halbanalphabeten. An 
der Spitze der Ausbildungspyramide 
stehen heute etwa fünf Millionen Gra- 
duierte mit UniversitätsausbUdung, 
ein Zahlen Verhältnis, das der wissen- 
schaftlichen und technischen Ent- 
wicklung Chinas mittelfristig Gren- 
zen setzt. 


Der Friede hat noch keine Wurzeln geschlagen 
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Moslems und Kommunisten 
sind es vor allem, die im Süden 
des Inselstaates Philippinen 
einen bewaffneten Kampf gegen 
das Marcos-Regime führen. Bei 
den Moslems zeichnet sich 
regional eine Befriedung ab, 
doch die kommunistischen 
Aktivitäten nehmen zu. 

Von CHRISTEL PILZ 

D unkeihäutige Männer in zer- 
schlissenen Uniformen, mit 
tief zerfurchten Gesiebtem, 
die jungen wie die alten, lauschen der 
Nationalhymne der Philippinischen 
Republik. Ihre Blicke wandern den 
Masten hoch zu der Flagge, der sie 
fortan loyal sein sollen, gleiten prü- 
fend über die Soldaten der ersten Bri- 
gade der Ersten Infanteriedivision, 
die ihnen gegenüberstehen, über Ver- 
teidigungsminister Juan Ponce Enri- 
le und eine ganze Schar von hohen 
Offizieren, die nach Basilan gekom- 
men sind. 

Ein Tisch voller Waffen, sowjeti- 
sche AK 47, belgische Fal, Granatwer- 
fer. Gewehre einheimischer Unter- 
grundproduktion, manche mit Auf- 
schriften wie „Commander Roy, Ei- 
gentum der MNLF**, sprechen von 
einer blutigen Vergangenheit. Zwölf 
Jahre lang war die Inselprovinz Basi- 
lan ein Schauplatz bitterer Schlach- 


ten zwischen der islamischen Moro- 
Befreiungs front (MNLF) und den 
Truppen der Regierung. Jetzt hat der 
MNLF-Führer von Bastian. Gerry Sa- 
lappudin, Frieden mit Manila ge- 
macht Nach sieben Wochen intensi- 
ver Verhandlungen über die Zukunft 
der Ex-Rebellen waren 78 Komman- 
deure und 1300 Mann aus dem 
Dschungel herausgekommen. 

„Ich habe ein ge sehen“, sagt Salap- 
pudin der WELT, „daß wir nur so 
unseren Traum erfüllen können, in 
Frieden zu leben, an der wirtschaftli- 
chen Entwicklung teilzuhaben, unse- 
re Kinder in Schulen und Universitä- 
ten zu schicken. Wir haben einen 
Krieg geführt den wir nie gewinnen 
konnten.“ Salappudin, schlank, hoch- 
intelligent war zwanzig Jahre alt, als 
er den Vorsitz des Basüan-MNLF- 
Exekuti vkomitees übernahm. Heute 
ist er 32. Verlorene zwölf Jahre? Nicht 
ganz, denn in den Verhandlungen mit 
Enrüe hat Salappudin ein Paket von 
Forderungen hinsichtlich politischer 
Positionen, Rechten zur Nutzung von 
Land, Wirtschaftskonzessionen und 
128 Stipendien durchgesetzt 

Noch aber ist der Frieden nicht 
endgültig. Nicht alle Rebellen sind 
Salappudin gefolgt Einige hundert 
bleiben zurück. Zögern sie, weil sie 
abwarten wollen, wie sich das Schick- 
sal der Salappudin -Gruppe entwic- 
kelt? Sind sie, wie Salappudin meint, 


die Radikalen, die Freiheitskrieg und 
Banditentum vermischen? Oder ist 
ihr Verbleib Strategie, einen Teil der 
Kämpfer und Waffen zurückzulassen 
für den Fall, daß die Regierung ihre 
Versprechen nicht halt? 

Der eigentliche Krieg der MNLF, 
der Mitte der 70er Jahre die islami- 
schen Gebiete im Süden des philippi- 
nischen Inselreiches zu blutigen 
Schlachtfeldern machte, ist vorbei. 
Tausende sind gefallen. Tausende ha- 
ben sich der Regierung ergeben, wur- 
den Bürgermeister, Beamte, Parla- 
mentsabgeordnete, Reserveoffiziere, 
Geschäftsleute, Bauern oder Fischer. 
Die Inseln Tawitawi und Jolo oder 
die beiden Zamboanga-Provinzen 
Nord und Süd laden heute Touristen 
ein. Vor sechs Jahren waren sie 
Kriegsgebiet und noch immer kämp- 
fen Restgruppen hier und dort Deren 
derzeitiges Kampfpotential sorgt die 
Kommandeure der philippinischen 
Streitkräfte aber weit weniger als die 
Tatsache, daß die Organisation der 
MNLF weiterhin intakt ist obwohl 
sich die MNLF-Führung in drei Grop- 
pen zersplittert hat 

Diejenige, die unter dem im arabi- 
schen Exil lebenden Nur Misurai 
steht, ist heute die kleinste, die, die 
sich die Gruppe der Reformisten 
nennt, scheint das größte Potential 
zur Wiederbelebung der Sache der 
Moslems zu haben. Bisher war der 


Kampf der MNLF kein Heiliger Krieg 
im Namen Allahs. Er war ein Kampf 
um die Rechte der Moslems, ein mili- 
tanter Protest, Bürger zweiter Klasse 
in einer vornehmlich christlichen Na- 
tion zu sein, ein Erbe, das die Filipi- 
nos von der dreihundertjährigen Ko- 
lonialherrschaft der Spanier haben. 

Moslems sind die Minderheit auch 
in Mindanao. Von den 12 Millionen 
Menschen, die zur Mindanao- Region 
gehören, sind nur 2,5 Millionen Mos- 
lems. Professor Saber an der Staats- 
universität von Mindanao prophezeit 
ping wachsende Rolle der Religion in 
der MNLF. 

„Der Friede in den Moslemgebie- 
ten“, warnte Verteidigungsminister 
Enrüe während seiner jüngsten In- 
spektionsreise durch Mindanao, „hat 
noch keine Wurzeln geschlagen.“ 
Dreißig Prozent der in Mindanao sta- 
tionierten Truppen sind weiterhin im 
Einsatz gegen Rebellen. Die anderen 
70 Prozent kämpfen einen neuen 
Krieg. Ihr Feind nennt sich NPA, 
„New PeopJe's Army*\ die neue 
Volksarmee der Kommunisten. 

Ihr Territorium sind die Provinzen 
der Christen, wo Priester und Pasto- 
ren über Unrecht und von den Rech- 
ten eines jeden Bürgers predigen. 
„Ich kann die Ungerechtigkeiten des 
Marcos- Regimes nicht langer ertra- 
gen, die Verdächtigungen eines jeden 
als subversiv, der ein Wort gegen die 


Regierung sagt, die wirtschaftliche 
Vorherrschaft einiger weniger über 
die Massen. Ich habe mich entschie- 
den, öffentlich gegen das Marcos-Re- 
gime aufzutreten“, so der Leiter der 
Jesuitenschule „Atteneo“ in Davao 
City, Vater Malasmas. 

Davao ist die größte Stadt Minda- 
naos mit über einer Million Einwoh- 
nern. Der Wirtschaftsboom der 60er 
Jahre ist längst vorbei. Davao ist heu- 
te eine Stadt der Furcht Jeden Tag 
werden Menschen erschossen. Wer 
erschießt wen? Es sind die Militärs, 
sagt das Volk, es sind die „Spatzen“, 
behaupten die Militärs. „Spatzen- 
kommandos“ nennen die Kommuni- 
sten ihre „Exekutionsteams“, mit de- 
nen sie, meist am hellichten Tag, kor- 
rupte Polizisten und Beamte nieder- 
strecken. Unter den Toten sind neuer- 
dings viele Jugendliche, die weder 
Beamte noch Polizisten sind. 

Ob in Davao City. Butuan, Genera] 
Santos oder anderen Städten Minda- 
naos, die Bilder der NP A-Aktivi täten 
gleichen sich. Ihre Anhängerschaft 
wächst beängstigend schnell. Ihre ei- 
gentliche Basis aber haben sie in den 
Dörfern und den Dschungelbergen. 
„Wir müssen uns fragen“, sagt der 
Kommandeur der 3. Marinebrigade, 
Oberst Biazon, „ob wir diesen Krieg 
gewinnen oder ob wir ihn verlieren. 
Ich kann nur feststelten, daß wir die- 
sen Krieg derzeit nicht gewinnen.“ 



Von 1986 an sollen zumindest 
deutsche Autos 

umweltfreundlicher werden. An 
diesem Ziel hält 
Bundes Innenminister 
Zimmermann trotz mancher 
Widerstände fest. Widerstände, 
die auch jenseits der Grenzen 
und gerade bei den EG-Partnem 
spürbar sind. Unsere 
Korrespondenten berichten. 

S chon Zimmermanns Zeitplan 
stößt auf Unverständnis. Fran- 
zösische und italienische Auto- 
mobil-Hersteller betonen, sie benötig- 
ten noch mindestens fünf Jahre nach 
der Festsetzung verbindlicher Abgas- 
werte, bevor sie in der Lage seien. 
Katalysatoren in ihre Wagen einzu- 
bauen. Abgesehen davon, lehnen die 
Auiomobtihersteller in Frankreich. 
Italien und Großbritannien ohnehin 
die Katalysatoren -Technik ab. 

Die Gründe sind überall die glei- 
chen: Der Benzinverbrauch werde 
steigen, höhere Wart ungsk osten ver- 
teuerten den Unterhalt eines Autos, 
der Einbau des Katalysators erhöhe 
den Kaufpreis. An diesem Punkt wer- 
den speziell die Franzosen und die 
Italiener hellhörig. Denn in diesen 
Ländern dominieren Kleinwagen 
und Autos der mittleren Preisklasse. 
Der Einbau umweltfreundlicher 
Technik verursachte daher relativ ge- 
sehen höhere Mehrkosten als bei- 
spielsweise bei Mercedes oder BMW. 
Italiener und Franzosen befürchten 
daher negative Auswirkungen auf ih- 
ren Absatz. 

Auch die mit dem Katalysator ge- 
gebene Notwendigkeit, bleifreies 
Benzin einzuführen, macht es dieser 
Technik schwer, Sympathien im Aus- 
land zu gewinnen. Denn während die 
Bundesrepublik den Bleigehalt im 
Benzin schon auf 0,15 Gramm pro 
Liter begrenzt hat, wird in anderen 
Teilen der Europäischen Gemein- 
schaft noch mit 0.4 Gramm pro Liter 
gefahren. Beim Super liegt der Blei- 
gehalt häufig sogar noch darüber. Die 
Umstellung auf bleifreies Benzin be- 
deutete für diese Länder also einen 
erheblich größeren Sprung als für die 
Bundesrepublik. Für die Raffinerien 
in Italien oder Frankreich ergäben 
sich höhere Investitionen als für die 
deutschen. 

Italien und Frankreich sind bereit, 
stufenweise den Bleigehalt abzu- 
bauen. Die Briten werden ihren Blei- 
gehalt ab 1. Januar 1986 auf das 
deutsche Niveau von 0,15 Gramm 
herabsetzen. Der Anlaß für diese Re- 
duzierung ist bei den Briten noch ein 
anderer Denn auf der Insel treten bei 
Kindern immer häufiger Gehirn- und 
Wachstumsschäden auf, die auf das 
Blei in der Luft zurückgeführt wer- 
den. 

Die anderen Schadstoffe in den Au- 
toabgasen, wie etwa Kohlenmonoxid 
und Stickoxide, die in der Bundesre- 
publik so beunruhigen, bringen die 
Briten nicht aus der Ruhe. Schließ- 
lich sind die Wälder auf der Insel 
noch nicht vom sauren Regen befal- 
len. In Großbritannien gibt es keine 
erhitzte Diskussion, die die Politiker 
in diesem Bereich unter Zugzwang 
setzten würde; in Italien und Frank- 
reich ebenfalls kaum. Die Autoraobti- 
industrien dieser Länder fordern da- 
her Zeit, in der Hoffnung, den Ver- 
brennungsvorgang so zu verbessern, 
daß die jetzt angestrebten Abgas- 
werte auch ohne Katalysatoren er- 
reicht werden. Dann müßte auch 
nicht gänzlich auf das Blei im Benzin 
verzichtet werden. 

Mehr Zustimmung für seine Pläne 
erhält Zimmermann in Schweden. 
Dort hat man schon seil Jahren stren- 


gere Abgasbestimmungen als die 
meisten anderen europäischen Län- 
der. Entsprechend mußten zahlreiche 
I/nponmodetie um gerüstet werden, 
was die Preise freilich erhöhte. Der 
Bleigehall im Benzin liegt seit länge- 
rem schon bei 0.15 Gramm pro Liter. 

Unter diesen Voraussetzungen ver- 
wundert es nicht, daß die beiden 
schwedischen Automobilhersteller 
Saab und Volvo grundsätzlich nichts 
gegen die Einführung des bleifreien 
Benzins und der katalytischen Abgas- 
reinigung einzuwenden haben; tech- 
nisch sei dies für sie kein Problem. 
Jedoch fordern die Schweden eine 
westeuropäische Harmonisierung. 
Den Bonner Zeitplan betrachten 
auch sie mit Skepsis. Der Übergang 
sei 1986 noch nicht möglich, meinen 
Volvo und Saab übereinstimmend. 

Ein besonderes Problem schneide: 
das Autoabgaskomitee an. Das große 
Land im Norden mit seiner geringen 
Bevölkerung wird schwer daran zu 
knabbern haben, für das bieifrei*:- 
Benzin ein zusätzliches Verteilernetz 
aufzubauen. 

Vor ähnlichen Schwierigkeiten 
würden auch die Dänen und die Ee- 
nelux-Staaten stehen. Darüber hin- 
aus ist es diesen EG-Staaten gleich- 
gültig. mit welcher Technik Rück- 
sicht auf die Natur genommen wird, 
denn sie besitzen keine eigene Auto- 
mobilindustrie; und theoretisch wä- 
ren die Mineralöl-Gesellschaften 
überall m der Lage, bleifreies Benzin 
anzu bieten. Diesen kleinen Staaten 
kommt es darauf an, daß eine einheit- 
liche Lösung gefunden wird. Einem 
Einzelgänger würden sie sich nicht 
anschließen. 

Die Holländer stellen sich außer- 
dem die Frage, ob nicht ein umwelt- 
freundliches Treibstoffgemisch auf- 
zutreiben ist. Das niederländische In- 
stitut für Technische Forschung er- 
zielt mit einem Eenzin-Methanol-Ge- 
misch positive Ergebnisse. 

Die einzigen Länder, in denen Zim- 
mermann offene Türen einrennt, sind 
Österreich und die Schweiz, wo die 
Weichen für eine kräftige Reduzie- 
rung der Abgas-Grenzwerte längst 
gestellt sind. Von 1986 an gelten fol- 
gende gesetzliche Vorschriften bei 
der Zulassung neuer Fahrzeuge: 9.2 
Gramm Kohlenmonoxid, 0.9 Kohlen- 
wasserstoff und 1,2 Gramm Stick- 
stoffoxid Ausstoß pro Kilometer. All- 
gemein besteht die Auffassung. d3il 
so niedrige Werte am ehesten mit Ka- 
talysatoren erreicht werden. Andere 
technische Alternativen werden den- 
noch beobachtet. 

Ab dem 1. Januar 1985 bieten 
schweizerische Tankstellen bereits 
bleifrei ses Benzin an. ein Jahr später 
gibt es Normalbenzin nur noch blei- 
frei Über mögliche steuerliche Er- 
leichterungen hat die Regierung noch 
nicht entschieden. 

__ Nicht ganz so Forsch treten die 
Österreicher auf. Wenn in der Bun- 
desrepublik tatsächlich ab 1986 blei- 
freies Benzin vorgeschrieben wird, 
zieht Österreich mit Die Ausstattung 
mit Katalysatoren und damit auch die 
Verwendung bleifreien Benzins soll 
zwingend werden - zunächst nur nir 
neu zugelassene Autos. Nach einer 
Übergangsfrist, voraussichtlich bis 
1990, gelten dann die Vorschriften für 
alle Kraftfahrzeuge. 

Die Absicht Österreichs, sich unab- 
hängig von eventuellen EG-Regelun- 
gen, an der Bundesrepublik zu orien- 
tieren hat zwei Gründe: zum einen 
dominieren die Deutschen im öster- 
reichischen Fremdenverkehr. Und 
das ist schließlich die wichtigste Ein- 
nahmequelle. Zum anderen stimme 1 , 
die umweltpoliuschen Absichten 
überein. Da kommt jeder Druck vor. 
außen gerade recht. 
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„Schutzwall gegen 
Unbegabte schaffen“ 

Hochschulverband: Begabte gehen in der Masse unter 


CIA hielt 
Harold Wilson 
für Ostspion 

SAD, London 

Der frühere britische Premiermini- 
ster Harold Wilson (63) ist vom ame- 
rikanischen Geheimdienst CIA als 
Ostspion verdächtigt worden. Auf 
Drängen der Amerikaner wurde der 
heutige Lord dreimal diskret von der 
britischen Abwehr überprüft, nach- 
dem derKGB-ÜberlauferAnatoliGo- 
lizin den Vorwurf erhoben hatte, Wil- 
son werde „von Moskau gesteuert". 
Eine der SicherheitsüberprüAmgen 
fand statt während der Lab gut- Poli- 
tiker Regierungschef Großbritan- 
niens und damit oberste Instanz der 
Sicherheitsdienste war. 

Die Londoner Zeitung „Observer*, 
die vergangenen Sonntag über den 
Verdacht berichtet hatte; stellte je- 
doch gleichzeitig klar „Nie wurde 
Beweismaterial gegen ihn gefunden.“ 
Wilson amtierte in den Jahren 1964 
bis 1970 und von 1974 bis 1976. Die 
Verdachtsmomente gegen ihn erga- 
ben sich aus seinen häufigen Ost- 
blockbesuchen vor 1963, dem bis heu- 
te nicht restlos geklärten Tod des La- 
bour-Parteifuhrers Hugh Gaitskeü an 
Haut-Tuberkulose und Wilsons 
Freundschaft mit dem aus Litauen 
stammenden und später wegen Steu- 
erhinterziehung verurteilten Textil- 
untemehmer Lord Kagan. 

Der ehemalige hohe Beamte der 
britischen Abwehr Peter Wright (69), 
der heute in Australien im Ruhestand 
lebt behauptet daß die sowjetische 
Unterwanderung des Geheimdien- 
stes MI- 5 noch heute nicht restlos 
aufgeklärt ist Wright hat ein 150 Sei- 
ten umfassendes Dossier zusammen- 
gestellt das die Namen von 21 Über- 
fahrten oder verdächtigten Ostagen- 
ten enthält Zu ihnen gehören ein 
zum Ritter geschlagener früherer 
Staatssekretär des V erteidi gungsmi- 
nistferiums und ein inzwischen ver- 
storbener Polen-Botschafter. Wright 
ist bereit sich selbst wegen Verlet- 
zung von Staatsgeheimnissen vor Ge- 
richt stellen zu lassen, wenn er da- 
durch eine amtliche Durchleuchtung 
von MI- 5 erreichen kann. 
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EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

„Die Ausweitung der Zahl der 
Schüler mit einer Hochschulreife 
weit über 15 Prozent eines Altersjahr- 
gangs hinaus hat offensichtlich zur 
Folge. HaB die Qualität der Hoch- 
schulreife und damit der Studierfä- 
higkeit auf dem früheren Niveau 
nicht gehalten werden kann." Dies ist 
einer der Kemsätze, mit dem das Er- 
gebnis einer Umfrage des Hochschul- 
verbandes unter 1300 Universitäts- 
lehrern auf 426 Seiten unter dem Titel 
„Studierfähigkeit“ beschrieben wird 
(Autor Werner Heldmann. Verlag Ot- 
to Schwartz & Co., Gottingen). 

Zu den Hauptbefunden gehört die 
Feststellung, daß bei den Rechtswis- 
senschaften von den formal erfaßten 
Studienanfängern nur 15 Prozent 
VoUjuristen werden. Die Versager- 
quote sei in allen Wissenschaftsdiszi- 
plinen um so größer, je mehr Studien- 
anfänger in ihr Fach als „Ersatz“ 
durch Numerus clausus-Be Stimmun- 
gen gedrängt würden. Fazit: „Es gibt 
wie früher Studierende, die ausge- 
zeichnet vorbereitet, begabt und mo- 
tiviert sind. Diese Gruppe geht aber 
in der Masse der Studierenden unter, 
sie bildet die Ausnahme.“ 

Diese Kritik wird noch konkreter 
dadurch, daß sich im Selbstverständ- 
nis der fast eine Million Studierenden 
an Hochschulen der Bundesrepublik 
„die Universität als eine der Schule 
nach geordnete Bildungsinstitution " 
anbietet, „in der ein schulischer Bil- 
dungsweg fortgesetzt wird". Die 
Humboldt'sche Bestimmung von 
Einsamkeit und Freiheit die Lehren- 
de und Lernende in Forschung und 
Lehre zusammenschließe, sei weithin 
verloren gegangen. Mit diesem Tatbe- 
stand, so heißt es im Untersuchungs- 
text gehe seltsamerweise ein „irratio- 
naler Anspruch auf das Bestehen von 
Prüfungen ohne das Erbringen ent- 
sprechender Leistungen“ einher. Die 
Universität sei dabei unmerklich zu 
einer Art Fachschule geworden, eine 
„gewisse Provinzialisierung“ sei da- 
mit verbunden. 

Ausdrücklich verweist der Hoch- 
schulverband darauf, daß für das Di- 
lemma die bildungspolitischen Re- 
fonnm aß nahmen der 60er Jahre nicht 
allein verantwortlich seien. Vielmehr 
gehörten zu den Verursachern vor al- 
tem auch die „systemtheoretischen 
Widersprüche in der Zuordnung von 
Schule und Universität“ und „Un- 


ausgewogenheit im Unterricht des 
Gymnasiums“. 

Obwohl der Präsident des Hoch- 
schulverbandes, der Kölner Rechts- 
Wissenschaftler Professor Hartmut 
Schied ermair, bei der Vortage der er- 
sten Umfrageergeb nisse deutlich 
machte, daß er gegen Eingangsprü- 
fungen der Universitäten „als Ersatz 
für das Abitur“ sei, wird im Text der 
Studie festgehalten, daß die Hoch- 
schule sich Schutzwälle vor der Flut 
von Unbegabten schaffen müsse. 
Wenn, so heißt es, aufgrund gesell- 
schaftspolitischer Vorgaben eine se- 
lektive Ausrichtung nicht mehr ge- 
wünscht werde und die „Struktur ei- 
nes horizontal gestuften Bildungs- 
wesens politisch durchgesetzt wird“, 
dann bedeute das für die Universitä- 
ten Eingangsprüfungen oder die Ver- 
lagerung der Oberstufe des Gymna- 
siums in ein „fachspezifisches Propä- 
deutikum an der Universitä“. 

Die Untersuchung hebt hervor, daß 
in den Gymnasien die Grundkurse 
wegen der im Vergleich zu den Lei- 
stungskursen wenigen erreichbaren 
Punkten lediglich noch „abgesessen“ 
würden, um mit dem einen Punkt 
zwischen „mangelhaft“ und „ungenü- 
gend“ noch eben die Anerkennung 
der Teilnahme zu erreichen. Darunter 
leide der Arbeitseinsatz, und die sach- 
lich notwendigen Kenntnisse in den 
Grundkursfächern würden nicht si- 
chergestellt. 

Das Absurde an Numerus clausus- 
Entscheidungen wird in eindrucks- 
voller Weise dadurch belegt, daß in 
dem seit Jahren an der Spitze der 
Wünsche stehenden Studienfach Me- 
dizin 52 Prozent der Einser-Kandida- 
ten im Physikum eine Abiturdurch- 
schnittsnote von 3,2 und darunter 
hatten. In diesem Z usamm e nhang 
wird die für Schüler beruhigende 
Feststellung getroffen: „Studierfä- 
higkeit zeigt sich somit im Bereich 
schulischer Leistungen, die in einer 
bestimmten Bandbreite von sehr gu- 
ten bis ausreichenden Noten liegen.“ 

Um Studiena nfäng ern zu helfen, SO 
heißt es am Schluß der Studie, müsse 
die vorangehende Schule bis zum Ab- 
itur „methodisches Arbeiten und eine 
intensive Erarbeitung der sachlichen 
Voraussetzungen durch Üben und 
Kontrolle sicherstellen.“ Sogenannte 
Beratungsstunden oder Kommunika- 
tionsveranstaltungen seien hier keine 
Hilfe. 

Seite 2: Schule auf die Schulbank 
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Scheidender FDP-Chef Klumpp gibt 
Saar-Bündnis eine Zukunftschance 

A 1 ta /I - ä T 


Von JOACHIM NEANDEß 

G leich nach der Sommerpause 
wird sich ein Mann (wirklich 
endgültig?) aus der Tagespolitik ver- 
abschieden, den zwei Tatsachen un- 
ter anderen herausheben. Werner 
Khimpp, der 55jährige FDP-Vorsit- 
zende im Saarland, gehört zu den we- 
nigen Bem&politikern, denen nicht 
ein zu spater, sondern ein zu früher 
Rücktritt vorgeworfen wird. Und er 
ist wohl der einzige, der je seine Par- 
tei in ein direkte und erfolgreiches 
Wende-Macover dirigiert hat, ohne 
dabei persönlich Btessuren einstek- 
ken zu müssen. 

Schon vor drei Jahren war Klumpp 
als Wir tsrfy 'ft^ miniKtor des Landes 
abgetreten, um Präsident des Spar- 
kassen- und Giro- Verbandes zu wer- 
den. Nun gibt er auf dem FDP- Lan- 
desparteitag am 16. September in 
Saarbrücken auch den Parteivorsitz 
an sei ne n Ministemachfolger Horst 
Rehberger ab. 

Um diggAn Abschied hat es ein we- 
nig Stunk und Ärger gegeben. Sogar 
von Fahnenflucht war die Rede. Und 
betrachtet man den gegenwärtigen 
Zustand der Saar-FDP - bei der Euro- 
pa- und Kommunalwahl am 17. Juni 
verlor sie weit stärker als im Bundes- 
dur chschni tt — und die von Pessimis- 
mus geprägte Perspektive vor der 
Landtagswahl im kommenden Früh- 
jahr, dann sind solche Gedanken ver- 
ständlich. Vor allem, wenn man be- 
denkt, daR diese Saar-FDP noch En- 
de der 70er Jahre, als die Saar-Koali- 
tion Roeder-Klumpp über den Bun- 
desrat entscheidend auf die Polen- 
Verträge einwirkte, an den Hebeln 
der internationalen Politik zu ritzen 
schien. 

Schuldgefühle? Klumpp ist zu in- 
telligent, um für seinen frühzeitigen 
Abschied die vielleicht naheliegen- 
den persönlichen Gründe (Kriegsver- 
letzung, physische Erschöpfung) al- 
lein gelten zu lassen. Ein wenig Über- 
druß an jenem seltsamen, viele Poli- 
tiker alten Schlages zermürbenden 
Zusammenspiel von Wirklichkeit 
und Medien Wirklichkeit, Vernunft 
und Irrationalem, Wahrheit und Halb- 
wahrheit, das die moderne Politik 
ausmacht, kam sicher hinzu. Vor al- 
lem aber, und da wird er regelrecht 
trotzig: „Niemand ist unersetzlich.“ 
1964 kam der Schwabe Klumpp 
East durch Zufall ins Saarland. Den 
Juristen interessierten damals Dinge 
wie Denkmalpflege, später vor allem 
Sozialrecht und Sozialversicherung. 


Die FDP wurde auf ihn aufmerksam. 
Er kam ins Ministerium, wurde Sozi- 
alrichter, kandidierte 1969 für den 
Bundes- und ein Jahr spater für den 
Saarländischen Landtag (beides ver- 
geblich) und wurde schließlich Lan- 
desvorsitzender einer Partei, die - 
nicht mehr im Landtag vertreten - 
von großer Mutlosigkeit erfaßt war. 

Für die Landtagswahl 1975 trimm- 
te der neue Vorsitzende die Saar-FDP 
zunächst ganz im Sinne der Bonner 
sozial-liberalen Koalition (die er da- 
mals für absolut logisch und vernünf- 
tig hielt) auf ein Bündnis mit der 
SPD. Die Wahl gab ihm recht - aber 
nur b einah e. Die FDP war wieder im 
Landtag, aber eine regierungsfähige 
Mehrheit besaß weder CDU-Regie- 
rungschef Roeder noch die SPD/ 
FDP-Op position. 

Anderthalb Jahre währte das Inter- 
regnum, für das Nichtschachspieler 
den ( hier falschen, aber längst einge- 
bürgerten) Schach begriff „Patt“ ent- 
lehnten. Dann kam Klumpps Wende. 
Wie ein Wandeiprediger fuhr er da- 
mals durchs Land: „Versuchen Sie 



Landesbericht 

Saarland 


mal rumzudrehen, was Sie selber auf- 
gebaut haben . . .“ Die Partei machte 
mit 1977 wurde Roeder endlich doch 
wieder gewählter Ministerpräsident 
Eine Ära gemeinsamen Erfolges be- 
gann. Das Gegenmodell zum Bonner 
Bündnis war installiert 

Selten war eine Landes-FDP ein- 
flußreicher. Vor allem aber (Klumpps 
Hauptziel) war deutlich gemacht, daß 
die FDP nie mals in jene „Babylo- 
nische Gefangenschaft“ geraten dür- 
fe, die sie in Bonn tatsächlich 1982 zur 
Genscher-Wende nötigte. 

Zwar wurde die Klumpp-Wende 
1980 vom Wähler an der Saar eindeu- 
tig bestätigt. Aber andere Ereignisse 
drängten sich dazwischen: Roeders 
plötzlicher Tod, die Stahlkrise, 
Klumpps Ärger mit der Bundespartei 
und nach seinem Rücktritt aus dem 
Saar-Kabinett 1981 die P annen mit 
seinen Nachfolgern Hügel und Henn 
(die, wie er heute sagt beide nicht 
sein Vorschlag waren). 

„So merkwürdig es vielleicht klin- 
gen mag“, resümiert er, „aber die 
Saar-Koalition hat bei der Landtags- 
wahl 1985 durchaus eine reelle Chan- 


ce." Gewiß, Oskar Lafontaines SPD 
hat bei der Wahl am 17. Juni Werner 
Zeyers CDU deutlich überflügelt Die 
Grünen sind stärker als die FDP. 
Aber Khimpp baut auf den Sinn für 
Bes tändig keit der den S a arlän dern 
pnnre r noch zu eigen ist obwohl die- 
se Region ihn auch deswegen beein- 
druckt weil sie „immer irgendwie in 
Erwartung von etwas Kommendem 
gelebt hat und lebt“. Der Mann La- 
fontaine kommt dieser „Erwartung“ 
entgegen. Die Faszination seiner Per- 
son vor altem, nicht etwa seine politi- 
schen Thesen allein, eikläre seine Er- 
folge, glaubt Klumpp. Einst waren 
die beiden befreundet Feindschaft 
ist auch heute nicht zwischen ihnen . 
Aber ein Ministerpräsident Lafon- 
taine? Klumpp: „Er hatte dieselben 
Probleme und auch kein Geld.“ 


Fast überrascht es: Kein böses 
Wort über Ministerpräsident Werner 
Zeyer (CDU) kommt über Klumpps 
Lippen. Im Gegenteil, er nimmt die- 
sen spröden, ihm eigentlich so we- 
sensfremden Mann, der sich im Auf 
und Ab der Politik lieber an die Ak- 
ten als an die Wirksamkeit von Fem- 
sehauftritten hält sogar gegen die 
Saar-CDU in Schutz. Sie wisse 
manchmal gar nicht was sie da für 
ein Kapital an Solidität und Stetig- 
keit besitze. 


Deshalb hält Klumpp die jüngste 
Kabinettsumbildung auch für falsch. 
Weil sie eine Maßnahme einfach um 
der Maßnahme willen gewesen sei. 
Da sei Beweglichkeit demonstriert 
worden, obwohl gerade Beweglich- 
keit in dieser Situation nicht gefragt 
war. Und er deutet im Gespräch sogar 
an, daß das Ganze vielleicht besser 
und vernünftiger gelaufen wäre, hät- 
ten Werner Zeyer und die CDU den 
rechtzeitigen Kontakt zum Koali- 
tionspartner über eine Neuverteilung 
der Mmisteramter auf höchster Ebe- 
ne und im persönlichen Gespräch ge- 
sucht, nicht nur über Mittelsmänner. 


Die großen vergebenen Chancen 
spielen auch sonst eine gewichtige 
Rolle im politischen Weltbild dieses 
Mannes, der so gern gegen den Strom 
schwamm und es so meisterhaft ver- 
stand, dies sogleich in politische Wir- 
kung und Macht umzumünzen. So 
habe man seinerzeit an der Saar -da 
nimm t er sich als Person von dem 
Vorwurf gar nicht aus - den günstig- 
sten Moment verpaßt, die Stahlindu- 
strie zwar teuer, aber langfristig zu 
sanieren. 


Proteste gegen 
mehr Werbung 
im Fernsehen 


DW.Frankfiirt 


Der Beschluß des- Rondfonkrats 
des Hessischen Rundfunks, "1985 im 
Dritten Fernsehprogrräim ‘Wabiihg 
einzuführen, ist auf den entschiede- 
nen Widerstand der Zeäungsvedeger 
gestoßen. . ‘ _'-L 


In einem Brief -an. die Mitglieder 
des Aufrichte gremiums «Wärte der 
Vorritzende des Verhaft- 

des der Zeitimgsyei^^Han&Wolf 
gang Pfeifer, dje_ J^grenzung: ; der 
Femsehwerbezeit sei im. Stäatsver- 


nsgeft. Danach seien dfe frßfeatiiek 
rechtlichen T .andes ranflftrn kapsl n 
ten bei der Dauer vonWertesepduifc 
gen' dem ZDF gteicbgest^ dessen 
tä glich e FenKehwerberoftäufÄLMl- 
nuten begrenzt word^ seL Diese Be- 
grenzung, so arg i-rmeritM Ste Pfeifer,, 
gelte somit für alleJj’ernsehanäalteiL 

Pfeifer sieht dürdi dte^jünmermn- 
fangreicher werfende kpmmeräjefle 
Betä tigung des off^hch-re^rtBc^n 
Hessischen Rundftinks“ • -die j 2 &- 
tungsvielfelt in de m Bundesland-gö- 
fahrdet Wie es zü dem ehätimmigen 
Beschluß des hr . Rj m flfa nfaatg über 
die &we äterungderWerbuiig vom 29. 
Juni kam, sei nicht “bekannt" ^Die 
Einstimmigke it bedeute# daß neben 

dem Aiheitgeberverfreter r fai Bond-, 
flinkr at auch flteJenj g affFoB tiker mit 
Ja gestimmt haben müssen^die sonst 
einer Fmsphräntemg^di^l^rnjflmk. 
monopote-das Wort-reden,“ ,-hießes m 
dem Vertegerschrefoeh. •: : .. 


Nach WELT-InfbnratiOTen;hatte 
sich bei der HR-Entscheid üng; em 
Rundfimkratsmitglied der Stimme 
enthalten.^ der Sitzung nicht anwe- 


send war . der Vertreter deg J&eiea 
Deutschen Hochstifts, Hennanh Jp- 
sef Abs. AHe vier CDU-Mrftdiederdes 
Aiifmchtsg reirmims - Gottfriede Mü- 
de, ManfredKanther,HartmutNas- 
sauer und Walter Korn - waren zuge- 
gen. Die umstrittene Wezb&test-Ent- 
scheidung muß also mit dem Votum 
von! : CDU-Vertretera zustande . ge- 
kommen sein. * 


Für die Zeitungsverleger hat der 
Schritt des Hessischen iSkuräfonks, 
die Werbezeit auszudehnen, bundes- 
weite Bedeutung. Deshalb werde 
auch der Bundesverband, Deutscher 
Zeitungsverieger (BDZV) in . Bonn 
„geeignete Schritte“ - unternehmen, 
wurÄe gestern in dem Schreiben Pfei- 
fers angekündigt 
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Hassan duldet keine 

Fanatiker 



-Prozeß in Rabatr I6mal die Todesstrafe gefordert 


- HOLF GÖRTZ, Madrid 

Eu Tlra lb es Jahr nach dein Auf- 
: stand i sl amisc her Revolutionäre in 
Marokko /faegaim jetzt in Rabat der 
Pitaeß gegen die Anführer." Der Ge- 
neraisfeatsanwalt forderte für die 71 
Angeklagten 7Bznal die Todesstrafe 
und 35mal lebenslänglich. Gegen 30 
Ang eklag te wird in Abwesenheit ver- 
h a nde l t . Sie, konnten, fliehen. •-. •«•- •• 

: AbdeUaixn Mouti, einerder 1 Führer 
der Mosiembriider, die die meist jun- 
gen Angeklagten . zum- „Heiligen 
Krieg“, aufgefbrdert hatten,, soll sich 
nach marokkanischen %«Ilen in Iran 
aufibeltesü Die Anklage lautet auf Re- 
bellion und Angriff gegen die Sicher- 
heit des Staates. 

Die Äüfstahdsbewegung vom Ja- 
nuar hatte sich die wirtschaftliche 
Not zunutze gemacht, unter der Ma- 
rokko seit Jahren leidet. Maßnahmen 
der Reperung, den Schmuggel -mit 
den spanischen Enklaven an der ma- 
rokkanischen Mlttelmeerküste, Ceuta . 
und Melilla, zu unterbinden, dienten 
ebenso wie eine Schulreform als An- 
laß, die Unzufriedenheit in der Be- 
völkerung zu schüren. 

Wie immer bei derartigen Anlässen 
in Marokko begann auch dieser Auf- 
stand io Schulen und Universitäten. 
Er brach schlagartig in verschiedenen 
über das ganze Land verteilten Städ- 
ten aus, ließ also auf eine gute Organi- 
sation schlteßen. Ein. Hungerprotest 
hätte längere Zeit in Anspruch ge- 
nommen. 


Iran als „Vorbild“ 

König Hassan reagierte mit dem 
brutalen Gegenschlag seiner Trup- 
pen. Ihm kam ein Aufruf der Soziali- 
stischen Partei USFP zu Hilfe, die 
ihre Gewerkschaften aufforderte, 
nicht am G en e ra l st r e i k teflzunebmen. 
Emer der sozialistischen Gewerk- 
schaftsführer, Qmar Ben jelhim, war 
bereits ein Opfer der islamischen Fa- 
natiker geworden. Sein Tod wird Ab- 
deiimmMouti angelastet. 

Unmittelbar nach der Niederschla- 
gung des Aufstandes - über' die Zahl 
von Toten und Verletzten herrscht 
Ungewißheit - rief König Hassan die 
Utemas. die islamischen Schriftge- 
lehrten, zu sich. Als „Emir aller Gläu- 
bigen“ ging Hassan gegen die Inte- 
gristen (Fundamentalirten). für die 
die Sehntet in Iran zweifelsohne 
„Vorbild“ sind, zum Gegenangriff 
über. 


Um das sich in zahlreichen isla- 
mischen Ländern ausbreitende Aya- 
toiiafvSyndrom im eigenen Reiche zu 
ersticken, ordnete Hassan zunächst 
an, daß jede neue Moschee offiziell 
zugelassen werden muß. fln gehei- 
men „Moscheen“ war der Aufstand 
gepredigt und vorbereitet worden.) 
Die von der islamischen Gemeinde 
ernannten Inuune bedürfen der Kon- 
trolle durch die Ulemas entsprechend 
der religiösen Tradition Marokkos. 

Prediger entsandt 

.. Zur Unterstützung der sunniti- 
schen Rechtgläubigkeit im Kampfe 
gegen Schiiten und Fundamenta- 
listen schickte König Hassan Ulemas 
als Prediger des „Heiligen Krieges ge- 
gen den Ayatollah“ vor allem in die 
Golfregion. Dort sollen sie die theo- 
kra tischen Systeme wie Saudi-Ara- 
bien in einer Art Vorwärtsverteidi- 
gung schützen. 

Der Alouiten-Herrscher Hassan 
weiß, daß Nachsicht den religiösen 
Fanatismus nicht stoppen würde. Als 
warnendes Beispiel diente ihm Ägyp- 
ten. Dort wurde am Wochenende der 
Prozeß gegen die 300 islamischen Ex- 
tremisten überraschend erneut ver- 
tagt. Es handelt sich um jene Dschi- 
. hatUHeüiger KriegJ-Gruppen. die 
Präsident Sadat und 60 Polizisten er- 
mordeten. Sie planten den Sturz der 
Regierung, also auch des Sadat-Nach- 
folgers Mubarak. Bis auf drei war ge- 
gen alle Angeklagten die Todesstrafe 
beantragt worden. 

Am 142. Verhandlungstag des an- 
. derthalb Jahre währenden Prozesses 
erklärte jetzt der Richter, daß er 
krank sei und den Prozeß deshalb 
aufschieben müsse. In Kairo wird 
dies als ein Triumph der Extremisten 
gewertet 

Der marokkanische Herrscher 
kann sich diese Schwäche nicht er- 
lauben, zu einem Zeitpunkt, da er den 
Krieg gegen die von Algerien und 
Libyen unterstützte Pölisario-Front 
der ehemals spanischen West-Sahara 
praktisch gewonnen hat Der Erd wall 
rund um den nützlichen Teil der 
Westeahara gestattet die sichere Aus- 
beutung des größten Phosphat-Vor- 
kommens der Welt in Bu Kraa, der 
einzigen Rohstoffquelle Marokkos. 
Mit Hilfe der Erträge Bu Kraas hofft 
das Land endlich Projekte der Land- 
wirtschaft und des Bergbaues fi- 
nanzieren zu können. (SAD) 


Wahlen in Israel: 
Die möglichen 
Koalitionen 

PETER M. RANKE, Jerusalem 

Alle Voraussagen über die israeli- 
schen Parlamentswahlen stimmten 
darin überein, daß die Arbeiterpartei 
mit Shimon Peres einen deutlichen 
Erfolg über den regierenden Likud- 
Block erringen wird. Doch kann die 
KoaütionsbiJdung für Peres schwie- 
rig werden, da er die kleineren Par- 
teien brauchen wird. 

Peres hat einen Tag vor der Wahl 
betont, er werde keinesfalls die kom- 
munistische „ Ra kach” -Partei oder 
die links-grüne „Progressive Liste für 
den Frieden“ als Koalitionspartner 
akzeptieren oder mit ihrer Zustim- 
mung regieren. Wenn er bei seinem 
Programm bleibt, das die Freigabe 
der Abtreibung und die Wiederauf- 
nahme der El-Al-Flüge am Sabbat 
vorsieht, kann er auch nicht mit der 
National-Religiösen Partei oder noch 
orthodoxeren Gruppierungen rech- 
nen. 

Unter diesen Umständen sind Be- 
richte glaubwürdig, daß sowohl die 
Arbeiterpartei wie auch Politiker des 
Läkud-Blocks Gespräche mit Eser 
Weizman aufgenommen haben, des- 
sen „Yachad “-Partei auf beiden Sei- 
ten als starker Koalitionspartner gilt. 
Natürlich hat auch der Likud Koali- 
tionsmöglichkeiten, jedoch wird da- 
mit gerechnet, daß er bei geringerer 
Mandatszahl um 35 bis 4€ viel mehr 
kleinere und damit schwierigere Part- 
ner benötigt als die Arbeiterpartei. 

Das Angebot von Ministerpräsi- 
dent Shamir, Likud sei zu einer Re- 
gierung der nationalen Einheit mit 
der Arbeiterpartei bereit, wirkt bei 
den Israelis schon wie das Einge- 
ständnis einer Niederlage und wie ein 
vorzeitiges Werben um die Peres- 
Färtei, damit ohne störende kleine 
Koalitionspartner die Wirtschaftskri- 
se gemeinsam gemeistert werden 
kann. Bei seinem Angebot weiß Sha- 
mir sehr wohl, daß beispielsweise der 
frühere Verteidigungsminister Arik 
Sharon von der Arbeiterpartei nicht 
akzeptiert werden würde, obwohl er 
für Likud wieder in die Knesset 
kommt. Shamir ist also schon vor der 
Wahl zu Zugeständnissen bereit, will 
wohl auch Sharon als Preis für eine 
Große Koalition fallenlassen. Dafür 
besitzt er zweifellos die Zustimmung 
seines Vertreters David Levy, eines 
kommenden Mannes im Likud. 

Politische Beobachter rechnen da- 
mit, daß Sharon im Falle einer Gro- 
ßen Koalition zur rechten „Te- 
chiya“-Partei stoßen wird. (SAD) 


Paris will von Wahl nichts wissen 


Aber im Senat haben die Bürgerlichen die Mehrheit / Verfassungsänderung als Test 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Präsident Mitterrand hat auf die 
Aufforderung des Oppositionspoliti- 
kers Jacques Chirac noch nicht rea- 
giert, die Nationalversammlung auf- 
zuiösen und Neuwahlen auszuschrei- 
ben, da ..die Mehrheit der Regierung 
im Lande nicht mehr der Schwere der 
Aufgaben entspreche, die vor ihr 
stünden“. Es ist aber sicher, daß er 
nicht darauf eingehen wird. 

Sein Regierungssprecher Roland 
Dumas ließ in einem Kommunique 
wissen: „Die Opposition muß einse- 
hen, daß es keine Auflösung (der Na- 
tionalversammlung) geben kann, so- 
lange die Regierung Frankreichs sich 
auf eine solide Mehrheit in der Volks- 
vertretung stützen kann.“ Dumas fug- 
te zur Bekräftigung der Ablehnung 
hinzu, dies sei von 1962 bis 1973 gültig 
gewesen, als die Gaullistische Partei 
(deren Chef Chirac ist) das Land re- 
gierte, das gelte heute für die Soziali- 
stische Partei, die seit den Wahlen 
von 1981 über die absolute Mehrheit 
in der Kammer verfüge. 

Am Sonntag abend hatte Chirac in 
einer eigens einbenrfenen Sitzung 
des Zentralkomitees seiner gaullisti- 
schen Sammlungsbewegung einen 
direkten Appell an den Staatspräsi- 
denten gerichtet, angesichts der „äu- 
ßerst beunruhigenden Lage des Lan- 
des“ auf ein Referendum über Fragen 
der öffentlichen Freiheiten zu ver- 
zichten, statt dessen durch Neuwah- 
len einen neuen „Vertrauenskontrakt 
mit dem Volk“ zu ermöglichen. Ein 
Referendum sei kein Instrument für 
einen politischen Winkelzug (Anspie- 
lung auf die Verbindung zwischen 


Referendum und Plebiszit), ln seiner 
augenblicklichen Abfassung entsprä- 
che der Gesetzestext zur Verfas- 
sungsänderung weder der Realität 
der Situation noch den Erwartungen 
der Bürger. 

Zur Realität der Situation führte 
Chirac an: „Das politische Funda- 
ment, auf dem die Macht des Präsi- 
denten ruht, war noch nie in unserem 
Lande so schwach. Mitterrand ist 
nicht mehr in der Lage, die Situation 
zu kontrollieren.“ Die Sozialisten be- 
dauerten bereits den Auszug der KPF 
und sie wünschten, daß sie möglichst 
schnell wieder komme. Die Ideologie 
des Präsidenten habe sich nicht geän- 
dert, auch wenn sie nur noch auf tö- 
nernen Füßen ruhe. Die Lage könne 
nur noch durch einen Rückgriff auf 
das Volk geklart werden. 

Chirac hatte die Forderung nach 
Neuwahlen am Freitag erhoben, 
nachdem er sich mit Ex-Präsident 
Giscard d'Estaing beraten und meh- 
rere Telefongespräche mit Raymond 
Barre und dem UDF-Präsidenten Je- 
an Lecanuet geführt hatte. 

Offenbar sah die Opposition keinen 
anderen Ausweg aus ihrer unbeque- 
men Lage, in die die Initiativen Mit- 
terrands (Referendum,. Regierungs- 
umbildung, Ausbootung der Kom- 
munisten) sie gebracht hatte, als die 
Gegenattacke auf legislativem Feld. 
Diese steht aber verfassungsmäßig 
und moralisch auf doppelt schwa- 
chem Boden: Es gibt keinen Verfas- 
sungsparagraphen und keinen Vor- 
gang in den Institutionen der 5. Repu- 
blik, der zu dem Präsidenten einen 
solchen von Chirac geforderten 


Schritt nahelegt, und es war gerade 
die Opposition, die ein Referendum 
über die Schulreform verlangt und 
bisher generell für eine Ausweitung 
der Freiheiten der Franzosen einge- 
treten war. Hieran wird sie von den 
Sozialisten jetzt auch gerne erinnert 

Gaullisten und Giscardisien bleibt 
ein Ausweg, die Abhaltung des ge- 
fürchteten Referendums zu verhin- 
dern: ein negatives Votum im Senat, 
in dem sie die Mehrheit haben. Dies- 
mal ist die Erste Kammer der Natio- 
nalversammlung gleichberechtigt 
kann also von dieser nicht über- 
stimmt werden. Wenn der Senat nein 
sagt oder den Text des Verfassungs- 
änderunggesetzes durch Zusatzan- 
träge in einem Sinne verändert der 
für die Regierung und ihre Mehrheit 
in der Kammer unannehmbar ist 
muß der Präsident seinen Text zu- 
rückziehen. Wird aber der Senat dem 
der Text am Montag als erstem zuge- 
leitet wurde, es wagen, eine im Volk 
offensichtlich populäre Verfassungs- 
änderung zu verhindern, die er vor- 
her selber betrieben hatte. Das Spiel 
wäre zu durchsichtig und entbehrt 
nicht der Risiken. 

Die bürgerlichen Senatoren schei- 
nen entschlossen zu sein, die Sache 
zu Fäll zu bringen. Offenbar baut die 
Opposition auf eine so schwerwiegen- 
de wirtschaftliche und soziale Ent- 
wicklung im Herbst daß die Öffent- 
lichkeit den Streit über die Freiheiten 
vergißt und nicht mehr nach dem 
Schuldigen für eine blockierte parla- 
mentarische Situation fragt. Mitter- 
rand könnte dann doch genötigt sein, 
Neuwahlen anzusetzen. 


Kairo wirbt um 
arabische Staaten 

AP, Kairo 

Der neue ägyptische Außenmini- 
ster Esmat Abdel Meguid ist offenbar 
darum bemüht die seit dem ägyp- 
tisch-israelischen Friedensschluß 
von 1979 getrübten Beziehungen zu 
den arabischen Nachbarn zu verbes- 
sern. In einem Interview mit der Re- 
gierungszeitung „Al Achram“ kün- 
digte Meguid „wichtige Schritte“ da- 
zu an. Den Wunsch nach besseren 
Beziehungen begründete der Mini- 
ster mit der gemeinsamen Herausfor- 
derung, das Palästinaproblem zu lö- 
sen. Meguid hat sein Amt nach einer 
Kabinettsumbildung in der vergange- 
nen Woche angetreten. 


Haftverschonung 
für Ruiz Mateo 

AP, Frankfurt 

Für den in deutscher Ausliefe- 
rungshaft sitzenden ehemaligen Chef 
des enteigneten spanischen Ruma- 
sa-Konzems, Jose Maria Ruiz Mateo, 
hat der Zweite Strafsenat des Frank- 
furter Oberlandesgerichts gestern 
Haftverschonung beschlossen. So- 
bald der wegen Wirtschaftsstrafsa- 
chen in Spanien beschuldigte Mateos 
eine Kaution hinterlege, werde er auf 
freien Fuß gesetzt, hieß es. Der Indu- 
strielle hatte am 2. Juli in der Bundes- 
republik um Asyl gebeten. Gegen ihn 
liegt ein Auslieferungsersuchen Spa- 
niens wegen Betrug und Urkunden- 
fälschung „in großem Stil“ vor. 


Ausschluß für drei 
„weiße“ Kirchen? 

Ldea, Budapest 

Der Präsident des Lutherischen 
Weltbundes, Bischof Josiah Kibira 
aus Tansania, hat sich auf der Vollver- 
sammlung in Budapest dafür einge- 
setzt, die Mitgliedschaft dreier weißer 
Kirchen aus dem südlichen Afrika im 
Weltbund zu suspendieren, weil sie 
sich nicht deutlich genug von der 
Rassentrennung in Südafrika distan- 
ziert haben. 

Die schwarzen lutherischen Kir- 
chen Südafrikas hatten zuvor dem 
Weltbund den Suspendierungsbe- 
schluß für drei Kirchen, darunter die 
deutsche evangelisch-lutherische 
Kirche in Namibia, vorgeschlagen. 


„Time“-Büro in 
Israel wurde 
abgehört 

AFP/DW. Jerusalem 

Das amerikanische Nachrichten- 
magazin „Time“ hat jetzt Klage erho- 
ben, nachdem in den Redaktions räu- 
men der Zeitung in Jerusalem Abhör- 
geräte entdeckt worden waren. Dies 
gaben die Israel-Korrespondenten 
des Nachrichtenmagazins am Wo- 
chenende der israelischen Presse be- 
kannt 

Die Journalisten hatten entdeckt 
daß Einzelheiten ihrer Unterhaltun- 
gen in den israelischen Medien veröf- 
fentlicht worden waren. Nach Ein- 
schaltung einer Detektei wurden in 
den vier Redaktionsräumen des ame- 
rikanischen Blattes „Wanzen“ ent- 
deckt Jetzt haben die Vertreter von 
„Time“ in Israel Klage bei der Polizei 
eingereicht und beim Justizrat der 
Regierung und dem Außenministeri- 
um in Jerusalem protestiert 

Der israelische Anwalt des Nach- 
richtenmagazins erklärte in einem am 
Sonntag veröffentlichten Interview 
mit der israelischen Gewerkschafts- 
zeitung „Da war“, mit dem Abhören 
sei nach Ankunft eines US-Korre- 
spondenten im vergangenen Monat 
begonnen worden. Der Journalist ha- 
be Recherchen über die Vergangen- 
heit des früheren Verteidigungsmini- 
sters und jetzigen Ministers ohne Ge- 
schäftsbereich Ariel Sharon anstellen 
wollen. 

Sharon hatte „Time“ wegen Ver- 
leumdung vor einem amerikanischen 
Gericht auf 50 Millionen Dollar Scha- 
denersatz verklagt, nachdem das Ma- 
gazin im vergangenen Februar einen 
Artikel über den geheim gehaltenen 
Teil des Kahane-Berichts veröffent- 
licht hatte, in dem die israelische Ver- 
antwortung bei den Massakern in Sa- 
bra und Schatila untersucht worden 
war. „Time“ zufolge habe Sharon ei- 
nige Tage vor den Massakern in Sabra 
und Schatila 1982 der Familie des li- 
banesischen Präsidenten Gemayel 
vorgeschlagen, die Ermordung des 
designierten Präsidenten Beschir Ge- 
mayel zu rächen. 

Gegenüber der WELT hatte Sharon 
diese Anschuldigungen empört zu- 
rückgewiesen und eine umgehende 
gerichtliche Klärung gefordert 

Das Gerichtsverfahren zwischen 
„Time“ und Sharon soll Anfang kom- 
menden Monats in New York eröffnet 
werden. Beobachter rechnen mit ei- 
ner Prozeßdauer von mehreren Mo- 
naten. 
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„Mondale und 
Reagan fast 
gleichauf 4 

dpa, New York 

Der demokratische Präsident- 
schaftskandidat Walter Mondale und 
US-Präsident Ronald Reagan lagen 
nach einer von der Zeitschrift 
..Newsweek" in Auftrag gegebenen 
Meinungsumfrage zum Ende des 
Konvents der Demokratischen Partei 
nahezu gleichauf: 48 Prozent einer te- 
lefonisch befragten repräsentativen 
Wählergruppe von 1006 Personen 
sprachen sich für Mondale und seine 
Vizekandidatin Geraldine Ferraro 
aus, während 46 Prozent Reagan und 
Vizepräsident George Bush den Vor- 
zug gaben. 

Eine relative Mehrheit von 46 Pro- 
zent meint, daß Reagan eher in der 
Lage sei, den Wohlstand zu erhalten 
als Mondale. 37 Prozent glaubten, daß 
Mondale dies besser könne. 44 Pro- 
zent waren der Auflassung, daß es 
Mondale eher als Reagan (34 Prozent) 
gelingen würde, die USA aus einem 
Krieg herauszuhalten. 

Iran: Sturz Husseins 


DW. Nikosia 

Iran fordert nach wie vor den Sturz 
des irakischen Präsidenten Saddam 
Hussein als Vorbedingung für einen 
Frieden. Der iranische Ministerpräsi- 
dent Hussein Musawi verkündete am 
Wochenende erneut, Teheran werde 
den Krieg bis zur „Eliminierung" 
Saddam Husseins fortsetzen. Musawi 
antwortete mit dieser Bemerkung auf 
einen Aufruf von Bundesaußenmini- 
ster Hans- Dietrich Genscher, den 
Golfkrieg zu beenden. 

Unterdessen ging en auch am Wo- 
chenende die Kämpfe im Golfkrieg 
weiter. Irakische Truppen haben 
nach iranischen Angaben in Kurdi- 
stan eine „begrenzte Offensive" be- 
gonnen. Der Angriff wurde nach per- 
sischen Angaben zurückgeschlagen. 

Moskau soll 
Truppen abziehen 

AP, Peking 

Pakistan und die Volksrepublik 
China fordern gemeinsam den Abzug 
aller sowjetischen Truppen aus 
Afghanistan. Anläßlich eines Besu- 
ches des pakistanischen Außenmini- 
sters Shahabzada Yaqub Khan in Pe- 
king erklärten dieser und sein chine- 
sischer Amtskollege Wu Xueqian ge- 
stern nach einer Meldung der chinesi- 
schen Nachrichtenagentur Xinhua, 
jede politische Lösung des Problems 
müsse den bedingungslosen und voll- 
ständigen Abzug der sowjetischen 
Soldaten einschließen. 

Beide Seiten gaben sich ferner ent- 
schlossen, Differenzen mit Nachbar- 
ländern friedlich beizulegen und die 
Beziehungen zu diesen Staaten zu 
verbessern, ohne daß dies auf Kosten 
der pakistisch-chinesischen Freund- 
schaft gehe. Diese Äußerung ist nach 
Meinung von Beobachtern an die 
Adresse Indiens gerichtet 

Unita: Bedingung 
für Kompromiß 

rtr, Johannesburg 

Der Chef der angolanischen Befrei- 
ungsbewegung Unita, Jonas Savimbi, 
hat sich nach einem Bericht des staat- 
lichen südafrikanischen Rundfunks 
von gestern zur Beteiligung an einer 
Koalition sregierung unter dem ge- 
genwärtigen marxistischen Präsiden- 
ten Jose Eduardo dos Santos bereit 
erklärt Savimbi habe allerdings zur 
Bedingung gemacht daß keine aus- 
ländische Macht dem Land ihren Wil- 
len aufzwingen dürfe. Dos Santos ist 
auch Vorsitzender der regierenden 
„Volksbewegung für die Befreiung 
Angolas" (MPLA). 

Die Unita kämpft seit Jahren mit 
südafrikanischer Unterstützung ge- 
gen die marxistische MPLA-Regie- 
rung. Die Regierungstruppen und das 
mit ihr verbündete kubanische Expe- 
ditionskorps seien bislang nur auf- 
grund ihrer Luftüberlegenheit einer 
militärischen Niederlage entgangen, 
sagte Savimbi. Die Unita könne in- 
nerhalb von sechs Monaten Luanda, 
die Hauptstadt des Landes , errei- 
chen. 

Indiens Opposition 

A. A* A. 


dpa. Neu Delhi 

Mit einem demonstrativen Auszug 
aus beiden Häusern des indischen 
Parlaments haben die 17 Oppositions- 
parteien gegen die jüngsten politi- 
schen Aktionen der Regierung von 
Indira Gandhi gegen die Sikhs im 
Punjab und die Mitwirkung der Kon- 
greß-Partei beim Sturz der Regierung 
im nordindischen Doppelstaat Jam- 
mu und Kaschmir im Juli protestiert. 
Zuvor hatten sich die Abgeordneten 
der sonst zerstrittenen Opposition 
und der regierenden Kongreß-Partei 
von Ministerpräsidentin Gandhi hef- 
tig beschimpft, weil die Oppositions- 
parteien ihre Vorwürfe zur Sprache 
bringen wollten. 

Die Präsidenten beider Häuser 
weigerten sich jedoch, von der Tages- 
ordnung abzuweichen, die diese De- 
batte nicht vorsah. In beiden Häusern 
hat Frau Gandhi eine überwältigende 
Mehrheit. 


Mit seiner Rückkehr stärkt Cruz 
die Opposition in Nicaragua 

Das Ex- Junta-Mitglied will für das Prasidentenamt kandidieren / Forderungen gestellt 


W. THOMAS, Managua 

Mit der Rückkehr des ehemaligen 
Junta-Mitgliedes Arturo Cruz und sei- 
ner möglichen Prasidentschaftskan- 
didatur kommt in die nicaragua- 
nischen Wahlen überraschend Span- 
nung. Der 04jährige Beamte der In- 
teramerikanischen Entwicklungs- 
bank (EID) in Washington, vor eini- 
gen Tagen zum Kandidaten der ein- 
flußreichsten Oppositionsbewegung 
„Coordinadora Democrütica Nicara- 
guense“ nominiert, will jedoch seine 
Wahlbeteiligung von der Erfüllung 
verschiedener Forderungen abhängig 
machen. 

Zu seinen Forderungen gehören so 
heikle Themen wie die Trennung von 
Staat und Streitkräiten und die Ent- 
politisierung der Komitees des Sandi- 
nismus. Unter den gegenwärtigen 
Umständen wäre er nicht zur Teil- 
nahme bereit. Ein enger Freund 
Cruz’, der wie dieser der Kon- 
servativen Partei angehört, hat Zwei- 
fel am Erfolg dieses Vorstoßes: 
„Kann sein, daß Cruz Ende der Wo- 
che schon wieder nach Washington 
fliegt." 

Junta-Chef Daniel Ortega hatte bei 
den Feiern zum fünften Jahrestag der 
sandinistischen Revolution am ver- 
gangenen Donnerstag den Rahmen 
der Bedingungen abgesteckt: Der 
Ausnahmezustand bleibt bis zum 20. 
Oktober, die Regierung garantiert je- 
doch die Versammlungs- und Bewe- 
gungsfreiheit Die „Prensa“, die ein- 
zige Zeitung der Opposition, unter- 
liegt der Vorzensur, was Fragen der 
nationalen Sicherheit betrifft 

Jaime Chamorro, der Geschäfts- 
führer des Blattes, berichtete: 
„Nichts hat sich geändert. Wir müs- 
sen nach wie vor unser gesamtes Ma- 
terial (der Zensorin) Nelba Blandon 
vorlegen, auch die Anzeigern“ In der 


Freitagausgabe durften Agenturmel- 
dungen aus Miami nicht veröffent- 
licht werden, wonach Innenminister 
Tornas Borge und Verteidigungsmi- 
nister Humberto Ortega in den 
Rauschgifthandel verwickelt sein sol- 
len. Diese Informationen stammten 
von einem festgenommenen Rausch- 
gift-Piloten. 

Die Aufrechterhaltung des Aus- 
nahmezustandes bedeutet die weitere 
Susp en dierung der fiinriampntaipn 
Menschenrechte. So bedürfen Fest- 
nahmen keines Haftbe fehle „Ich 
sehe einen Widerspruch in diesen 
Maßnahmen“, erinnert ein Opposi- 
tionspolitiker. „Auf der einen Seite 
politische Rechte, auf der anderen 
Seite keine Menschenrechte. Poli- 
tische Rechte sind jedoch nicht ohne 
die Menschenrechte möglich." 

Arturo Cruz, der erste Zentralbank- 
präsident der sandinistischen Regie- 
rung, dann Junta-Mitglied (acht Mo- 
nate), schließlich nicaraguaniscber 
Botschafter in Washington, ist der 
wohl angesehenste Vertreter der Op- 
position. Obwohl er sich mit den 
Comandantes Überwerfen hat, weil 
sie die Revolution in marxistische 
Bahnen lenkten, scheute er den offe- 
nen Bruch und den Anschluß an eine 
antisandinistische Kampfbewegung. 
Zu seinem Freundeskreis zählen so- 
wohl der abtrünnige „Comandante 
Gero“ Eden Pastora als auch Pla- 
nungsminister Henry Ruiz, ein Mit- 
glied des sandinistischen Politbüros. 

Viel Zeit bleibt Cruz nicht für einen 
Dialog mit den Sandinisten: Am Mitt- 
woch endet der Einschreibetermin 
der Präsidentschaftskandidaten. Es 
wäre jedoch auch möglich, daß sich 
Cruz und sein Vizepräsidentschafts- 
kandidat Ad an Fletes (christlich-so- 
ziale Partei) einschrei ben lassen und 
später das Handtuch werfen, wenn 


die Sandinisten k«np Zugeständnis- 
se einräumen. 

So mochte Virgilin Godoy taktie- 
ren, ein früherer Arbeitsminister und 
Chef der ^Unabhängigen Liberalen 
Partei“. Er ist der einzige andere Op- 
positionspolitiker, der ernst zu neh- 
men ist. Die „Coordinadora“, der ne- 
ben drei Parteien auch zwei Gewerk- 
schaftsgroppen und der Verband des 
Privatsektors angehören, hofft auf ei- 
ne gemeinsame Verhandlungsstrate- 
gie mit Godoy. 

Bisher scheint nur die Wahlbeteili- 
gung von fünf Parteien - unter ihnen 
Kommunisten und ■ Sozialisten - si- 
cher, unabhängig von den endgülti- 
gen Bedingungen. Doch würde nur 
eine Teilnahme auch von Cruz und 
Godoy Votum am 4. November 
einen pluralistischen Anstrich geben. 

Unter den " „Coordinadora" -Funk- 
tionären schwankte in den letzten Ta- 
gen die Stimmung zwischen Hoff- 
nung und Resignation. Hoffnung, 
weil die Cruz-Rückkehr moralisch 
aufbauend wirkt Ein er dieser Politi- 
ker fragte: „Kommt der Erlöser?“ Die 
Pr ens a" verkündete: „Cruz und Fle- 
tes - der Weg der Wende in Nicara- 
gua". Resignation, weil man insge- 
heim befürchtet, daB sich am Ende 
doch nichts ändern wird. Der neue 
Präsident Nicaraguas heißt bestimmt 
Daniel Ortega, der zum Kandidaten 
der ymdinistisrhon Befreiungsfront 
nominiert worden war. 

Ein Verzicht auf eine Teilnahme an 
den Wahlen ist für jede Partei mit 
bitteren Konsequenzen verbunden: 
Sie vertiert ihre juristische Persön- 
lichkeit für zwei Jahre. Luis Rivas 
Leiva, der Präsident der „Coordina- 
dora", weiß: „Wenn wir verzichten, 
können wir einpacken.“ (SAD) 
Seite 2: Rauschgift und Revolution 


Managua treibt Umwandlung in 
eine totalitäre Diktatur voran 

Gleichschaltung in vielen Bereichen verwirklicht / Wahlen kommt große Bedeutung zu 


Von W. KALTEFLEITER 

N icaragua befindet sich in ei- 
nem Transformationsprozeß. 
Während die einen von der 
Vollendung der Revolution sprechen, 
sehen andere die stetige Umwand- 
lung des Landes in eine totalitäre 
Diktatur. Vor diesem Hintergrund er- 
scheint es zweckmäßig, die Kriterien 
einer totalitären Diktatur zu nehmen 
und zu prüfen, ob und in welchem 
Umfang sie in Nicaragua erfüllt sind. 
Die Totalitarismus-Literatur nennt in 
der Regel sechs Kriterien: 

1. Die Existenz einer Einheitspartei: 
Dieses Kriterium ist zur Zeit definitiv 
nicht erfüllt, wie die Existenz der 
Christdemokraten, Sozialdemokra- 
ten, konstitutionellen Liberalen und 
auch der Konservativen beweist Das 
nicaraguamsche Parteiensystem ist 
durch die Dominanz der Sandinisten 
gekennzeichnet, die zur Demonstra- 
tion eines „Pluralismus“ sich einen 
Kranz von Satelliten Parteien zugelegt 
haben. 

Darüber hinaus existieren die ge- 
nannten demokratischen Parteien, 
die allerdings durch den Ausnah- 
mezustand in ihrer Aktions freiheit 
stark eingeengt und durch das Partei- 
engesetz in ihrer Existenz gefährdet 
sind: Der nationale Exekutivrat des 
Parteiengesetzes. der mit Mehrheit 
über die Anerkennung als politische 
Partei entscheidet, besteht aus acht 
Mitgliedern, von denen mindestens 
fünf den Sandinisten oder ihren Va- 
sallen zu gerechnet werden müssen. 

Diese Anerkennung kann widerru- 
fen werden, wenn zum Beispiel Par- 
teien sich nicht an Wahlen beteiligen 
oder die Prinzipien der sandini- 
stischen Revolution nicht beachten. 
Damit ist ein quasi- formal rechts- 
staatliches Instrument zur Um- 
wandlung in ein de facto Einpartei- 
ensystem gegeben. Die Frage ist nur, 
ob und wann die Sandinisten dieses 
Instrument nutzen werden. 


Der Pluralismus 
wird unterdrückt 


2. Die Gleichschaltung des gesell- 
schaftlichen Pluralismus; Hier gilt 
Ähnliches wie bei dem Parteiensy- 
stem. Die Existenz sozial- und christ- 
demokratischer Gewerkschaften, der 
Unternehmerverbände, einer Men- 
schenrechtskommission und anderer 
Einrichtungen widerspricht im Prin- 
zip der Gleichschaltung. 

Allerdings sind auch hier die Ten- 
denzen unübersehbar. Am weitesten 
fortgeschritten ist der Prozeß im Er- 
ziehungssyslem. Die katholischen 
Schulen sind mit Hilfe strikter Lehr- 
pläne, einer effektiven Schulaufsicht 
und der Bespitzelung durch einige 
Schüler gleichgeschaltet. Das gleiche 
gilt für die Universitäten. Gewerk- 
schaften und Untemehmerverbände 
unterliegen vielfältigen Repressio- 
nen, die katholische Kirche ebenfalls, 
der eine sandinistische Konkurrenz 
in der „Volkskirche" entstanden ist 

3. Das Monopol der Massenkonunu- 
nikation: Dieses Kriterium ist so gut 
wie vollständig erfüllt Rundfunk 


und Fernsehen sind staatlich, die ein- 
zige unabhängige Zeitung „La Pren- 
sa“ unterliegt einer scharfen Vorzen- 
sur, der im Schnitt täglich 20 bis 30 
Prozent ihres Inhaltes zum Opfer fei- 
len. 

4. Die Existenz einer verbindlichen 
Ideologie: Dieses Kriterium ist erfüllt 
in den Prinzipien der sandinistischen 
Revolution, die sich immer deutlicher 
als die nicaraguamsche Variante des 
Marxismus/Leninismus erweisen. 

5. Die Bereitschaft zur Anwendung 
von Terror gegenüber der eigenen Be- 
völkerung: Auch dieses Kriterium ist 
erfüllt wobei fünf Formen zu beto- 
nen sind: 

a) Die Existenz von politischen Ge- 
fangenen, zur Zeit etwa 1600, davon 
ein Drittel ohne Verurteilung. Hinzu 
kommen etwa 2500 angebliche Somo- 
za- Anhänger, die seit der Revolution 
einsitzen. 

b) Die Existenz von „Volksge- 
richtshöfen“, die von Laien besetzt 
sind und außerhalb des Rechtsweges 
stehen, zum Beispiel zur Verfolgung 
konterrevolutionärer Aktivitäten. 

c) Die Existenz eines Blockwarte- 
systems (CDS, Komitee zur Verteidi- 
gung der sandinistischen Revolu- 
tion). 


Hin zur zentral 
geplanten Wirtschaft 


d) Die Organisation des „Volkszor- 
nes“ (Turbas) zur Einschüchterung 
von Individuen und sozialen Institu- 
tionen. 

e) Schließlich ist in diesem Zusam- 
menhang die Militarisierung des Lan- 
des zu nennen, die vor allem das Stra- 
ßenbild von Managua prägt 

6. Die Existenz einer zentral geplan- 
ten Wirtschaft: Auch hier sind die 
Tendenzen unübersehbar die Ver- 
staatlichung des Bank- und Kredit- 
wesens, die staatliche Kontrolle des 
gesamten Exportes und Importes so- 
wie die gegenwärtigen Repressionen 
gegen die freien Händler mit Schik- 
anen vielfältiger Art. 

Dieser Überblick verdeutlicht eine 
unübersehbare Tendenz zur vollstän- 
digen Transformation in ein totalitä- 
res System. Den für den 4. November 
vorgesehenen Wahlen kommt dabei 
entscheidende Bedeutung zu. Drei 
Elemente sind wesentlich: 

a) Der Wahlprozeß wird formal äu- 
ßerst korrekt vorbereitet und wohl 
auch durchgeführt, so daß oberfläch- 
liche Beobachter den Eindruck freier 
Wahlen gewinnen werden. Das ent- 
spricht der Funktion dieser Wahlen: 
die außenpolitische Legitimierung 
des Regimes. 

b) Die systematische Behinderung 
der Opposition durch den anhalten- 
den Ausnahmezustand, die Presse- 
zensur, den extrem kurzen Wahl- 
kampf (nach fünfjährigem Monopol 
der Sandinisten in den Medien) und 
die Einschüchterung der Wähler- 
schaft durch das Blockwartsystem. 
Angesichts des Bildungsstandes der 
Bevölkerung und der fehlenden de- 
mokratischen Tradition kann davon 


ausgegangen werden, daß kein Ver- 
trauen in die Existenz eines Wahlge- 
heimnisses bestehen wird, was zur 
Anpassung führt Dies sollte ausrei- 
chen, um trotz aller Unpopularität 
des Regimes den Sandinisten eine be- 
queme Mehrheit bei diesen Wahlen 
zu sichern. 

c) Sollte trotzdem das gewünschte 
Wahlergebnis nicht zustande kom- 
men, ist die Möglichkeit der Wahlfäl- 
schung vorgesehen: Der zentrale 
Wahlausschuß - und voraussichtlich 
auch die von ihm emzusetzenden re- 
gionalen und lokalen Ausschüsse - 
besteht ausschließlich aus Sandini- 
sten oder sandinistischen Sympathi- 
santen. Selbst das Wahlgesetz von 
1974 unter Somoza sah die institutio- 
nelle Beteiligung der Opposition an 
der Durchführung von Wahlen vor. 
Dieses Mal dürfen die Parteien nur 
Beobachter entsenden. Sie haben kei- 
ne Möglichkeit der Kontrolle. 

Diese Situation hat dazu geführt, 
daß die demokratischen Parteien ihre 
Teilnahme an den Wahlen von der 
Erfüllung einer Reihe von Bedingun- 
gen abhängig gemacht haben, die 
insbesondere die Aufhebung der sy- 
stematischen Behinderung der Oppo- 
sition betreffen. Zur Zeit stehen diese 
Parteien vor der Alternative, unter 
den gegebenen Bedin g ungen eine 
vernichtende Niederlage zu erleiden 
und damit das System zu legitimieren 
und zugleich die Transformation zu 
einem Ein parteiensystem einzuleiten 
oder an den Wahlen demonstrativ 
nicht teilzunehmen. Das wird ihnen 
im Ausland kurzfristige Aufmerk- 
samkeit einbringen und damit die au- 
ßenpolitische Legitimierung des Sy- 
stems durch die Wahl begrenzen; an- 
schließend müssen sie mit Aberken- 
nung ihres Status als Partei rechnen. 
Sie leisten somit der Transformation 
zu einem Einparteiensystem Vor- 
schub. 


Hilfe von außen 
als Flankenschutz 


Gibt es dazu eine Alternative? 
Lange Zeit schien die Sozialistische 
Internationale auf einen Einfluß auf 
die Sandinisten zu hoffen und ge- 
währte dementsprechend großzügige 
Unterstützung. Diese Politik ist of- 
fensichtlich gescheitert, wie nicht zu- 
letzt die jüngste Entscheidung der 
SPD zeigt, in Zukunft die zur Opposi- 
tion gehörende Sozialdemokratische 
Partei zu unterstützen. Rückblickend 
laßt sich feststellen, daß die wohlwol- 
lende Unterstützung der Sandinisten 
durch die Sozialistische Internationa- 
le, die SPD, die Ebert- und Nau- 
mann-Stiftung, aber auch durch Mi- 
sereor und viele mehr, den Revolutio- 
nären den internationalen Flanken- 
schutz gegeben hat, um die b islang 
erreichte Transformation zu bewir- 
ken. 

Werner Kahefleiter ist Direktor des In- 
stituts für Politische Wissenschaft der 
Christian-AI brechts-Univer3ität in Kiel, 

Er hielt sich auf Einladung des Bundes- 
ministers für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit in Nicaragua auf. 
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Blutige Ironie 

joie Spar de r Ter rorist*» führt na«* irxa nur selten positive Ergebnisse. In dits 
aad Syrien": welt na 17. jnu „ Zusammenhang ist es auffälli g , 

Haft unsere h'nirelastig wi Medien die 
grauenhaften Zustände im heutigen 
Iran nur selten zum Anlaß einer ange- 


Sehr geehrte Damen und Kernen, 
angesichts der Tatsache, daß die 
französische Regierung (im Einver- 
ständnis mit der Carter-Regierung 
oder gegen deren Willen?) dem Aya- 
tollah Khomeini damals erlaubte, bei 
Paris sein „Hauptquartier“ aufzu- 
schlagen und von dort aus den pro- 
westlichen Schah zu stürzen, n e hm e n 
sich die offensichtlich von Teheran 
ausgehenden Terroranschläge vom 
23. Oktober 1983 mit ihren 297 ameri- 
kanischen und französischen Todes- 
opfern wie eine blutige Ironie der 
Weltgeschichte aus. - Der Verrat an 
einem treuen Verbündeten aus op- 
portunistischen Gründen zeitigt eben 


messenen Kritik nehmen, während 
sie die weitaus geringeren Ausschrei- 
tungen des Schah-Regimes perma- 
nent geißeln zu müssen glaubten. 
Diese vornehme Zurückhaltung dürf- 
te wohl darauf zurück z u führe n sein, 
daß für unsere linken „Volkserzie- 
her" Bluttaten jedweder Art mit Be- 
friedigung zur Kenntnis genommen 
werden, wenn sie den USA zum Scha- 
den gereichen. - 

Mit freundlichen Grüßen 
Edgar Hügel, 

Grefraht 


an einem Gefängniswärter angeklagt, 
den er nicht begangen hätte, für den 
ihm aber die Todesstrafe drohte. Sein 
erst .T7jähriger Bruder Jonathan ; 
Jackson versuchte daraufhin in einer 
Verzweiflungstat, Georgs Jackson zu 
befreien. - Dabei frei 1 seinerseits - zu- ' 

nächst , fepin Schuß. Als Jqnathan 
Jackron mit seinem Bruder George 
und driigeh Geiseln: sich dem'Fluchfc- 
auto näherte, eröffhete diePpliaei das : 
Feuer. Jonathan Jacbson .und ffinf 
weitere Personen starben,- G m 
J ackson selbst überlebte und wurde 7 
sofort wieder inhaftiert Kurze Zeit ■ 
später wurde Georg Jackson imGe- 
fängnis San Quentin im Verlauf von 
Unruhen, die erselto nkht angezetr . 
teil hafte, getötet, und zwar mwck 
llngs... . . .I V./ 

Mit fkeundlidien Grüßen ■ 

. ... Norbert Schaaf 

Hamburg50 


GAL und die 

jBel Hamburgs Sozialdemokraten be- 
ginnt die Partne rauche'; WELT vom 17. 

Joll 

In der Tat, die Zeit der absoluten 
Mehrheit der Sozialdemokraten wird 
1986 in Hamburg zu Ende sein, wie 
nicht zuletzt das Europawahlergebnis 
von 12,7 Prozent für die Grünen in 
Hamburg beweist Bei dann im Jahre 
1 986 gegebenenfalls anstehenden To- 
lerierungsverhandlungen wird es al- 
lerdings für die GAL ziemlich egal 
sein, ob der SPD bestimmte Abgeord- 
nete der GAL passen oder nicht Die 
SPD wird nicht wnTPlnp Abgeordne- 
te als „Partner“ haben, sondern wird 
sich mit der GAL und den von ihr 


Wort des Tages 

99 Die Familie lebt vom 
Verzeihen. „Versöh- 
nung ist die beste Mün- 
ze im Haus“, sagt das 
Sprichwort In der Fa- 
milie lernt der Mensch 
Tag für Tag die Versöh- 
nung, mag es sich um 
den Ausgleich zwischen 
den Generationen, zwi- 
schen den Geschlech- 
tern, zwischen Starken 
und Schwachen, zwi- 
schen Kranken und Ge- 
sunden handeln. 99 

Joseph Höffner; dL Theologe (ge- 
boren 1906) 


SPD 


bestimmten Politikinbalten ausein- 
andersetzen müssen. So wird z. B. ein 
Umdenken in der bisherigen Um- 
welt- und Sozialpolitik (um nur zwei 
Beispiele zu nennen) seitens der SPD 
erforderlich sein. Mit einer SPD, die 
sich so unbeweglich zeigt wie 1982, 
werden die Chancen für eine Tolerie- 
rung auch 1986 schlecht stehen. Für 
unverändert sozialdemokratische Se- 
natspolitik wird die GAL und ihre 
Fraktion jedenfalls kein Mehrheitsbe- 
schaffer sein. 

Mit freundlichen Grüßen 
' Herbert Schalthoff, 
Frakl-Geschäftsführer 
der Grün Alternativen Liste 
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Kein Mörder“ 

„SoJm aas gutem Hanse taoebte wieder 

auf: WELT vom 12. Juli 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

in Ihrem o. g. Beitrag stellt 
A. v. Krosenstiem, New York, die Be- 
hauptung auf; George Jackson sei ein 
fünffacher Mörder gewesen, der bei 
einem Ausbruchversuch aus dem Ge- 
fängnis San Quentin schließlich selbt 
den Tod gefunden habe. Diese Be- 
hauptung stellt eine Fehlleistung dar. 

Die Tatsachen sind folgende. 
George Jackson wurde 1960 im Aber 
von 18 J. wegen Fahrens des Flucht- 
autos bei einem 70 Dollar-Raubüber- 
£aH zu einer Gefängnisstrafe unbe- 
stimmter Dauer verurteilt Nachdem 
er für diese Tat bereits 10 Jahre Haft 
verbüßt hatte, wurde er des Mordes 


Steuerreform 


„jSpefcolaik 
16. Juli 


ata SCntaE"; WELT 


Sehr geehrte Horen, 

endlich bekennt sich die CSU wie- 
der in allw Öffentlichkeit zu ihrer, 
während der Oppositionszeit gemein- 
sam mit der CDU bekundeten Ab- 
sicht, sobald sie die Regierung über- 
nommen haben weiden, afa eme vof- 
dringliche Aufgabe, den von der vori- 
gen Regierung- beschlossenen, sehr 
ungerechten und auch wirtschaftlich 
im vernünftigen Steüertarifr entschei- 
dend zu ändern und leistungsför- 
demd zu gestalten: ?• • •= T;: - 

Was bisher über die Absichten der 
Bundesregierung bekannt;, wurde, - 
war in dieser Hinsicht zutiefst enttäu- 
schend. Im Jahr 1985 - und nicht erst 
1986 und sogar 1988 - sollte eine ge- 
rechte Geltung des Steuertarifs 
durchgefilhrt werden; aber es darf' 
doch nicht wahr werden, daß mit sah 
eben zum Teil auch geheimen Steuer- 
maßnahmen von der Regierung sonst 
geplante Maßnahmen etwa gefördert 
.werden; denn nach unserem alten 
Sprichwort gilt „Unrecht Gut gedei- 
het nicht!“ Darum möge die Regie- 
rung nun Schluß machen mit den fast 
tä glichen Veröffentlichungen ziur sog. . 
Steuerreform und. tatkräftig zum 
Schluß kommen, im Sinne einer 
wirklich als gerecht anzuerkennen- 
den Reg elung . 

Mit freundlichen Grüßen 
Bruno Tiedt, 
Hamburg 67 
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GEBURTSTAG 

Ein bizarres Geburtstagsgeschenk 
hat der Tübinger Geologe Professor 
Reinhard Schonenberg zu seinem 
70. Geburtstag von zwei ehemaligen 
Doktoranden erhalten - ein Berg in 
der Antarktis wird künftig seinen 
Namen tragen. Der bisher namenlos 
gewesene „Schönenberg“ ist 2500 
Mieter hoch und von bizarrer Form. 
Die Doktoranden von Professor 
Schönenberg hatten als Forscher an 
der „ German- Antarctic-N orth- Victo- 
ria-Land-Expedition“ teilgenom- 
men, um den der Bundesrepublik 
Deutschland zugewiesenen Bereich 
geologisch zu erkunden. Dabei er- 
hielten sie das Recht bisher unbe- 
kannte Berge zu benennen. 

MUSIK 

Der holländische Dirigent Hqns 
Vonk ist von der Direktion der 
Dresdner Staatsoper und der 
Dresdner Staatskapelle zum Chefdi- 
rigenten beider Institute berufen 
worden. Hans Vonk wird die damit 
verbundene Tätigkeit im September 
1985 aufhehmen. Der 1942 in Amster- 
dam Geborene besuchte dort das 
Konservatorium und studierte Kla- 
vier und Dirigieren. 1964 schloß er 
dieses Studium mit Auszeichnung ab 
- gleichzeitig hatte er Jura studiert. 
Der international bekannte Dirigent 
war 1966 zum Chefdirigenten des nie- 
derländischen Ballettorchesters be- 
rufen worden. 1970 wurde er Dirigent 
des „Concertgebouw“ und Chefdiri- 
gent des Niederländischen Philhar- 
monischen Radioorchesters. Seit 
1976 wirkt er außerdem als Chefdiri- 
gent der niederländischen Oper. 1980 
wurde er zum Musikdirektor und 
Hauptdirigenten des Residenzorche- 
sters Den Haag verpflichtet 


Personalien 


VERANSTALTUNGEN 

Der baden-württembergische Mi- 
nister für Wissenschaft und Kunst, 
Professor Dr. Helmut Engler, hat an 
der Universität in Freiburg im Breis- 
gau Vertreter aus 19 Ländern be- 
grüßt, die dort am Kongreß der „In- 
ternational Association of Low Li- 
braries“ (IALL) teiln ahmen. Die 
LALL wurde 1959 von amerikani- 
schen, englischen und deutschen Bi- 
bliotheksjuristen mit dem Ziel ge- 
gründet, die Kooperation zwischen 
Personen, Bibliotheken und anderen 
Institutionen zu vertiefen, die mit der 
Erwerbung und katalogznäßigen Er- 
fassung internationaler Rechtsmate- 
rialien befaßt sind. Auf dem Freibur- 
ger Kongreß versammelten sich zum 
ersten Mal Richter, Professoren, Ver- 
leger und Bibliothekare, um gemein- 
same Probleme zu erörtern. 

* 

Das politische Bonn, das schon 
Sommerferien macht, hat für die Da- 
heimgebüebenen immer noch diesen 
oder jenen großen Empfang parat 
Den Nationalfeiertag der Belgier fei- 
erten immerhin 750 Gäste. Botschaf- 
ter Michel van Ussel und seine Frau 
Janine hatten in die Muffendorfer 
Kommende ein griariAw , die Resi- 
denz, die sich in einem Haus befin- 
det, das der Deutsche Ritterorden er- 
baut hat Belgien erinnert sich an 
seinem Nationalfeiertag an die Verei- 
digung des ersten belgischen Königs 
Leopold I. am 21 . Juli 1331. Die eher 
herbstliche Witterung beim Bot- . 
schaftercocktail zwang den Gastge- 
ber, fast sein gesamtes Haus leerzu- 
ra umen, um den Gästen im Innern 
Platz zu schaffen. Die Bundesregie- 
rung kann zur Zeit auf Empfange nur 
noch Staatssekretäre entsenden: 
Bundespräsident Richard von Weiz- 



säcker ließ die Glückwünsche durch 
seinen Staatssekretär Klans Blech 
überbringen, das Auswärtige Amt 
schickte Staatssekretär Jürgen Rub- 
ftis. Besonders stark vertreten war 
das belgische Militär So k gm unter 
anderem der stellvertretende Kom- 
mandeur des Ersten Belgischen 
Korps und der belgischen Truppen 
in Deutschland, Generalmajor Al- 
bert Varaksiuugliea, und General- 
major Jean Chabotier, Chef der 16. 
Division der Belgier in Neheim-Hu- 
sten. 

EHRUNG 

Die Niederrhein-Ekile als Zeichen 
politischer Klugheit erhalt in diesem 
Jahr Bundesfmanzminister Gerhard 
Stoltenberg. Die Nachbildung einer 
Bronzeeule aus dem römisch-fränki- 
schen Gräberfeld bei Krefeld wird 
von dem Vorsitzenden der CDU Nie- 
derrhein Hans-Georg Schmidt (Al- 
pen) beim „3. Linner-Burggespräch“ 
am 9. August 1984 auf Burg Linn m 
Krefeld überreicht. Die Niederrhein- 
.Eule erhielten bisher der damalig* 
Bonner Oppositionsführer und heu- 
tige Bundeskanzler Helmut Kohl 
und im vergangenen Jahr der Bür- 
germeister von Paris und franzö- 
sische Oppositionsführer Jacques 
Chirac. Die Laudatio für Stoltenberg, 
hält der Krefelder Oberbürger- 
meister Dieter Pützhofen. 


Ein großer Kenner der russischen 
Liter atur, der ehemalige Ordinarius 
für slawische- Philologie -an der -Uni- 
versität Göttingen, Professor Dr. Ma- 
ximilian Braun, ist im After von 81 
Jahren in Gottingen verstorben. Der 
1903 in Sankt Petersburg Geborene 
kam- rach der Oktobörevdutkm 
nach Leipzig. Er studierte Malerei 
und Slawistik. In Leipzig promovier-: 
te er 1930 mit einer sprachwissen- 
schaftlichen Arbeit, 1932 erfolgte die 
Habilitation. Seit 193fr : arbeitete 
Braun, in Gottingen. wo er von 1947 
bis zu seiner Emeritierung 1986 dien 
Lehrstuhl fürstawiscfe 'Ptd^dge 1 ; 
iimehatte. Seine wjssengriiaffleheiL 
Interessen galten 4er slawischen Ge- 
schichte Kuftuzgscfcichte^ 

V olk s kupde, ^Sp färinrifesÄaft- 

* * '• " - - 


Dofllö: Staatssekretär Kknrs Blech, Keks, begrüßt Botschafter von Ursel 
und Ehefrau lanhuL foto-.khl 


warb sich große Verdfeisfe um deh 
Ausbau der Slawistik ih d^Bündes- 
xepubük. Deutschland. Im- Ausland; 
vertrat «/die öfe^k^asaÄstik im 
i nternati onalen" 

; Im September 1855: begteitete et as' 
persönlicher - PohwriscfaCT ~ Butides- 

. Reise nach , 

Rückkehr- der deutschen 
fepgeognirerei^ \ 
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Hilfsprogramm für Polens Bauern 
nun realistischer eingeschätzt 

Fünf Milliarden Mark Umfang nicht erreichbar / Hilfe fnr Betriebe über zehn Hektar 


GERNOT FAC1US, Bonn 

Die an das Landwirtschafts-Hilfs- 
programni für Polen geknüpften Er- 
wartungen werden zur Zeit sowohl 
im Westen als auch itn Empfänger- 
!and auf ein, wie Gesprächspartner 
zugeben, „realistisches Maß“ hemn- 
tergeschraubL Denn auch zwei Mona- 
te nach der Verabschiedung des Stif- 
tungsgesetzes durch den Sejm sind 
noch wesentliche Punkte nicht ge- 
klärt: Die Finanzierung, die Besteue- 
rung und die Frage, ob die angestreb- 
te Stiftung eigene Angestellte und 
Mitarbeiter haben kann. 

Die ursprünglich genannte Summe 
von fünf Milliar den D-Mark, die für 
den Landwirtschaftsfonds bereitge- 
stellt werden sollten, erweist sich im- 
mer mehr als eine zu optimistische 
Schätzung. „Man kann nur das ein- 
bringen, was man hat", heißt es in 
diesen Tagen bei den westeuropäi- 
schen Bischofskonferenzen, die die 
Idee des Hilfsprogramms geboren 
hatten. Denn das Projekt fällt in eine 
Zeit, in der auch die Kirchen zurück- 
haltender mit ihren Einnahmen um- 
gehen müssen. Für die als „Pilotpro- 
jekte" ausgewiesenen Vorschalt-Pro- 
g ramme sind jetzt rund 80 Millionen 
D-Mark einge plant. Mitarbeiter sind 
bereits gewonnen, sie warten auf den 
Startschuß. Die Stiftung, so heißt es 
in Kreisen der polnischen Bischöfe. 


will das im Westen gesammelte Geld 
dazu benutzen, um im jeweiligen 
Spenderland Waren zu kaufen - 
Pflanzenschutzmittel, Ersatzteile, 
Werkstattmaschinen. Sie sollen an 
Bauern und Handwerker weiter ver- 
äußert werden, die erzielten Zloty- 
Beträge sollen dann in die Stiftung 
zurückfließen- Die Initiatoren möch- 
ten so sicherstellen, daß westliche 
Devisen nicht zur Finanzierung des 
polnischen Staatshaushalts verwen- 
det werden, sondern unmittelbar den 
privaten Bauern zugute kommen. 

Daß von der Stiftung grundlegende 
Änderungen der schwierigen Lage 
der polnischen Landwirte zu erwar- 
ten seien, das möchte keiner der 
Fachleute sagen. Denn auf den Dör- 
fern in Polen ist das gesellschaftspoli- 
tische Klima mehr als gespannt, Insti- 
tutionen und Organisationen legen 
sich gegenseitig lahm. Wird das Hilfs- 
programm diese Desorganisation 
noch vergrößern? Auch diese Frage 
wird gestellt 

Festzustehen scheint daß ein Rat 
mit 15 bis 25 von der polnischen Bi- 
schofskonferenz ernannten Mitglie- 
dern einen drei- bis fünfköpfigen 
Führungsausschuß benennt, der Ab- 
gesandte zur Koordinierung der Hilfe 
vor Ort entsendet Warschau hat of- 
fensichtlich die Forderung aufgege- 
ben, sich ein Mitentscheidungsrecht 


zu sichern. Offen war bislang der Sitz 
der Stiftung. Alle Vermutungen kon- 
zentrieren sich auf Brüssel, denn dort 
ist das Sekretariat der europäischen 
Bischofskonferenz angesiedelt Mit 
den Itirchlichen Strukturen aller- 
dings, das wird bei den Bischöfen 
versichert läßt sich die neue Einrich- 
tung nicht verwalten. Es wird einer 
neuen, wenn auch kleinen Bürokratie 
bedürfen. Beim polnischen Episko- 
pat legt man aiferHingg Wert auf den 
Hinweis, daß es sich nicht um eine 
caritative Institution, sondern um ein 
Instrument zur Verbesserung der 
landwirtschaftlichen Erzeugung in 
Polen handele. Deshalb, so diese pol- 
nischen Stimmen, sei daran gedacht 
vorrangig größere Betriebe über zehn 
Hektar zu versorgen, da man nur bei 
diesen davon ausgeben könne, daß 
sie langfristig lebensfähig seien. 

Abwarten, heißt die Devise auch 
bei der Deutschen Bischofskonferenz 
in Bonn. Man möchte erst die Aus- 
wertung der Pilotprojekte sehen, be- 
vor über weitere Mittel für den Fonds 
gesprochen werden kann. Die offiziel- 
len polnischen Stellen benutzen aller- 
dings gerade die brifeu» Finanzproble- 
matik als Propagandamittel gegen 
Kirche und Stiftung. Immerhin hat 
Lech Walesa dem Fonds das Geld aus 
seinem Friedensnobelpreis gestiftet 


Niedersachsen feiert Hasselmann 

DW. Hannover 


Das Heidedorf Nienhof bei Celle 
erlebte sein größtes Fest Von der Kü- 
ste, aus dem Harz, vom Emsland und 
der Wesermündung waren die Gäste 
angereist um Wilfried Hasselmann zu 
gratulieren. Der Bundesratsminister 
der Regierung Albrecht vollendete 
sein 60. Lebensjahr. ..Niedersach- 
sen“, sagte Ministerpräsident Emst 
Albrecht, ..feiert Wilfried und Marian- 
ne Hasselmann.“ 

Mehr als 3000 Personen kamen zu 
dem Volkstest zwischen Celle und 
Gifhorn, wo unter mächtigen Eichen 
der Hof der Familie Hasselmann liegt 
..Wer hart und ernsthaft arbeitet", so 
Bundeskanzler Helmut Kohl in seiner 
Laudatio, „kann auch fröhlich fei- 
ern.“ Die Geburtstagsgäste nahmen 
es sich zu Herzen und lohnten die 
Gastfreundschaft mit dem Verzehr 
von 500 Litern Kaffee, 6400 Stück 
Butterkuchen und 4000 Litern Erb- 
sensuppe. 

Hasselmann habe eine besondere 
„Sensibilität für die Entwicklung der 
Partei“, sagte Helmut KohL „Ohne 
Hasselmann hätten wir den Sprung 
von der Opposition in die Regierung 
nicht geschafft“, fügte Ministerpräsi- 
dent Albrecht hinzu. Der Jubilar erin- 


nerte an brisante Entwicklungen in 
der jüngeren Geschichte Niedersach- 
sens. I960, als für ihn die Aussicht 
bestand, mit den Stimmen der da- 
mals im Landtag vertretenen NPD 
eine CDU-MLnderheitsregierung zu 
bilden, hatte er Nein gesagt und für 
die Auflösung des Landtages ge- 
stimmt Die absolute Mehrheit ver- 
paßte die Union, deren Landesvorsit- 
zender Hasselmann seit 1968 ist, um 
22000 Stimmen. Aber, so sagte der 
60jährige gestern: „Was nutzt das 
Amt des Ministerpräsidenten für die 
Partei und für mich, wenn wir da- 
durch gleichzeitig unsere politische 
und moralische Glaubwürdigkeit ver- 
lieren.“ Glaubwürdigkeit und Ver- 
trauen, das waren die Grundlagen für 
die späteren Erfolge in Hannover. 
Daß zu seinem Geburtstag nicht nur 
Parteifreunde nach Nienhof kamen, 
sondern auch Vertreter der Opposi- 
tion, zum Beispiel Karl Ravens und 
Anke Fuchs, paßt zu diesem Bild. 
Hasselmann hält Verbindung über 
die politischen Trennungslinien hin- 
weg. Bei ihm holen sich auch SFD- 
Politiker gelegentlich Rat Hassel- 
mann verkörpert nach den Worten 
seines Ministerpräsidenten eben die 
Volkspartei CDU. Unter seiner 


16jährigen Führung in Niedersachsen 
stieg die Zahl der CDU-Mitglieder 
von 30 000 auf 110 000. 

Emst Albrecht sprach gestern auch 
von dem „Bauern, dem Niedersach- 
sen, dem Politiker und dem Freund“, 
von Hasselmanns Standfestigkeit 
und seiner Dynamik. Albrecht, da- 
mals noch bei der Europäischen Ge- 
meinschaft in Brüssel tätig, war von 
Wilfried Hasselmann nach Nieder- 
sachsen geholt worden. Daran erin- 
nerte auch der Bundeskanzler und 
CDU-Bundesvorsitzende. Der heute 
60jährige sei zum richtigen Zeitpunkt 
fähig gewesen, den Weg für andere 
freizumachen und so persönlich zu- 
rückzustecken. Pflichterfüllung eines 
Patrioten sei das gewesen, Hassel- 
mann habe persönliche Dinge zu- 
rückgestellt und zu allererst nach 
dem „wir" gefragt Hasselmann habe 
nie aufgegeben und stets daran ge- 
glaubt, „daß man die Welt verändern 
kann". 

Blumen über Blumen für den Jubi- 
lar, Schecks für den Bau eines Block- 
hauses und Originelles von weither. 
So ein sogenanntes Mittwinterhorn, 
das im deutsch-niederländischen 
Grenzgebiet zur Wmteizeit die Ge- 
burt Jesu Christi verkündet 


UdSSR-Statistik 
verschweigt 
viele Angaben 

AFP. Moskau 

Die sowjetische Wirtschaft hat im 
ersten Halbjahr 1984 zahlreiche Plan- 
ziele, insbesondere in der Erdölförde- 
rung, nicht erreicht In den in Moskau 
veröffentlichten Statistiken fehlen 
jegli c h e Angaben über das Bruttoso- 
zialprodukt und das Nationaleinkom- 
men (beide sollen 1984 um 3,1 Prozent 
zunehmen) sowie über die Agrarpro- 
duktion. 

Bei der Erdölproduktion betrug die 
Förderung im ersten Halbjahr 307 
Millionen Tonnen. Als Jahresziel ha- 
ben die Planungsbehörden 624 Millio- 
nen; Tonnen eingesetzt so daß die 
Förderung im ersten Halbjahr 312 
Millionen Tonnen hätte erreichen 
müssen. Die zum Teil ernsten Proble- 
me der Erdölproduktion in Sibirien 
und Turkmenistan waren in den ver- 
gangenen Wochen in der offiziellen 
Presse wiederholt behandelt wordea 
Dabei wurden insbesondere die feh- 
lenden Infrastrukturen, der starke 
Mangel an Ersatzteilen und der völlig 
ungenügende Einsatz technologi- 
sche: Mittel erwähnt. 

Etwas besser sieht die Lage im 
Gas-Sektor aus. Mit 288 Milliarden 
Kubikmetern wurde das Planziel um 
eine Milliarde übertroffen. Aber auch 
hier gibt es offensichtlich Probleme, 
da die Ergebnisse im ersten Quartal 
wesentlich günstiger waren und eine 
bedeutend höhere Förderung erwar- 
tet worden war. Auch bei der Strom- 
erzeugung, die mit 749 Milliarden 
kwh über den Planziffern von 733 
Milliarden kwh liegt, ging der Wachs- 
tumsrhythmus gegenüber den Ergeb- 
nissen der ersten drei Monate 1984 
beträchtlich zurück. 

Die Industrieproduktion nahm mit 
4 Ji Prozent starker zu als die einge- 
planten 3,8 Prozent. Hier wurden je- 
doch keine Einzelheiten und keine 
absoluten Zahlen über die jeweiligen 
Industriesektoren veröffentlicht 
Auch die Produktivität stieg mit 4 ,2 
Prozent stärker als die vorgesehenen 
3,4 Prozent an. Der Gegensatz zwi- 
schen der gestiegenen Industriepro- 
duktion und dem Rückstand bei der 
Erdölförderung könnte nach Ansicht 
von Experten darauf beruhen, daß 
die Produktion von Kunstdünger, 
Computern sowie Landmaschinen, 
über die keinerlei absolute Zahlen 
veröffentlicht wurden, wesentlich 
stärker zunahm, als erwartet 

Detaillierte Angaben fehlen zur Ge- 
treideproduktion. Dagegen wurde 
erstmals seit drei Jahren die Gesamt- 
erzeugung bekanntgegeben. Sie er- 
reichte im Jahre 1983 rund 190 Millio- 
nen Tonnen und blieb damit um 42 
Millionen Tonnen unter den Planzie- 
len. Westliche Experten in Moskau 
«warten für 1984 das gleiche Ergeb- 
nis. Überhaupt keine Zahlenangaben 
gibt es für die Produktivität in der 
Landwirtschaft, die 1984 um 8,5 Pro- 
zent und für die Agrarproduktion, die 
um 6,4 Prozent steigen soll 


„Hilfe aus dem Westen 
stützt Khomeinis Regime“ 

Appell Bakhtiars / Genscher warnt vor Isolation Irans 


SAD/DW. New York/Teheran 

Der ehemalige iranische Premier- 
minister Shahpur Bakhtiar hat an die 
westlichen Nationen appelliert, alle 
Hilfe, politische wie wirtschaftliche, 
für das iranische Regime unter Kho- 
meini „Ohne die Kolla- 

boration des Westens von Anfang an 
wäre Khomeini längst aus dem Amt“, 
erklärte B akhtiar in einem Interview 
mit dem amerikanischen Nachrich- 
tenmagazin „Newsweek“. 

Der 70jäjmge Politiker, der im Pa- 
riser Exil lebt, ist der Ansicht, daß 
Khomeinis Regime nur wegen des 
Krieges zwischen Iran und Irak noch 
an der Macht ist. „Ich möchte, daß 
der Westen Khomeini als das sieht, 
was er wirklich ist, ein blutrünstiger 
Terrorist, der das menschliche Leben 
mißachtet." 

Einen Tag nach seiner Rückkehr 
von Gesprächen in Teheran hat Bun- 
desaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher die westlichen Staaten auf- 
gefordert, iranische Tendenzen einer 
„Öffnung nach Westen“ zu fördern. 
In einem Interview mit Radio Lu- 
xemburg empfahl Genscher auch an- 
deren westlichen Außenministern, 
Iran zu besuchen. „Nichts wäre fal- 
scher, als dieses große und wichtige 
Land zu isolieren.“ Ebenfalls in ei- 
nem Interview mit Radio Luxemburg 
erklärte der Berater Riomemis, Sa- 
degh Tabatabai, zur „Öffnung“ narh 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) will an der Ein- 
führung von umweltfreundlichen Au- 
tos und bleifreiem Benzin vom L Ja- 
nuar 1986 an fes t halten. Als „denkba- 
ren Weg“ bezeichnet er es, daß die 
Bürger zunächst weiterhin zwischen 
„normalen“ Autos und Fahrzeugen 
mit Katalysatoren wählen können 
sollten. Von 1989 an sollten dann ent- 
gegen anderen EG-Terminvorstel- 
lungen nur noch umweltfreundliche 
Autos zugelassen werden. 

Um die Bürger verstärkt zum Kauf 
von Fahrzeugen mit Katalysatoren zu 
bewegen, seien Kaufenreize „absolut 
notwendig“. Darüber werde das Ka- 
binett am 19. September entscheiden. 
Zimmermann schlägt vor, daß für 
derartige Fahrzeuge mnerhalh von 
vier. Jahren insgesamt 4500 Mark als 
Kaufhilfe gezahlt, sie bei der Kraft- 
fehrzeugsteuer begünstigt und die 
Steuern für bleifreies Benzin gegen- 


den. Allerdings, räumte er ein, sei der 
„Gesamtkomplex geplatzt“, wenn ei- 
ner dieser drei Punkte „herausfällt“. 

Weiter betonte er, daß die Regie- 
rung in ihrer Umweltpolitik „unbeirrt 


Westen, Iran habe nach der Stabilisie- 
rung der islamischen Republik jetzt 
Zeit und Möglichkeit, sich mit ande- 
ren Problemen zu beschäftigen, dar- 
unter auch die Außenpolitik und die 
Beziehungen mit anderen Staaten. 

Irans Außenminister Ali Akbar Ve- 
layati sagte gestern in Teheran, die 
künftigen Handlungen der Bundesre- 
publik würden zeigen, wie weit Bonn 
zu den in Teheran getroffenen Abma- 
chungen stehen werde. Dabei gehe es 
vor allem dämm, ein Gleichgewicht 
im Handel zu erzielen, den Technolo- 
gie-Transfer voranzutreiben, den Kul- 
turaustausch zu fördern sowie einige 
richtige politische Positionen einzu- 
nehmen. Als stabiles und mächtiges 
Land sei die islamische Republik ein 
sicherer Partner. 

Nach. Informationen der in Paris 
a nrofasigeri Mudschahedin-Organi- 
sation sollen im Teheraner Evin-Ge- 
fangnis in der vergangenen Woche 
der frühere Kapitän der iranischen 
Fußballnationalmannschaft, Habib 
Chabiri, und 40 weitere Regimegeg- 
ner hingerichtet worden sein. Chabiri 
war 1683 unter der Beschuldigung 
verhaftet worden, den Widerstand der 
Mudschahedin zu unterstützen. Der 
Führer der Pariser Exilgruppe, Mas- 
sud Radschawi, appellierte an die 
Sportler in. aller Welt, das iranische 
Regime zu verurteilen. 


führe als neuartiges marktwirtschaft- 
liches Instrument für Altanlagen eine 
Kompensationslösung ein, mrt der 
die im Finzplfall Ökolo gisch und öko- 
nomisch beste Losung realisiert wer- 
den könne. Diese Vorschriften zur 
Luftreinhaltung seien als Referenten- 
entwurf gestern den zuständigen 
Stellen zur Anhörung zugeleitet wor- 
den. Die Novelle werde neben der 
Kfz-Abgasregehing für lange Zeit das 
wichtigste Regelwerk auf dem Gebiet ■ 
der Luftreinhaltung sein. Es sei je- 
doch mit „erheblichen WiderstÜn- 
den“ der Industrie zu rechnen. Den- 
noch sollte das Kabinett die Vorlage 
noch in diesem Jahr verabschieden. 

Am Mittwoch wird das Kabinett 
den Einbau einer Abgasentschwefe- 
lungsanlage in das Kraftwerk Busch- 
haus vorschlagen. Sie sollbis 1987 für 
mehr als 200 Millionen Mark einge- 
baut werden. Bis dahin soll statt 


feuert werden, um so eise Schadstoff- 
senkung um rund 20 000 Tonnen pro 
Jahr für die gesamte Region zu errei- 
chen. Zimmennazm: „Niemand wird 
entlassen.“ . . 


Aus der Union 
Kritik an Wegfall 
der Kontrollen 



Kritik am Abbau der Grenzkontrol- 
len „im Haurack-Vezfehren“ ist ans 
den Reihen der CDU/CSU geäußert 
worden. Bei der Vorlage eines Kata- 
logs äir VerbessenmgüeriKkumnali- 
tätebekämpfimg verlangten gestern 
die rechts- und kmenpolitischea Ex- 
perten der CDU/CSU-Bundestag^ 
fraktion, derartige Schritte: initeifcalb 
der Europäischen Gemeinschaft mir 
Zug um Zug, begleitet von der Schaf- 
fung einer n Fahndungsunion?< zu un- 
ternehmen. Anderenfalls, so Fritz 
Wittmann (CSU), „werden . wir einen 
Rückschlag“ erleben. Denn bis zu 80 
Prozent aller Festnahmen würden 
von den Grenzen gemeldet Die 
Union verlangt deshalb, europäische. 
Eegionalbüros von Interpots« Jrün- 
den und Veitündungsbeamte - des 
Bundeskriminalamtes in, westliche 
Hauptstädte zu entsendet 

Paul Laufs (CDU) setzte sfch'fvfr 
eine . schnelle Einführung des fäl- 
schungssicheren uxxi maschinenles- 
baren Personalausweises, in der Bun- 
desrepublik Deutschland eia Das sei 
„sachlich richtig und notwendig“. Er 
kündigte weitere Gespräche über 
noch strittige Punkte mit dein Koali- 
tionspartner FDP an. ADerdbigs exi- 
stiere ein „Praktikabüitätsproblem“, 
solange es .nicht auch . eäncnlfel- 
schungssicheren Reisepaß gebe, 
meinte Laufe - . ‘ 

Duarte entschuldigt 
sich in Lissabon 

dpä, Usaafan 

Der Staatepräsident von El Salva- 
dor, Josd Napoleon Duarte, hat sich 
schriftlich bei Portugals StitatspräsK 
dent Antonio Ramalho Raues für. ei- 
nen Fauxpas entschuldigt, der ihm 
am vergangenen Samstag bei der An- 
kunft zu einem Arbeitsbesuch : auf 
rfem Flughafen in Lissabon unterta n. • 
fen war'. Wie die amtliche portugie- 
sische Nachrichtenagentur Anopge^ 
stan unter Berufung auf offizielle 
Quellen meldete, fügte Duarte seiner . 
BntcAbnMign n g den Dank an den 
portugiesischen Staatspräsidenten 
an, ..ihn auf dem Flughafen begrüßt" - 
zu haben. 

In e i ner kurzen Erklärung auf dem 
Flughafen hatte Duarte zweimal den 
Ministerpräsidenten Mario Soares zu 
seiner Rechten, der ihn zu dem Ar- 
beitsbesuch eingeladen hatte, mit 
„Präsident Soares“ angeredet 

Eanes, der links von. dem Gast 
stand, entfernte sich und beschränkte 
sich später darauf, Duarte im offiziel- ' 
len Wagen -zu seiner Besucherresi- 
denz zu fahren. Bei der vorgezogenen 
Abreise Duartes am Sonntag ließ sich 
der portugiesische Staatspräsident 
zudem durch den Chef des Präsidial- 
amtes, Caldeira Guimaraes, vertreten. 


Anreize für saubere Autos 

Bleifreies Benzin: Zimmermann will am Termin fest halten 

Kura“ bflHp- So verwies er auf die 
Technische Anleitung (TA) Luft. Sie 


über herirommhcbem gesenkt wer- - Salzkohle normale Braunkohle ver- 


Neue Fernsehserie mit Hans Joachim Kulenkampff 

Ein Schiff für alle Stürme 


KRITIK 

Im Mief des Lebens 


D as Unternehmen scheint etwas 
fürs Gemüt zu werden. Der Hes- 
sische Rundfunk hatte eingeladen, 
der Vorstellung eines Projekts zu lau- 
schen. Es handelt sich um eine (vor- 
erst; fünfteilige Femseh-Serie. Beti- 
telt: „Ein Mann und sein Schiff“. Mit 
den Dreharbeiten wird im Herbst '84 
begonnen. Erfreuen soll uns der erste 
Teil am 27.6.1985 . . . 

Pünktlich um II Uhr begann der 
Einzug der Matadore in den Konfe- 
renzraum. Der Herrenriege des HR 
voran schritten Hans Joachim Kulen- 
kampff und der Dichter. Man nahm 
Platz. „Kuli" verschwendete jenes 
Lächeln, das die Butter auf Brötchen 
schmelzen läßt. Die Ladung Charme 
erdrückte fast den Dichter, der zuver- 
sichtlich in die Runde blickte. Zuver- 
sichtlich durften beide sein, Haupt- 
darsteller und Horst Piilau, Verfasser 
der Drehbücher. Warum? Das erläu- 
terten die HR -Herren. 

Niemals sollen „Dallas“ und „Den- 
ver“ allein die Einschalttaste bundes- 
republikanischer Fernsehapparate 
beherrschen. Dem neuerdings serien- 
süchtigen Publikum wird ein deut- 
scher Mehrteiler geboten werden, der 
seinesgleichen sucht An alles wurde 
gedacht: Verstand und Gemüt befin- 
den sich im Verbund mit männlicher 
Abenteurer-Mentalität Diese wieder- 
um kommt geriatrisch zum Einsatz. 
Sie stoppt den Alterungsprozeß des 
Verlegers Martin Olden. 

Ein rasanter Unterhaltungs-Mehr- 
teiler hat selbstverständlich zu sei- 
nem größten Teil im Ausland zu spie- 
len. Diesmal ist es der 6000 Seelen 
zählende Ort Bodrum ar. der ägäi- 
schen Küste der Türkei Bodrum hieß 
ira Altertum Halikamassos und war 
die Geburtsstadt des Königs Mauso- 
ios, der uns die Mausoleen bescherte. 

Verleger Martin Olden hat sich in 
seinem Leber, hinreichend abgerak- 
kert und den Verlag seinem Sohn 
übergeben. Von nun an wird Olden 
mit seiner Motorsegelyacht (türki- 
sche Holzbauweise, 16 m lang, 4.50 m 
breit, zwei. Kabinen, Küche, WC) 
durch die Ägäis streifen. Die Yacht 
trägt den Namen von Oldens verstor- 
bener Frau: „Christine“. Spätestens 
jetzt wird es den Zuschauer durch- 
zucken. Er weiß, was für ein Mensch 
Olden ist: ein zur Liebe befähigter 
nämlich. Das gibt zu den anmutigsten 


Erwartungen Anlaß. Jeder zuverläs- 
sige Drehbuchautor berücksichtigt 
und befriedigt derlei Erwartungen. 
Folglich taucht in einer Folge des 
Fünf-Teil e- Films (jeder Teil verheißt 
eine abgeschlossene Episode) die jun- 
ge Reisebüroleiterin von Bodrum auf 
Sie hält sinnbildlich, einen Apfel der 
Hesperiden in der Hand, den Lebens- 
apfel schlechthin. 

Ein Film deutscher Herkunft, der 
unvergeßlich bleiben soll, muß unter 
allen Umstanden ein Sozialexempel 
enthalten. Es fußt unabdingbar auf 
Moral So gelangt in einer Filmpas- 
sage ein Knabe auf Oldens „Christi- 
ne“, der seinem garstigen, reichen Va- 
ter entfloh. Olden wird, in seiner „be- 
hutsamen, liebenswerten, oft knurri- 
gen, aber in jedem Fall sehr menschli- 
chen Art, anderen Menschen bei der 
Bewältigung ihrer Konflikte zu hel- 
fen zum Wunschvater des Knaben. 
Das, verdammt noch mal, reicht doch 
wohl nicht Der leibliche Vater des 
Jungen ändert sich diesem zuliebe. 
Feinsinniger hätte es selbst aus Frau 
Marlitts Feder nicht rinnen können. 

Natürlich wird Olden bei drohen- 
den Verlagskrisen vom Sohn in die 
Heimat zurückgerufen. Kein Zweifel 
daß Olden auch als „Feuerwehr“ eine 
glückliche Hand beweist Doch im- 
mer wieder zieht es ihn zu der „von 
Palmen und schneeweißen Häusern 
gesäumten Bucht“ von Bodrum. 
Dem Zuschauer prägt sich, zart und 
sehnsuchtsfördemd, ein apartes 
Fremdenverkehrs-Gebiet ein . . . 

Bekanntlich spricht man nicht 
über Geld. Aus diesem Grunde war 
über die Herstellungskosten der Serie 
nichts zu erfahren. Daß in dieser Run- 
de der Erfolg des „Trauraschiffes“ 
andeutungsweise belächelt wurde, ist 
nicht ganz keusch. Denn es kam recht 
deutlich zum Ausdruck, daß die näm- 
liche Einschaltquote erwartet wird - 
wenn nicht mehr! Dafür soll „Kuli“ 
bürgen, dessen „schauspielerische 
Leistung vom Fernsehen bislang 
nicht genug gewürdigt worden sei“. 
Außerdem fiel die Wahl „seiner Popu- 
larität“ wegen auf ihn. Genau da dürf- 
te der Hund begraben liegen. Warten 
wir also auf den Beginn „Ein Mann 
und...“ Unsinn! Warten wir auf 
„Hans Joachim Kulenkampff und 
sein SchifT*. 

ESTHER KNORR-ANDERS 


W enn man davon ausgeht, daß 
ein Krimi kein Stück aus der 
Arbeitswelt der Polizisten ist, son- 
dern ein ersonnenes Märchen (wenn- 
gleich unter Verwendung heutiger 
Kulissen und Probleme), so ist die 
jüngste Schiman ski-Arie im Tatort 
(ARD) ein quirliges Gegenstück zu 
der sauber gerasterten Langeweile 
der Derrick-Einsätze: „Zweierlei 

Blut“. 

Freilich, wenn man bedenkt, was 
dieser Schimanski sich alles heraus- 
nehmen darf, ohne entschädigungs- 
los gefeuert zu werden, so stehen ei- 
nem die Haare steil hoch. Man muß 
eben zu dem Vorbehalt des Märchens 
greifen. Dann aber fragt es sich, wie 
die sozialkritischen und ähnlichen 
Elemente hineingeraten. Sind die 
auch nur ein Märchen-Partikel? 

Wie auch immer. Es ist eine Freu- 
de, mal tief den Mief des Lebens ein- 
ziehen zu können und sich nicht mit 
dem parfümierten Hauch des studio- 
gebundenen Daseins begnügen zu 


müssen. Da verzeiht man den Filmbe- 
treibem ihre Verliebtheit in die aufge- 
setzte Ruppigkeit des Heim George, 
da nimmt man in Kauf, daß ein viet- 
namesischen Kind auftaucht, von 
dem man nicht weiß, wie es auf den 
Schirm gekommen ist, warum und zu 
welchem Behufe. Gott allein weiß es. 
Und Schimanski versteht sich. 

Sonst ist für alle gesorgt Die obli- 
gate schnelle Liebe (mit der Kri- 
minal-Fotografin) für die Liebhaber 
der kurzen Prozesse, den splitte rfa- 
semackten George unter gleißenden 
Tiefstrahlern für Liebhaber männli- 
cher Akte, und die Dresche, die der 
„Bulle“ bekommt, für die Anhänger 
der polizeifeindlichen Schadenfreu- 
de. Kurz, ein Stück für die ganze Fa- 
milie. 

Apropos: Die Duisburger Fußball- 
fans sollen wie eine große Familie 
mitgemischt haben bei den Aufnah- 
men zum Schiman ski-Stü ck. Also 
doch kein nur ersonnenes Märchen? 

VALENTIN POLCUCH 



Der Rundfimkrat des Süddeut- 
schen Rundfunks hat jetzt mit großer 
Mehrheit einen Lokalsender für Ulm 
mit einem entsprechenden Vertrag 
für das Versuchsprogramm gebilligt, 
das zunächst auf zwei Jahre angelegt 
ist Nach diesem „Durchführungsver- 

trag“ werden künftig - unter dem 
Dach des Süddeutschen Rundfunks 
und bei voller Verantwortung des In- 
tendanten Hans Bausch - Jounalisten 
der „Südwestpresse“, der „Schwäbi- 
schen Zeitung" sowie der „Neu-Ul- 
mer Zeitung“ solche Lokalsendun- 
gen gestalten. Der SDR-Intendant 
schlug vor, dieses Projekt durch eine 
wissenschaftliche Untersuchung auf 
seine Akzeptanz hin zu prüfen. Denn 
gerade im Raum Ulm gibt es weitaus 
mehr Sender als üblich: So können 
die Hörer in Ulm und um Ulm herum 
auch die bayerischen Sender hören. 

Zufrieden ist der SDR mit seiner 
finanziell en Lage nach der Gebühren- 
erhöhung. Verwaltungsdirektor Her- 
mann Fünfgeld teilte mit, 1963 konn- 


te der Sender sowohl aufgrund dieser 
Erhöhung als auch der „schwäbi- 
schen Sparsamkeit“ des Hauses ei- 
nen Jahresüberschuß von 25,1 Millio- 
nen Mark verzeichnen. Bei einer Ver- 
mögensbilanz von 477,9 Millionen 
(Vorjahr 428,1 Millionen) konnte nach 
diesem Überschuß das Eigenkapital 
auf 124ß Millionen erhöht weiden. 
Dadurch sei eine wirtschaftlich „sta- 
bile und sichere Ausgangslage“ für 
die künftige Arbeit des Süddeut- 
schen Rundfiinks entstanden. 

Diese restriktive Finanzpolitik 
wird auch durch folgende Zahlen be- 
legt Im Hörfunk haben sich die 
durchschnittlichen Sendekosten pro 
Minute um weniger als ein Prozent, 
nämlich von 109 auf 1 10 Mark, erhöht 
Die Durchschnittskosten pro Sen- 
deminute für SDR-Bei träge für das 
Gemeinschaftsprogramm der ARD 
sind sogar von 6235 (1982) auf 4725 
Mark (1983) gesunken. Auch im Re- 
gional Programm im ersten Fernseh- 
kanal konnte ein leichter Rückgang 
gemeldet werden: Pro Sendeminute 
wurden 1983 nur noch 2239 Mark be- 
nötigt 1982 beliefen sich die Kosten 
auf 2341 Mark. KUO 
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fa (London) — Ein. einziges Wort 
^whhider^_daß; nach i zwanzigwö- 
jihigab-AgsBlMMi w«wij»yi Arbeits- 
friede in <Üe lufrisch^ 

Werke züruckkehrt. Es lautet „berie- 
übersetzt „nützlich. vor- 
teilhäf^ Gewinn erntend“. Letzte- 
re Bedeutung erbost die Gewerk- 
schaftsföhrong. Sie Ändert ' ui- 
tlmativ dessenStreicbung aus dem 
Vertragsentwurf der zur Beilegung 
des längen Konflikts um die Schlie- 
ßung von Kohle-Zechen gemein- 
sam erarbeitet wurde. ;i .; ._ 

In der umstrittenen Passage des 
Arbeitgöber-Papieres heißt es,, daß 
eine . Grube dann als. /erschöpft 
erächtet werden soll, wexm sie keine 
weiteren Reserven enthält, die „be- 
neficially“ gefördert werden kön- 
nen. Das Gewerkschafts-Papier läßt 
dieses eine Wort bei ansonsten 
gleichlautendem Text einfach weg. 

Es liegt auf der Hand, daß der 
Arbeitgeber, der National Coal Bo- 
ard, auf dieses entscheidende Wort 
nicht verzichten kann Denn dann 
gäbe es keine Zechenstillegungen 
mehr, .weil es riiwnaT* zu erschöpf- 
te Gruben käme. Schließlich läßt 
sich auch die- letzte Tonne Kohle 
aus der hintersten Grubeneeke her- 
ausspicfceln - gleich in welch 
schwindelnde Hohen das Defizit 
steigt 

Es ist mehr als bezeichnend für 
die Einstellung von Gewerkschaft- 
schef Scargül und seinen Genossen, 


den von der Arbeitgeberseite ange- 
botenen Kompromiß und damit ein 
Ende des Streiks verbohrt zurüek- 
zuweisen. Das Wort „beneficially" 
würde 1 aufgrund seiner Bedeu- 
tungsspanne bei künftigen Ver- 
handlungen viel Spielraum lassen. 
Jedenfalls erheblich mehr, als wenn 
stattdessen kompromißlos „profit- 
ahly“ stehen würde. Oder noch 
kompromißlosen gar nichts. 

Kurz-Sparbrief 

hdt - Immer mehr Geldinstitute 
vermelden einen Rückgang der Ein- 
lagen. Sie ziehen daraus den 
Schluß, daß viele Haushalte derzeit 
zum Sparen nicht mehr in der Lage 
oder zumindest nicht mehr bereit 
sind. Auf der anderen Seite wächst 
. jedoch die Nachfrage nach Kredi- 
ten, und; deren Volumen läßt sich 
eben nur erhöhen, wenn auch die 
Einlagen steigen. Die Banken müs- 
sen sich also etwas einfallen lassen, 
um Geldanlagen möglichst attrak- 
tiv zu machen. Die Volksbank Bie- 
lefeld geht hier mit gutem Beispiel 
voran. Sie bietet jetzt eine Art 
Kurz-Sparbrief an, einen Sparbrief 
mit nur sechs Monaten Laufzeit und 
einer Verzinsung von sechs Pro- 
zent Das läßt sich zwar nicht ver- 
gleichen mit den Konditionen der 
Festgeld-Anlagen vor einigen Jah- 
ren, aber eine durchaus interes- 
santere Anlage als eine auf einem 
simplen Sparkonto ist es alleweil 
Auch im Wettbewerb um die Gunst 
des kleinen Anlegers muß man 
Ideen haben. 


Glückloses US-Engagement 

.. •; •. ; Von HORST A. SIEBERT, Washington 
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Ü er hohe Vertust von 137^ Millio- 
nen Dollar; den die European 
American Bancorp (EAB), New York, 
im zweiten Quartal mit einem Schlag 
abgeschrieben hat, wirft ein grelles 
Licht, auf ein inzwischen fast typi- 
sches Phänomen: Großunternehmen 
des alten Kontinents tun sich beson- 
ders schwer in den Vereinigten Staa- 
ten. Sie geraten leicht in die roten 
Zahlen und in die Krise; die anftmgs 
erfolgversprechende Investition 
macht, wie Thyssens Budd-Tochter 
und andere Beispiele^ belegen, 
schüeßlich äucK den MuttergeseD- 
schaften ert^bhch zu schaffen. 

Die Ursadie^ist^iäirfig^he, daß die 
airn päiach en Managet frische Vor- 
steÜungen-üJber die Arbeitsweise des - 
US-Marides mitbringen. Behn 1 Ein- 
satz des nTman g yflipfren K^ipitelg fol- 
gen sie in der Regel Prinzipien, die 
sich in ihren Augen ber Engagements 
in Frankreich oder den Niederlanden 
als richtig erwiesen haben. Aber 
Amerika, ist anders r vom Personal- 
wesen bis zur Obduktion, vom Mar-, 
keting bis zur&folgskontrolle.Dort, 
wo sich die Erwartungen erfüllten, ist 
immer eine große, zum Teil mühsam 
erworbene Kenntnis des lindes fest- 
zusteBen. ‘ 

Ihre Lektion gelernt bat auch die 
European Ameriran Bancorp, dieei- 
nem . europSisc h m . B ankenkon sorü- 
um gehört, das sich aus der Deut- 
schen Bank, der Amsterdam-Rotter- 
dam Bank, der Österreichischen Cre- 
ditanstalt-Bankverein, der britischen 
Midland Bank, der belgischen Sodö- 
t6 Genörale de Banque und der fran- 
zösischen Sodäte Gäritole^ zusam- 
meöffitzt. Schnett großgeworden ist 
die EAB 1974, ^ls sie die bankrotte 
Franklin National Bank mit heute. 93 
Filialen übernahm. Sie katapultierte 
sich daznitauf den 33. Rang unter den ; 
mndlßöö ffläarikanjscfaen Geldinsti- 
tuten; Ende 1983^ schlugen Bilanz 1 ! 
summe und Netto- Ausleihungen mit 
6,7 und-5,7 Milliarden Dollar zu Buch. . 
Die Zukunft sah yor zehn Ja&rmi ro- 
sigaü& •' v 

W as &t schiefgelaufen? Daß die 
EAB so tief in' die Verfustome 
geriet e nur die IntoFiist Corp. im 
texamschen Dallas wies mit 248,5 Mil- 
lkmen Dollar bisher ein höheres 
Quartalsminus aus ist hauptsäch- 
lich auf zwei Gründe zumckzufüh- 
ren: Derdamals geschneiderte Anzug 
einer zugleich re^onalöi und ; inter- 


nationalen Bank paßte spätestens 
dann nicht mehr, als einige Aktionäre 
in den USA eigene Niederlassungen 
errichteten. Automatisch ergaben 
sich Konflikte. Die Deutsche Bank, 
mit einem Fünftel an der EAB betei- 
ligt, ist immerhin in New York mit 
130 Mitarbeitern vertreten. 

S chlagseite hatte zudem die Aus- 
leihpolitik. So war die Konzentration 
im mnp rainp rilnni<phpn Kreditge- 
schäft auf den D iamantpnhanripl so- 
wie auf Energie- und Immobilienpro- 
jekte im Südwesten und Westen ein 
Fehler. Der Verfall der Diamanten- 
preise, verstärkt durch sowjetische 
Verkäufe, bescherte EAB in den ver- 
gangenen drei bis vier Jahren einen 
Verlust von 40 Millionen Dollar. 
Große Summen verschlang die Ent- 
wicklung eines schließlich aufgege- 
benen eignen Computersystems. 

I nternational ist die EAB der US- 
Konkurrenz nach Lateinamerika 
gefolgt, wenn auch gemessen am Ka- 
pital (150 Prozent bei langfristigen 
Krediten) mit größerer Vorricht .Aus- 
stehen jedoch 723 Millionen Dollar, 
wobei auf Mexiko 360, auf Brasilien 
155, auf Chile und Venezuela je 75 
und auf Argentinien 58 Millionen Dol- 
lar entfetten. In der ApriUuni-Priode 
hat die EAB Sonderabschreibungen 
vor Steuern (160 Millionen Dollar) 
vorgenommen; wertberichtigte Pro- 
blemkredite addierten sich auf 110 
Millionen Dollar. Die Abschrei- 
bungen auf Lateinamerika-Kredite 
machten elf Millionen Dollar aus. 

. Trotz allem kann sich die EAB eine 
glückliche Bank nennen. Denn die 
sechs europäischen Aktionäre, die 
weitere 80 Millionen Dollar einschos- 
sen, machten eine sofortige Konsoli- 
dierung möglich. Sie haben damit seit 
1974 Kapitalerhöhungen von nun ins- 
gesamt 290 Millionen Dollar finan- 
ziert, während die gemeinsame New 
Yorker Tochter im Jahresschnitt nur 
zehn Milionen Dollar ausschüttet 
US-Banken, die auf d^n Kapitalmarkt 
angewiesen sind, wäre es in gleicher 
viel schlechter ergangen. 

- Nachdem alle verlustbringenden 
Bereiche gekappt sind, haben die Ak- 
tionäre und die zum Teil ausgewech- 
selte Geschäftsführung die einzig 
richtige Konsequenz gezogen: Die 
EAB kehrt zu ihrem Ursprung zurück 
und wird wieder eine Regionalbank 
in einem der potentesten Wirtschafts- 
räume. 


RENTENVERSICHERUNG 


IW fördert die Koppelung 



an 

* - KAREN SÖHLER, Bona ‘ 

Die^ Rentendynamik sollte entpoli- 
tisiert und statt dessen stärker an fe- 
ste Regeln gebunden werden. Neben 
einer Umstöhing von der Brutto- auf 
die Nettolohnbaris sei es sinnvoll, die 
Leistungen an die Entwicklung der 
Bevölkenmgsstruktur zu koppeln. 
Zu diesem Schluß kommt das Insti- 
tut der deutschen Wirtschaft (IW) in 
einer „Kritischen Bilanz des Sozial-. 
Staates“. > ■ . 

Vor allem bemängelt das Institut 
fi die fellweisen politischen Eingriffe 
der letzten Jahre, die verhindert hät- 
ten, stabile" Zukunftserwartungen 
und eine langfristige Sicherheit zu 
vermitteln. Als beispielsweise die 
Rücklagen der gesetzlichen Renten- 
versicherung 1970 rund achtManats- 
ausgaben betrog,' Habe dar damals zu-, 
ständige Minister dte 1968 ein-, 
gefühlt' Kran&enversicherungsbei- 


trage der Rentner von zwei Prozent 
abgesdmfft. Zum Jahresende bestan- 
den dennoch Überschüsse. Daraufhin 
wurden Itikkerstattungen für die 
Vorjahre genehmigt und die Renten- 
anpassung um ein halbes Jahr vorge- 
zogen. Harte wäre der Staat über die- 
se verschenkten Gelder froh. Denn 
schon im September muß die Bun- 
desgarantie voraussichtlich aktiviert 
weiden, weil die Mittel nicht mehr 
ausrefehea 

' Das. Institut rieht eine große Ge- 
fahr in dem Konflikt, der sich vor 
allem aus den überwiegend kurz- 
fristigen, an Wahltermihen ausgerich- 
teten HandJungrinteressen der Poli- 
tiker und den langfristigen sozial- 
staatlichen Sicberungszielen ergibt 
Außerdem werde die Sozialpolitik 
fälschlicherweise dazu benutzt, den 
einmal erreichten Lebensstandard 
aufrecfctzuerhälten. 


TARIFEINIGUNG / Die Aktionsgemeinschaft Soziale Marktwirtschaft kritisiert: 

Die Abschlüsse werden den Abbau 
von Arbeitsplätzen beschleunigen 


HEINZ HECK. Bonn 
»Nun wird der Abbau von Arbeitsplätzen beschleunigt“, fürchtet die 
Aktionsgemeinschaft Soziale Marktwirtschaft (ASM) als Ergebnis der 
Tarifabschlüsse in der Metall- und Druckindustrie. Die Massenarbeitslo- 
sigkeit sei in den achtziger Jahren nicht mehr zu beseitigen. Bei den 
bevorstehenden Tarifverhandlungen im Öffentlichen Dienst dürften die 
Arbeitgeber nicht vor den Forderungen der Gewerkschaften kapitulieren. 


Verlauf und Ergebnis der jüngsten 
Arbeitskämpfe machten ein Uber- 
denken der Spielregeln für die Tarif- 
auseinandersetzungen erforderlich, 
wenn die Zukunft der Industriena- 
tion Bundesrepublik nicht aufs Spiel 
gesetzt werden solle. „Das darf nie 
wieder geschehen“ - so der Titel der 
gestrigen Pressekonferenz mit dem 
ASM-Vorritzenden Frickhöffer und 
den Beiratsmitgliedem, den Profes- 
soren Hamm (Marburg), Starbatty 
(Tübingen) und Vaubel (Mannheim) - 
bedeute nicht, daß es keine Arbeits- 
kampfe mehr geben solle. 

Vermieden werden müßten aber 
die in diesem Arbeitskampf zutage 
getretenen „enormen Gegensätze“ 
zwischen demokratischer Regie- 
rungriegitimation und Tarifautono- 
mie, zwischen Arbeitnehmer- und 
Gewerkschaftsinteresse sowie zwi- 
schen Abbau der Arbeitslosigkeit 
und ideologischer Organisations- 
macht, meinte Frickhöffer. 

Wenn das Kartell der Tarifpartner 
am Arbeits markt nicht allmählich 
entflochten werden könne, müsse 
man beide Partner einer Gemein- 
wohlbindung und demokratischen 
Mindestanforderungen unterwerfen, 
betonte VaubeL Er stimmte der For- 


AUF EIN WORT 
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99 Viele verstehen es 
nicht, wenn wir es als 
unser Ziel bezeichnen, 
Vermieter für etwa eine 
dreiviertel Million Men- 
schen zu sein. Sie spre- 
chen davon, daß wir zur 
Verwaltungsgesell- 
schaft degenerieren, 
und sehen offenbar eine 
unternehmerische Auf- 
gabe nur in der Woh- 
nungsproduktion, die 
sie aber im gleichen 
Atemzug als überflüssig 
bezeichnen, da die Woh- 
nungsnachfrage befrie- 
digt sei Wir verstehen 
unsere Aufgabe vorran- 
gig darin, aus der Ver- 
mietung unserer Woh- 
nungen kurz- wie lang- 
fristig einen angemesse- 
nen Ertrag zu erwirt- 
schaften. 99 

Dr. Diether Koffmann, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Unterneh- 
meosgruppe Neue Heimat, Hamburg 
FOTO: DPA 


dernng des letzten FDP- Parteitags zu, 
einen Mehrheitsbeschluß aller betrof- 
fenen Arbeitnehmer zur Bedingung 
für einen Streik zu machen und kriti- 
sierte die Praktiken der IG Druck 
und Papier, wo eine Gruppe von Ge- 
werkschaftsfunktionären den Streik 
ausrufen könne. 

Starbatty registriert in der Bundes- 
republik eine Art „Wagenburg-Men- 
talität“. Unter Führung der Gewerk- 
schaften verschanze sich die 
deutsche Volkswirtschaft in einer 
Wagenburg, um das knappe Gut Ar- 
beit auf immer mehr Köpfe zu vertei- 
len. Als Ergebnis dieser Mentalität 
sieht er einen weiteren Anstieg der 
Arbeitslosigkeit Der Bundesregie- 
rung wirft er vor, mit Vorschlägen zur 
Verkürzung der Lebensarbeitszeit 
dieser Mentalität den Boden bereitet 
zu haben, ln den jetzt erreichten 38,5 
Stunden sei keineswegs ein Endzu- 
stand zu sehen. Vielmehr werde sich 
die Arbeitszeitverkürzung „rasenmä- 
herartig“ durch alle Branchen auch 
ohne Streik fortsetzen. Es sei nur 
konsequent nach der Durchsetzung 
der 35-Stunden-Woche auch 30 Wo- 
cbenstunden zu fordern, wenn die Ar- 
beitslosigkeit bis dahin noch nicht 
abgebaut sei 


SCHIFFAHRT 


Die Behauptung der Gewerkschaf- 
ten, daß Arbeitszeitverkürzung zu er- 
höhter Beschäftigung führe, sei empi- 
risch widerlegt, betonte Hamm. In 
Frankreich sei bei Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit die Arbeitslosig- 
keit „drastisch gestiegen“, während 
in den USA in den letzten zehn Jah- 
ren vor allem infolge einer maßvollen 
Lohnpolitik rund 15 Milli onen zusätz- 
licher Arbeitsplätze ohne Arbeitszeit- 
verkürzung geschaffen worden seien. 
Die Tarifabschlüsse bei Metall und 
Druck würden keine neuen Arbeits- 
plätze schaffen und die Überwindung 
der Massenarbeitslosigkeit weiter 
hinauszögern. Denn die Gewerk- 
schaften hätten zu Beginn der Kam- 
pagne für die 35-Stunden-Woche 
selbst betont, die Arbeitszeitverkür- 
zung müsse in einem Schritt durchge- 
setzt werden, da andernfalls verstärk- 
te Ratio nalisierungsbemühungen ein- 
setzten und Neueinstellungen unter- 
blieben. Der erzielte Kompromiß hel- 
fe den Arbeitslosen nicht Neben dem 
hohen Lohnniveau sei auch die zu 
starre Lohnstmktur verantwortlich 
für die hohe Arbeitslosigkeit in der 
Bundesrepublik. 

Frickhöffer warf der Bundesregie- 
rung vor, daß ihre Parteinahme 
„nicht einseitig genug - nämlich zu- 
gunsten der Arbeitslosen“ gewesen 
sei. Die ASM appelliert an. den Ge- 
setzgeber, durch klare Regelungen si- 
cherzustellen, daß die Bundesanstalt 
für Arbeit nicht zur Entlastung der 
Streikkasse mißbraucht werde. 


Beschäftigungslose Tonnage 
drückt die Tankerraten 


WILHELM FURLER, London 

Ein anhaltender Anstieg verfügba- 
rer Tanker-Tonnage während der ver- 
gangenen Wochen hat zu einem er- 
heblichen Einbruch der Tankerraten 
geführt. Das wird in Londoner Schiff- 
fahrtskreisen bekannt Die Raten-Si- 
tuation wird zusätzlich dadurch ver- 
schlechtert, daß die Märkte mit Öl 
und Ölprodukten geradezu über- 
schwemmt sind. 

Der stärkste Raten-Rückgang wird 
für die Region Arabischer Golf ge- 
meldet Londoner Schiffahrtsbrokern 
zufolge sind dort die Raten unter je- 
nes niedrige Niveau zurückgefallen, 
das vor dem Fmytzpn der Angriffe 
auf Öltanker gegolten hatte. Rund 30 
sehr große (VLCC) und ultragroße 
Tanker (ULCQ von mehr als 100 000 
Tonnen Tragfähigkeit waren Ende 
vergangener Woche als Charter-Ton- 
nage verfügbar. Es wird damit ge- 


rechnet daß sich diese Zahl Anfang 
August durch die somxnerbedingte 
weitere Abschwächung der Ölnach- 
frage merklich vergrößern wird. 

Die letzte gemeldete Tankerrate für 
die Golf-Region außerhalb des ge- 
fährdeten Gebiets um die Insel Kharg 
gilt für eine finnische Charter für ei- 
nen 250 000-Tonnen-Tanker zu 
Worldscale (WS) 29. Noch im Juni 
lagen die WS-Raten im Monatsdurch- 
schnitt bei 69,2 (Mai: WS 62,4, Juni 
1983: WS 55), wie der Schiffahrtsex- 
perte da- Londoner Brokerfir ma Ph il- 
lips and Drew gegenüber der WELT 
erklärte. Allerdings ist er überzeugt 
daß die Tankerraten längerfristig wie- 
der anziehen werden. Gegenwärtig 
seien gut 30 Prozent der Welt- 
Tankertonnage beschäftigungslos 
aufgelegt wovon seiner Schätzung 
zufolge rund die Hälfte nie wieder 
eingesetzt werden wird. 


PHARMAZEUTISCHE INDUSTRIE 


Verband hofft auf Einigung 
über Begrenzung der Kosten 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Das aufgeregte Durcheinander- 
reden über Arzneimittel muß endlich 
aufhören.“ Professor Hans Rüdiger 
Vogel, Hauptgeschäftsführer des 
Bundesverbandes der Pharmazeuti- 
schen Industrie (BPI), Bonn, beklagte 
sich gestern in Bonn über die Bun- 
desregierung, „die aus den Fählern 
ihrer Vorgängerinnen nichts gelernt 
hat“. Vogel forderte klare und langfri- 
stige Rahmenbedingungen, an denen 
sich die Pharma-Industrie orientieren 
könne, „denn sonst besteht die Ge- 
fahr, daß die Branche kaputtregle- 
mentiert wird“. 

ln die Gespräche der konzertierten 
Aktion zur Kostendämpfung im Ge- 
sundheitswesen gehe der Verband 
jetzt mit der Hoffnung, daß „eine defi- 
nierte Beschränkung des Ausgaben- 
zuwachses“ dabei herauskommt Da- 
bei werde er direkte Preisverhand- 
lungen der gesetzlichen Kranken- 


kassen mit einzelnen Unternehmen 
oder Verbänden ebenso ablehnen wie 
unmittelbare Eingriffe in die Pro- 
duktpolitik der Phannahersteller, 
sagte Vogel weiter. Er befürwortete 
Sanktionen für den Fall, daß die tat- 
sächliche Kostensteigerung das ge- 
setzte Limit überschreiten sollte. 
Über das „Wie“ bestehe indes noch 
keine Klarheit 

Der Verband sei jedoch bereit zu 
„einer Beeinflussung der Preisent- 
wicklung“, ließ der Hauptgeschäfts- 
führer wissen. Dabei betonte er aller- 
dings, daß die Steigerung der Arznei- 
mittelpreise zwischen dem 1. Juli 
1983 und dem 31. Man 1984 lediglich 
4,4 Prozent betragen habe; der Anteil 
der pharmazeutischen Industrie an 
den Gesamtausgaben der gesetzli- 
chen Krankenversicherungen liege 
bei nur 7,2 Prozent Im übrigen sinke 
der Arzneimittelverbrauch in der 
Bundesrepublik Deutschland. 


BUNDESANSTALT FÜR ARBEIT / CDU: Noch Haushaltsrisiken durch Streik 


Gegen voreilige Überschuß-^ Verteilung 


GISELA HEINERS, Bram 
Der Bundeszuschuß von 1,7 -Milli- 
arden Mark für die Bundesanstalt für 
Arbeit steht nicht zur Verbesserung 
von Teistungen an Erwerbslose zur 
Disposition. Erzielt die Bundesan- 
stalt jedoch echte Überschüsse, dann 
kann darüber gesprochen werden, ob 
rnan sie dazu verwende, Kürzungen 
bei Leistungen für Arbeitslose rück- 
gängig zu machen oder die Beiträge 
zur Arbeitslosenversicherung zu sen- 
ken. Diese Ansicht vertrat der Vorsit- 
zende des Recbnungsprüfungsaus- 
schusses im Bundestag, Bernhard 
Friedmann (CDU), im Pressedienst 
seiner Partei 

Der 1,7-MilIiarden-Zuschuß des 
Bundes wird von Bonn nur dann ge- 
zahlt wenn in Nürnberg Defizite ent- 
stehen. Im Haushalt der Bundesan- 
stalt von insgesamt rund 35 Milliar- 
den sind die 1,7 Milliarden enthalten. 
Zur Zeit zeichnen sich in den Nürn- 
berger Kassen Überschüsse ab, weil 


bei der Aufstellung des Haushalts im 
Herbst 1983 bewußt höhere Zahlen 
von Arbeitslosen und Kurzarbeitern 
angesetzt wurden als es Wirtschafts- 
forschungsinstitute vorhergesagt hat- 
ten. Man wollte so einen Nachtrags- 
haushalt überflüssig machen, der, wie 
Friedmann es ausdrückt, .negative 
Schlagzeilen* gegeben hatte. 

Seit einiger Zeit, seit die Bundes- 
bank einen Uberschuß in Nürnberg 
von drei Milliarden prognostiziert 
hat, wird über die Verwendung des. 
Geldes schon nachgedacht Gewerk- 
schaften und Sozialpolitiker plädie- 
ren für Leistungsverbesserungen - 
höheres Arbeitslosengeld oder länge- 
re Bezugsdauer - während die Wirt- 
schaft einer Beäragssezikung zuneigt 
Von den 4,6 Prozent ahlen Arbeit- 
nehmer und -geher je die Hälfte. 

Zur Zeit zeichnen sich Überschüs- 
se von knappdrei Milliarden Mark ab, 
wett die Kultarbeiter- und die Ar- 
■ beitslosenzahlen hinter den im Haus- 


halt zugrundegelegten zurückgeblie- 
ben sind: eine Milliarde bei den Kurz- 
arbeitern, 1,7 bei den Erwerbslosen. 
Hochgerechnet auf das zweite Halb- 
jahr könnten zum Jahresende knapp 
vier Milliarden Mark übrig sein. Da- 
von müssen die 1,7 Milliarden Bun- 
deszuschuß abgezogen werden. Dann 
bleiben rund zwei Milliarden übrig, 
die, wenn sie zur Leistungsver- 
besserung verwendet würden, schon 
spürbare Entlastungen für den Versi- 
cherten brächten. Laut Friedroann ist 
ein Überschuß jedoch nicht abseh- 
bar, weil die Streik-Auswirkungen 
noch unklar sind. 

Außerdem sei klar erkennbar, so 
der CDU-Politiker, daß der Bund die 
1,7 Milliarden nicht einsparen könne. 
Denn die Arbeitslosenhilfe werde aus 
der Kasse des Bundesarbeitsmini- 
sters gezahlt Dafür würden 200 bis 
300 Mülionen mehr benötigt als ver- 
anschlagt Auch seien Reserven für 
1985 nötig. 


WELTBANK 


In schwieriger Lage die 
Leistungsfähigkeit bewiesen 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die Weltbank hat wieder einmal 
ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis 
gestellt. Im schwierigen Geschäfts- 
jahr 1984, das am 30. Juni endete und 
von Rezession und Schuldenkrise 
überschattet wurde, erhöhte sie ihre 
Kreditzusagen an Entwicklungslän- 
der um 7,6 Prozent auf 15,5 Milliarden 
Dollar (rund 44,1 Milliarden Mark). 
Die Weltbank selbst steigerte ihre 
Darlehensvergabe gegenüber dem 
Voijahr von 11,1 auf 11,9, die Interna- 
tional Development Association (Ida) 
von 3,3 auf 3,6 Milliarden Dollar. 

Nach dem Jahresbericht, der im 
September vor der Gouverneursta- 
gung veröffentlicht wird, forderten 
beide Institutionen 129 und 106 Pro- 
jekte und Programme in jeweils 43 
Mitgliedsstaaten. Der größte Teil - 24 
Prozent der Finanzmittel - floß nach 
Südasien. Auf die landwirtschaftliche 
und ländliche Entwicklung entfielen 
24,4, auf Energievorhaben 22,8 Pro- 
zent. Von den zinslosen Ida-Krediten 
gingen 34 Prozent in die ärmsten 
Länder südlich der Sahara, wo Hun- 
gersnot herrscht 

Die multinationale Organisation er- 
zielte einen Nettogewinn von 600 Mil- 
lionen Dollar, der sie in die Lage ver- 
setzt. die Ida-Kasse aufzupolstern 
und die Sollzinsen der Entwicklungs- 
länder zu senken. Die Kreditkosten 
der Weltbank schlugen 1984 mit 
durchschnittlich 8,42 Prozent zu 
Buch; aufgenommen hat sie insge- 
samt 9,8 Milliarden Dollar, wobei zu- 


sätzlich 1,5 Milliarden Dollar ausste- 
hende Discount Notes refinanziert 
wurden. Swaps drückten die Zinslast 
für mittel- und langfristige Papiere in 
Höhe von 8,2 Milliar den Dollar auf 

8.02 Prozent. 

Auf dem deutschen Kapitalmarkt 
nahm die Weltbank 1984 nach Swaps 
umgerechnet 1,84 Milliarden Dollar 
au£ in den USA borgte sie auf der 
gleichen Basis 2,42, in der Schweiz 
2,30, in Japan 1,70, in den Niederlan- 
den 0,82 und in Großbritannien 0,42 
Milliarden Dollar. Auf die EG-Wäh- 
rungseinheit Ecu entfielen 68 Millio- 
nen Dollar, ln Anspruch genommen 
wurden Kredite in zwölf Valuten; 
durch die Swap-Operationen - teure 
Anleihen werden praktisch durch bil- 
ligere ersetzt - sparte die Weltbank 

1.3 Milliarden Dollar. 

Für die am Ende des Geschäftsjah- 
res 1984 insgesamt ausstehenden 
Schulden - 45 Milliarden Dallai - 
zahlte die Bank einen Durchschnitts- 
zins von 8,70 Prozent. Addiert man 
das eingezahlte Kapital (9.3 Milliar- 
den Dollar) und die ein behaltenen 
Gewönne, waren es nur 7,44 Prozent 
Die Sollzinsen für Kreditnehmer 
konnten deshalb halbjährlich auf 
10,08 und 9,89 Prozent (1. Juli) herab- 
gesetzt werden. 

Gleichzeitig erhöhten sich die Zin- 
serlose der Weltbank gegenüber dem 
Voijahr von 8,89 auf 8,98 Prozent: die 
zugeteilten und ausstehenden Darle- 
hen stiegen von 33.7 auf 37,8 Milliar- 
den Dollar. 
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In der deutschen Wirtschaft spielt die Aktie als Finanzierungsinsrrumenf 
noch immer eine untergeordnete Rolle. Nach Berechnungen der Bundes- 
bank leistete der Aktienmarkt 1983 nur einen Beitrag von gut sieben 
Prozent zur Finanzierung der Unternehmen. Auch im internationalen Ver- 
gleich kommt ihm nur geringe Bedeutung zu. Während der Aktienuni tauf 
1982 in den USA eine Wertstufe erreichte, die mehr als halb so groß wie 
das Sozialprodukt war, entsprach er in der Bundesrepublik mit 97,9 
Milliarden Mark lediglich einem Anteil van sechs Prozent des Bruttosozi- 
alprodukts. Quelle Zahlenöllder 


Finnenkollaps in Japan 

Tokio (dpa/VWD) - Ln einem der 
größten Firmenzusammenbrüche der 
japanischen Nachkriegszeit hat der 
Nähmaschinenhersteller Riccar Ver- 
gleich beantragt. Das wurde durch 
die Kreditauskunftei Tokyo Shoko 
am Montag in Tokio bekannt Wie aus 
Finanzkreisen verlautete, hat Riccar, 
das rund 2360 Mitarbeiter beschäftigt 
Schulden von 105 Mrd. Yen (1,2 Mrd. 
Mark). Der drittgrößte japanische 
Hersteller von Ha ushaitsnähmasc hi- 
nan will durch den Vergleichsantrag 
eine Umstrukturierung des Unter- 
nehmens erreichen. 

Entscheidung verschoben 

Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Kom- 
mission hat ihre ursprünglich für 
Montag angekündigte Entscheidung 
in dem seit Jahren dauernden Kartell- 
Streit mit der International Business 
Machines Corp. (IBM) auf Ende die- 
ser Woche verschoben. Die EG for- 
dert von IBM vor allem, daß bei der 
Einführung neuer Rechner den übri- 
gen Anbietern dieses Bereichs recht- 
zeitig die sogenannten Schnittstellen 
bekanntgegeben werden. Die Kennt- 
nis dieser Daten ist Voraussetzung 
für die Kompatibilität anderer EDV- 
Systeme an die IBM-Computer. 

Konzentration im Handel 

Hamborg (dpa/VWD) - Der Le- 
bensmitteleinzeihandel in der Bun- 
desrepublik Deutschland ist ver- 
gleichsweise stark konzentriert, stellt 
das Wirtschaftsforsehungsun- 
teroehraer. A.C. Nielsen Company 
GmbH, Frankfurt, fest Fünf Unter- 
nehmen machten 1983 rund 48,6 Pro- 
zent des gesamten Branchenumsat- 
zes. An zweiter Stelle der Konzentra- 
tion liegen die fünf größten 
Lebensmitteleinzelhändler der 
Schweiz mit 79,9 Prozent vor Schwe- 
den mit 79.5 Prozent und Österreich 
mit 73,8 Prozent des Umsatzes. 

Neuer Landesbank-Chef 

Mainz (Nea.) - Paul Wieandt, Vor- 
standsmitglied der Stadtsparkasse 
Düsseldorf, soll am heutigen Mitt- 
woch in Mainz zum neuen Vorstands- 
vorsitzenden der Landesbank Rhein- 
land-Pfalz gewählt werden. Im Zu- 
sammenhang mit einem über eine 
Milliarde Mark erreichenden Wertbe- 
richtigungsbedarf bei der Landes- 


bank-Tochter (ca 26 Prozent) 
Deutsche Anlagen Leasing war Lan- 
desbank-Chef Erwin Sinn well am 3ü. 
Juni von seinem Posten zurückgetre- 
ten. 

Dollar zog erneut an 

London (AP) - Der amerikanische 
Dollar hat am Montag an den interna- 
tionalen Devisenmärkten erneut 
kräftig zugelegt. In Frankfurt er- 
reichte der Kurs der US-Währung ge- 
genüber der Mark den höchsten 
Stand seit zehn Jahren. Der Dollar 
wurde beim Fixing mit 2,8705 Mark 
(2,8551 Mark; notiert. Zur Stützung 
der Mark verkaufte die Bundesbarik 
51,9 MUL Dollar. 

Rücktritt angeboten 

Buenos Aires iVWD) - Der argenti- 
nische Wirtschaftsminister Bemardo 
Greenspun hat seinen Rücktritt ange- 
boten, nachdem seine Fernsehrede 
über eine mittelfristige Wirtschafts- 
politik eine vernichtende Kritik er- 
fahren hatte. Präsident Alfonsin habe 
das Gesuch abgelehnt, verlautete aus 
Regierungskreisen, jedoch „nicht in 
einer endgültigen Form“. 

Mehr Autos nach Japan 

Tokio (dpa/VWD) - Die Bundesre- 
publik hat im ersten Halbjahr 1984 
den größten Anteil der japanischen 
Importautos geliefert. Mit 15 574 Ein- 
heiten steigerte sie ihre Lieferungen 
um 21 Prozent gegenüber dem Vor- 
jahreszeitraum, berichteten die japa- 
nischen AuslandsautohändJer in To- 
kio. Insgesamt importierte Japan im 
ersten Halbjahr 2Ö 238 Wagen «plus 
20,2 Prozent). Damit dürften in die- 
sem Jahr mehr als die an visierten 
40 000 Autos verkauft werden. 

Inflation abgeschwächt 

Brüssel (AFP) - Innerhalb der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft sind die 
Preise im Monat Juni um 0,5 Prozent 
im Vergleich zu 0,4 Prozent im Juni 
1983 gestiegen, wie das statistische 
Büro der EG, „Eurostar, berichtete. 
Nach diesen Angaben wuchs der In- 
dex der Verbraucherpreise in den er- 
sten sechs Monaten des Jahres um 3,7 
Prozent im Vergleich zu 4,3 Prozent 
im Voijahr. Uber zwölf Monate ge- 
rechnet, liegt die Inilationsrate im eu- 
ropäischen Durchschnitt im Monat 
Juni bei 7,6 Prozent (8,2 Prozent). 
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RGW-STAATEN 


PETER WEERTZ, Berlin 

Das Gipfeltreffen der Staaten des 
Rates für gegenseitige Wirtschafts- 
hilfe (RGW), das im Juni in Moskau 
stattfand, schloß nach Ansicht des 
Deutschen Instituts für Wirtschafts- 
forschung (DIW) in den Fragen der 
weiteren wirtschaftlichen Integration 
mit einem Kompromiß. Offensicht- 
lich sei das sowjetische Ziel, die Inte- 
gration über die gegenseitige Plan- 
koordinierung hinaus enger zu gestal- 
ten und die unterschiedlichen Wirt- 
schaftsstrukturen anzunähem, ver- 
tagt worden. 

„Mit diesem integrationspoliti- 
schen Kompromiß können die RGW- 
Staaten leben, es wird ihnen aber 
nicht leichtfallen. die Beschlüsse zu 
verwirklichen“, meint das Institut in 
seiner Analyse. Das gelte besonders 
für den Beschluß, mehr Nahrungs- 
mittel Konsum- und Investitionsgü- 
ter hoher Qualität und von Welt- 
marktniveau an die Sowjetunion zu 
liefern. 

Zugleich wollen alle Volkswirt- 
schaften des östlichen Wirtschafts- 
blocks „die industrielle Zusammen- 
arbeit gerade bei moderner Technik 
verstärken, um auf diesem Gebiet ge- 
genüber den westlichen Industrie- 
staaten nicht noch stärker in Rück- 
stand zu geraten* 1 . Beide Aufgaben 
sind aber nach Ansicht des Berliner 
Instituts kaum ohne westliche Tech- 
nik und ohne westliches Know-how 
in einer überschaubaren Zeit zu lö- 
sen. Daher sei die erklärte Bereit 
schaff der RGW-Länder. die wirt- 
schaftlichen Beziehungen zum We- 
sten aus politischen Gründen heraus 
nicht kürzen oder gar abbrechen zu 
wollen, kein Widerspruch zur beton- 
ten Abgrenzung. 

Es liegt nach Ansicht des Instituts 
auch im ökonomischen und politi- 
schen Interesse des Westens, daß sich 
die RGW-Staaten an der Lösung in- 
ternationaler Wirtschaftsprobleroe 
und der weltwirtschaftlichen Arbeits- 
teilung beteiligen. Schon 1969 haben 
die RGW-Länder eine engere gegen- 
seitige ökonomische Verflechtung 
beschlossen. Doch hierfür fehlen die 
Voraussetzungen, vor allem ein kon- 
vertibles Währungssystem. Denn die 
Währungen der RGW-Länder sind 
nach wie vor auf das Binnenland be- 
schränkt, ohne Außen wert. 


WELTFASER-ABKOMMEN / Das Gatt-Sekreteriat schlägt ein Auslaufen der geltenden Vereinbarung 1986 vor 


Gesamttextil hält die Forderung für unrealistisch 


IRENE ZÜCKER/DW-, Genf 

Das Multifase rah knmmen in seiner 

bisherigen Form - dem neben 50 an- 
deren Ländern auch die Bundesrepu- 
blik angehört - sollte 1986 ausiaufen. 
Dies schlägt das Gatt-Sekretariat in 
einer Untersuchung vor. Für einen 
stufenweisen Abbau des Protektio- 
nismus und eine Rückführung des 
Textil- und Bekleidungsbereichs un- 
ter die Bestimmungen des allgemei- 
nen Zoll- und Handelsabkommens 
Gatt wird eine Übergangsphase von 
fünf bis zehn Jahren vorgeschiagen. 

Die Beibehaltung des laufenden 

Multifaserabkommens beinhaltet 
weltwirtschaftliche Wachstumsstö- 
rungen - seine wirtschaftlichen Ko- 
sten sind einerseits sehr hoch und 
andererseits würde das Fehlen eines 
Abkommens die Industrie-Länder 
nicht vor unlösbare Probleme stellen. 
Dies sind die zentralen Aussagen der 
ersten, sehr umfassenden Textil und 
Bekleidungsstudie der Genfer Welt- 
handelsorganisation Gatt. Die Proble- 
me dieser Bereiche, die heute mit 4,9 
bzw. 3,9 Prozent am Welthandels- 
umsatz der verarbeitenden Indu- 
striegüter beteiligt sind, werden vom 


Gatt als Folge der industriellen Struk- 
turbereinigung gesehen. 

Auftraggeber dieser Studie war die 
Genfer Gatt-Ministerkonferenz vom 
November 1982 mit dem Ziel eine 
Grundlage zu schaffen für die Ar- 
beitsgruppe, die darüber beraten 
muß, was nach dem Auslaufen des 
Multifaserabkommens Ende Juli 1986 
geschehen soll 

Kernpunkte der Studie sind eine 
Bestandsaufnahme über drei Jahr- 
zehnte der Textil- und Bekleidungs- 
industrie weltweit sowie der Verlauf 
der internationalen Handelsströme, 
die Entwicklung der Handelspolitik. 
Auswirkungen dieser Entwicklung 
auf Produktion, Beschäftigung und 
die Märkte. 

Die Bestandsaufnahme zeigt, daß 
eine Prodüktionsverlagerung statt- 
fand in Richtung Entwicklungslän- 
der. Von 1953 bis 1980 ist der Anteil 
der Industriestaaten an der Textilpro- 
duktion von 82 auf 65 Prozent zurück- 
gegangen. Im Bekleidungssektor ist 
die Produktion der Industrieländer 
im gleichen Zeitabschnitt von 92 auf 
75 Prozent gesunken. 

In Westeuropa gingen die Arbeits- 


plätze in der Textilindustrie von 3,3 
auf 1,6 Prozent der Gesamtbeschafti- 
gung zurück und in der Bekleidung 
von 2$ auf 13 Prozent In den Indu- 
strieländern handelt es sich somit bei 
Produktion wie Beschäftigung um 
schrumpfende Branchen. Der Ar- 
beitsplatzverlust ist jedoch nicht so 
sehr eine Folge der Importkonkur- 
renz, sondern wurde vielmehr durch 
den Produktivitätsfortschritt in die- 
sen Ländern ausgelöst 
Die Studie legt dar, die Liberalisie- 
rung könnte im Westen zwar zu ei- 
nem weiteren Rückgang der Beschäf- 
tigung in der Bekleidungsindustrie 
führen. Dies würde jedoch ausgegli- 
chen durch einp Zunahme von Pro- 
duktion und Beschäftigung in ex- 
portorientierten anderen Sektoren. 
Hingegen seien von der Zunahme der 
internationalen Arbeitsteilung 
Wachstumsim pulse zu erwarten: Er- 
höhung der Bekleidungsproduktion 
und damit auch des Exports, Umver- 
teilung der Produktion unter den 
Entwicklungsländern. Anpassung 
der wirtschaftlichen Produktions- 
strukturen, größere Sicherheit bei in- 
ternationalen Investitionen. Die Tex- 


tilpreise würden jedoch weltweit sin- 
ken. In der Studie geht das Gatt-Se- 
kretariat von der Annahme aus, daß 
die Nachfrage in der Dritten Welt weit 
mehr ansteigen wird als in den Indu- 
striestaaten. 

In einer S tellungnahm e zu der Stu- 
die erklärt Gesamttextil Frankfurt, 
die Vorstellung, man könne das Welt- 
textilabkommen ersatzlos ausiaufen 
lassen und zum Freihandel mit Texti- 
lien und Bekleidung übergehen, sei 
„unter den herrschenden Verhältnis- 
sen leider unrealistisch“. Zugleich be- 
tont der Spitzenverband das starke 
Interesse der deutschen Textilindu- 
strie an einem ungehinderten interna- 
tionalen Handel „in jeder Richtung". 
Nur müßten die dazu notwendigen 
Voraussetzungen geschaffen werden. 

Gesamttextil bedauert in einer Er- 
klärung, daß entgegen seiner ständi- 
gen Forderung die Laufzeit des gel- 
tenden Abkommens bisher in keiner 
Weise genutzt worden ist, um zu ei- 
nem Abbau der Wettbewerbs-Ver- 
zerrungen zu kommen. Gesamttextü: 
„Die handelspolitisch Verantwortli- 
chen in der EG lassen in dieser Bezie- 
hung kein Engagement erkennen.“ 


LÜNEBEST-MOLKEREI / Vollständige Übernahme durch Glücksklee steht bevor 

Option wird vorzeitig wahrgenommen 

JAN BRECH, Hamburg 


Die Glücksklee GmbH, Hamburg, 
deutsche Tochtergesellschaft des 
US-Konzems Carnation Company, 
Los Angeles, wird die restlichen 50 
Prozent an der Lünebest-Molkerei 
Hans Stamer GmbH & Co KG, Lüne- 
burg, übernehmen. Diese Anteile, die 
mit Wirkung zum 30. September die- 
ses Jahres auf Glücksklee übergehen, 
halt bislang Hans Stamer. Stamer, 
der das Familienuntemehmen in der 
zweiten Generation leitet, scheidet als 
Geschäftsführer bei Lünebest aus. 

Die Glücksklee GmbH hatte sich 
im Herbst 1961 zur Hälfte am Kapital 
bei Lünebest beteiligt Über eine ge- 
meinsame Vertriebsgesellschaft soll- 
te das Sortiment beider Firmen bun- 
desweit stärker etabliert werden. 
Glücksklee ist bedeutender Anbieter 
von Dosenmilch und Tierfutter, Lü- 
nebest von veredelten Milchproduk- 


ten, vor allem Joghurt Beide Gesell- 
schaften haben starke regionale Ab- 
satzschwerpunkte. Während Glücks- 
klee in Norddeutschland unterre- 
präsentiert ist fehlt Lünebest die Ba- 
sis in Süddeutschland. 

Die 100-Prozent-Ubemahme von 
Lünebest wird bei Glücksklee als 
konsequenter Vorgang bezeichnet 
den man von vornherein im Visier 
gehabt hatte. Nach Angaben von 
Glücksklee ist mit Stamer eine Op- 
tion auf die Übernahme der restli- 
chen 50 Prozent vereinbart gewesen, 
die nun zeitlich vorgezogen worden 
sei. Gründe werden nicht genannt 

Die vollständige Übernahme gebe 
Glücksklee größere Bewegungs- 
freiheit und dokumentiere zudem, 
daß man „ernsthaft etwas daraus ma- 
chen“ wolle. Aus der Geschäftsfüh- 
rung der Glücksklee GmbH, die als 
Komplementär bei Lünebest fün- 


giert werden sich Joachim Beeth um 
Produktion und Produktentwicklung 
und Bernd Bercht um den Vertrieb 
kümmern. 

Zur Entwicklung der Gruppe im 
Geschäftsjahr 1983 werden nur vage 
Angaben gemacht Die Umsatzgrö- 
ßenordnungen hätten sieb nicht ent- 
scheidend verändert. Von den insge- 
samt 500 MüL DM dürften bislang 300 
MilL auf Glücksklee und 200 MÜL DM 
auf Lünebest entfallen sein. Beide 
Gesellschaften haben aber offenbar 
1983 kaum Wachstum erzielt Bei 
Glücksklee mit einem Exportanteil 
von mehr als einem Drittel ist das 
nicht unbedeutende Geschäft mit Ni- 
geria völlig zum Erliegen gekommen. 
Zur Entwicklung bei Lünebest heißt 
es, daß man an dem wachsenden Jo- 
ghurt-Markt nicht teilgenommen ha- 
be. Auch zur Ertragsentwicklung gibt 
es keine konkreten Hinweise. 


Korf-Engineering 
vor Großauftrag 

J.G. Düsseldorf 

Einen ersten Großauftrag von 
mehr als 100 MilL DM durch „ein 
außereuropäisches Unternehmen“ 
für das neue KR-Verfahren kündigt 
das Düsseldorfer Stahlanlage nbau- 
Untemehmen KE-Korf Engineering 
GmbH als dicht bevorstehend an. Das 
KR-Kbhlereduktionsverfahren zur 
Roheisenerzeugung ohne Koksein- 
satz wurde noch vom gescheiterten 
Stahl Unternehmer Willy Korf ge- 
meinsam mit dem österreichischen 
Vöest-Alpine-Stahlkonzern in einer 
Versuchsanlage bei Korfs Badischen 
Stahlwerken in Kehl entwickelt 

VoestrAlpine hat aus dem Zusam- 
menbruch der Korf -Gruppe dieses 
Verfahren wie auch die gesamte KE 
geerbt Diese hatte 1983 rund 63 iSl) 
MilL DM Umsatz sowie 643 (693) Mill. 
DM Auftragsbestand und sieht die 
Zukunft „mit berechtigtem Optimis- 
mus“. 


USA / Aut oindustrie steht vor Tarifverhandlungen 

Streikwelle wird befürchtet 


rtr, Detroit 

Wenn sich die Spitzenfunktionäre 

der amerikanischen Automobüarhei- 

tergewerkschaft UAW in dieser Wo- 
che mit Vertretern der Autogiganten 
General Motors (GM) und Ford zu- 
sammensetzen, geht es nicht nur um 
traditionelle Gewerkschaftsforde- 
rungen nach höheren Löhnen. Die zu- 
nächst auf acht Wochen angesetzten 
Tarüverhandl un gen, die gestern 
abend begannen, fußen einerseits auf 
Rekord gewinnen in der Automo- 
bil-Industrie, andererseits auf Be- 
fürchtungen der Gewerkschaften, 
daß tausende Arbeitsplätze ins Aus- 
land verlagert werden könnten. 

Die US-Automobilindustrie hat 
sich von ihren Kalamitäten der Jahre 
1979 bis 1982, als ihre Umsätze und 
Erträge freien und die Gewinne der 
Japanis chen Konkurrenz in den USA 
die Regierung in Washington dazu 
veranlaß te, Exportbeschränkungen 
Japans zu verlangen, erholt. Mehr als 
100 000 Beschäftigte, deren Jobs 
während der Rezession gekappt wor- 
den waren, sind heute wieder an ih- 
rem Arbeitsplatz; sie erhalten höhere 
Löhne als der Durchschnitt der US- 
Industrie. 

Nach Aussage von Gewerkschafts- 
führern haben die Mitglieder aller- 
dings seit 1982 keine reale Lohnerhö- 
hung erhalten. Damit die Industrie 
wieder Boden unter die Füße bekam, 
hatten sich die Arbeiter damals zu 
Zugeständnissen bereiterklärt, die 
den Unternehmen zu Einsparungen 
von schätzungsweise mehr als drei 


Mrd. Dollar verhalten. Neben ande- 
ren Leistungen verzichteten die Be- 
schäftigten seinerzeit auf garantierte . 
jährliche Lohnanhebungen und wa- "* 
ren damit einverstanden, daß Teue- 
rungszulagen verschoben wurden. 

Während die Gewerkschaften nun 
fordern, daß die Stundenlöhne auf- 
grund ihrer Bescheidenheit der fetz- 
ten Jahre an der vehementen Rück- 
kehr der Autoindustrie in die Ge- 
winnzone teilhaben sollen, bestehen 
die Unternehmen darauf die Ar- 
beitskosten unter Kontrolle zu halten, 
um wettbewerbsfähig zu bleiben. Die 
Arbeitskosten machen nach Indu- . 
strieschätzungen 30 Prozent der Ko- 
sten eines Neuwagens aus. 

Ghrysler-Chef Lee Iacocca, dem 
erst im nächsten Jahr Tarifverband- . 
hingen bevorstehen, hat bereits davor 
gewarnt, daß die Produktion gegebe- 
nenfalls stärker ins Ausland verlagert 
würde. GM und Ford, so Bieber, seien 
darauf vorbereitet, die Einfuhr , von 
Autos und Fahrzeugteilen ausJapan, 
Südkorea, Mexiko und Europa, zu er- . : ' 
höhen, was in den USA zum Vertust ' 
tausender' Arbeitsplätze führen wür- 
de. ’ 

Sollten die UAW-Mitglieder sich 
mit der Gew er kschaftsfüteung über 
die Lohnerhöhungen nicht einigen, 
dann wäre ein Streik gegen eines der 
Autounternehmen wahrscheinlich 
nicht mehr zu vermeiden, wenn die 
Verträge am 14. September' ausiau- 
fen. Die gut gefüllte Streikkasse der 
Gewerkschaft reichte für einen drei- 
monatigen Streik bei GM. 


NAMEN 


Alfred Weibezahl langjähriger Ge- 
schäftsführer des Einzelhandelsver- 
bandes Südbaden e. V. und Leiter der 
Geschäftsstelle Bodensee-Baar in 
Konstanz, ist im Alter von 69 Jahren 
gestorben. 

Dr. Alfred Märkl, früherer Haupt- 
bevollmächtigter der Zürich-Versi- 
cherungs-Geseflschaft für Deutsch- 
land, wird am 26. Juli 70 Jahre. 

Rechtsanwalt Ernst Bnrgholz, 
Hauptgeschäftsführer des Landes- 
verbandes des Westfäiisch-Lippi- 
schen Einzelhandels in Münster, tritt 
nach 32-jähriger Tätigkeit am 31. Juli 
in den Ruhestand. Ais Nachfolger 


wurde Assessor Heinz Trompetter, 
Münster, bestellt . . 

G. Ronald Smith (45), bisherJLeiter j 
der niederländischen und skandina- 
vischen Aktivitäten von Emst & 
Whinney r wurde zum Deputy Chair- ^ 
man des Continental Office, Brussel 
ernannt. Er wird Nachfolger vön Ed- 
ward G. B&rtholomew (59), der am 
30. Juni in den Ruhestand trat 

Wolfgang Pade, bislang Vertriebs- 
leiter der Verdener Keks- undWaffel- 
fabrik, ist in die Geschäftsführung 
der Beste Vertriebs-GmbH, Hanno- 
ver, eingetreten und zeichnet für den 
Vertrieb verantwortlich. 



Bilanz 1983 

inrorragende Entwicklung 


Trotz angespannter gesamtwirtschaft- 
licher Situation gelang wiederum ein 
beachtlicher Ausbau des Neu- 


hohe Zuführung zur Rückstellung für 

Beitragsrückerstattung. 

unsere starke Gemeinschaft wuchs 


geschäfts. Die Beitragseinnahmen 
erhöhten sich dadurch überdurch- 
schnittlich. 

Der als optimal zu bezeichnende 
Oberschuß erlaubt eine kräftige 
Dotierung der Rücklagen und eine 

organisch weiter Die Entwicklung des 
Versicherungsbestandes ist Ausdruck 
dafür 

Die Gegenüberstellung von zahlen 
aus 1982 und 1983 gibt diesen Aus- 
sagen Kontur. Bitte vergleichen Sie. 




Beitragseinnahmen 


307,4 MFO. DM 

Versicherungsieistungen 


232,6 Mio. DM 


Zuführung zu den Rücklagen 


3,5 Mio. DM 



32,0 MIO. DM 

Zuführung zur Rückstellung für Beitragsrückerstattung 


Rückstellung für Beitragsrückerstattung 

9,2 Mio. DM 

Deckungsrückstellung 


249,7 MIO. DM 



369,5 Mio. DM 

versicherte Personen 337.564 



983 


Befitragseinnahmen 


335.2 MIO. DM 

Versicherungsieistungen 


243.7 MIO. DM 


Zuführung zu den Rücklagen 



Rücklagen 



Zuführung zur Rückstellung für 
Beitragsrückerstattung 


11,4 MIO. DM 

Rückstellung für Beltragsrückerstattung 


DeckungsrüeksteHung 






Versicherte Personen 343.951 


Oberlassen sie Fragen ihrer individu- 
ellen Vorsorge nicht dem Zufall. 
Sprechen Sie mit uns. vertrauen Sie 
dem Rat unserer Fachleute, wenn 
es um die Entscheidung der richtigen 
Absicherung für den Krankheitsfall 
geht 


Hallesche -Nationale 
Krankenversicherung aG 

Hauptverwaltung 
Silberburgstr. 80, 7000 Stuttgart 1 
Ttelefon 0711/6603-1 



SiaEesche-Natioviale 

Experten für Krankenversicherungen 



WÜRTTE WS BERG ISCHE METALLWARENFABRIK 
AKTIENGESELLSCHAFT, GEISLINGEN (Steige) 

- Wartpapier-KonrHMr. 780 300, 780 303 (Vorzugsaktien) - 

Dividendenbekanntmachung 

Die 101. ordentliche Hauptversammlung vom 20. Juli 1984 hat beschlossen, aus dem 
Bilanzgewinn des Geschäftsjahres 1983 von DM 6 017 056,42 eine Dividende von 

DM 6.- je Aktie im Nennbetrag von DM 50.- auf das Aktienkapital in Höhe von DM 
50 000 000- 
= DM 6 000 000,- 

auszuschütten und den Restbetrag von DM 17 056.42 auf neue Rechnung vorzutragen. 

Gegen Einreichung der Dividendenscheine Nr. 38 wird die Dividende ab sofort unter Abzug 
von 25% Kapitalertragsteuer ausgezahlt. 

Zahlstellen sind unsere Gesellschaftskasse in Geislingen (Steige) sowie die Deutsche Bank 
AG in Frankfurt/Main und Stuttgart. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 9/16 der Dividende verbunden. Steuerguthaben 
und Kapitalertragsteuer werden bei inländischen, nicht von der Steuer befreiten Anteilseig- 
nern auf die Einkommen- oder Körperschattsteuer angerechnet. 

Der Kapitalertragsteuerabzug entfällt bei inländischen Aktionären, die ihrer Dapotbank eine 
vom Wohnsilzfi nanzamt auf Antrag ausgestellte Nicht-Veranlagungsbescheinigung einge- 
reicht haben. In diesem Falle vergütet die Depolbank auch das Steuerguthaben. 

Die Dividendenscheine Nr. 36 und 37 der Stammaktien sind ungültig. 

Geislingen (Steige), im Juli 1984 

Der Vorstand 


SALZ AKTIENGESELLSCHAFT 


KASSEL 

Bilanz zum 31. Dezember 1983 

— Kurzfassung - 


Aktiva 


TOM 


TOM Passiva 


TOM 


TOM 



. . 338 192 

Beteiligungen 

Auslegungen . . 

114543 
. . . 14.671 

Finanzanlagen 

. 129214 

Anlagevermögen .... 
Vorräte 

91.504 

Forderungen aus 
Liderungen und Leistungen 
Übrige Forderungen . 

177.591 
. 351.041 

Forderungen ... 

52B632 

Flüssige Mittel ... 
Wertpapiere 

35.325 
9 872 

Geld und Geldanlagen 

45.197 

Umlaufvermögen 



«7.406 


Recrinungsabgrenzungsposien 


665 333 
1 977 
1.134 715 


Grundkapital 

Rücklagen 

Eigenkapitsl 

Sonderposten mil Rückiageanieil 

Wertberichtigungen 

PensionsrücksieUungen . . 
Rückstellungen für unter- 
lassene Instandhaltungen 

Andere Rückstellungen 

RücksteBungen 

Verbindlichkeiten mil einer Lauf 
zart von mindestens 4 Jahren . . . 

Andere Vertxndbchkeiten 

Verbindlichkerten 

Bilanzgewinn 


250.000 
TOI 000 


160.B66 


1.700 

376.558 


43 

199.734 


351.000 

18.160 

6571 


539.144 


199.776 

20.065 

V 134.716 


Gewinn- und Verlustrechnung 
für die Zell vom 1. Januar bis 31. Dezember 1983 

— Kurzfassung — 


TOM 


TDM 


TOM 


Umsatreriose 

Verminderung des Bestands an lenigen und unfertigen Erzeugnissen 

Andere aktmene Eigenleistungen 

Gosemttetetung 

Matenaleirsac 

Rohertrag 

Ertrage aus Gewinnabführü^svenragen. Beteiligungen 

und anderen Firanzanlagen 

Zinserträge 

Utinge Erträge 


Personalautwendungen 

Abschreibungen ‘ ‘ ’ ‘ ‘ . , . . 

Zmsautwendungen 

Steuern vom Einkommen, vom Ertrag und vom Vermögen 

Sonstige Steuern 

Übrige Aufwendungen 

JehfMübenchuS 

Gewinnvartrag 


Einstellung aus dem JahresüberschuB in die freie Rücklage 

Bilanzgewinn 


1.529.423 

3554 


1.525.869 

11.257 

1537.126 

537.197 

999.929 


61 990 
9.257 


15 055 
18.909 
31507 

481.092 
12 6J01 
5.435 

71.247 

351.414 


65.471 

1.065.400 


1.035.389 



20.065 

Der vollständige Jahre sab Schluß Ist dem Qundesanzelger zur veröfienrUcfiung emgereichi und trägt den uneinge- 
schränkten Eestaugungs vermerk der WirtschansprüfungsgesBHschalt. 



Hypothekenbank in Hamburg 

AKTENGESELLSCHAFT 


Freiwillige vorzeitige Kündigung 

Wir setzen auch in diesem Jahr unsere freiwillige Aktion zur vorzeiti- 
gen Rückzahlung unserer niedrig verzinslichen Schuldverschreibun- 
gen fort und kündigen zur Rückzahlung von unseren 
Sh%lgan KomrmmatechuJctverschreibungen Em. 55 A/O -270 322- 
aUe Im Umlauf befindlichen Stücke. 

Die Einlösung erfolgt zum Nennwert an unserer Kasse in Hamburg 
sowie bei allen Kreditinstituten zum 

30. September 1984. 

Einzureichen sind Stücke mit Zinsschemen per 1. April 1965 uf. 

Die Vergütung der Zinsen für die Zeh vom 1. April bis 30. September 
1984 erfolgt am 1 . Oktober 1964. Die Verzinsung endet am Fälligkeits- 
tag. Der Gegenwert fehlender Zinsscheine wird vom Einkfeungsbetrag 
abgezogen. 

Restanten: Von den früheren vorzeitigen Auslosungen sind bisher 
folgende Werte nicht eingelöst worden: 

Fm. 40: Stücke zu DM 500,- u. DM 1000,- 

Em.45. Em.48 u.Em.51: Stücke zu DM 1000.- 
Em.54: Stücke zu DM 100.-. 

Hamburg, im Juli 1984 


Hypothekenbank 
in Hamburg 



Hohe Bleichen T7 -:‘ ; 
2000 Hamburg . 
Telefon (040) 35 91 04 



llnfümehmer 





Ein erfolgreicher Unternehmer der 
Spirituosenindustrie sucht seihen 
Nachfolger. Er soll zunächst Ver- 
triebsleiter und dann Mit-Geschöfts- 
führer werden, bevor er schließfidh 
die Gesamt^rantwortimg 3 $^ 
nimmt. ''''fr';. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag/ dem 
28. Juli, im großen Stellenähzeiqercteii 
der WELT. . ^ 

Nutzen Sie alle Ih re . Berufs-^f^neeh- ■ 
Kaufen Sie sich die : W£LT.;-Näjc^&i 
Samstag. Jeden Samstag. ; 







WELT DER # WIRTSCHAFT 
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COMMERZBANK/Erholungwiirde unterbrochen 

Ergebnis kleiner ausgefallen 
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. ;■-• . JOACHIM WEBE2L Fnakfart 
. 'Nach der ; Uoterbrecimng der wirt- 
.scfiaftlichen Erhokmgdurch die Ar- 
^beÖskampfe - in ■;■ der Metall- und .- 
Druckißdustrie erwartet die Cöm- 
merZbank AG; Frankfurt eine Wie- 
däraüfrisfame de& AufWartstrenda inr 
Anschluß an die Sommerpause. Dazu 
Sfllten yor.aflfiia das MhaltPTirf frräf- 
ti ge Expo^aüistum and die „ver- ■ 
hStene fovestitionsbelebung" im In.-. . 
land beitraget.- -Der private Vay: 
brauch dagegen scheine „zunächst 
aufder Schattenseite" 2u stehen. . ■*■»■ 
Auch:, die Aktienmärkte ■;■ wurden 
durch !di^;Unterbrechung der. Ge- 
winherholung beeihtrachtigt-Zod^n 
standen , ctie-Fmanzmäifcto „mehr, 
denn je ira. Spaimungsfeld zwischen 
positivenhem^henTendenzen und 
negativen internationalen Faktoren - .. 
Immerhin sei die inländische Kapital 
marfetrendite dem US- Zinsanstieg 
bislang nur wenig gefolgt 
Für die Coinmerzbank selbst ist 
das erste Halbjahr 1984 ebenfalls eher 
^verhalten verlaufen. Bei einem (ge- 
'^genüber dem sehr hohen Halb Jahres- 
durchschnitt von 1983} um 1,4 Pro- 
zent auf 888 (901) MUL DM leicht zu- 
rückgegangenen Zinsüberschuß und 
einem um 1.3 Prozent auf 297 (301) 
MüL DM glei chfalls etwas geringer 
ausgefallenen Provisionsüberschuß 
schlugen die Kostenerhöhungen 
recht kräftig durch. 

So stiegen die Aufwendungen für 
Lohne und Gehälter der 19 280 Mitar- 
beiter (plus zwei Prozent) um 4,3 Pro- 
zent auf 545 (522) MilL DM, die Sach- 
aufwendungen - im Gefolge der wei- 
ter vondrmgenden Banktechnik - um 
knapp zehn Prozent auf 246 (224) Mil! 


DM. Erstmals in die Teilergebnis- 
rechnung einbezogen sind die Auf- 
wendungen für Altersversorgung (mi- 
nus 15 Prozent auf 64 Miß. DUO und 
die Abschreibungen auf Sachanlagen 
(plus fünf Prozent auf 36 Mifl. DM). 

Unter dem Strich blieb -vergleich- 
bar gerechnet - ein Teilbetriebsergeb- 
ms von 294(345) MilL DM, das um fast 
15 Prozent unter dem halben Vorjah- 
reswert lag. Nach der alten Berech- 
nungsmethode hätte der Rückgang 
gut 13 Prozent ausgemacht Da auch 
die Gewinne aus dem Eigeohandel 
zurückgingen, fiel das Gesamtergeb- 
nis ebenfalls geringer aus. 

Das seit Jahresbeginn um 3,5 Pro- 
zent auf 71,4 Mrd. DM gestiegene Ge- 
schäftsvolumen deutet nur teilweise 
auf belebte Aktivitäten hin - hier war 
auch ein „wechselkursbedingter Vo- 
himenzwachs im internationalen Ge- 
schäft“ beteiligt Die Kundenkredite 
dagegen nähmen nur um 1,6 Prozent 
auf 37,6 (37) Mrd. DM zu. Die Kredite 
an andere Banken wuchsen um 18 
Prozent auf 18,2 (15,4) Mrd. DM. 

Das Privatkundengesehäft wurde 
im ersten Halbjahr vor allem von ei- 
ner „lebhaften Umsatztätigkeit“ bei 
Ratenkrediten und von einer anhal- 
tend regen Nachfrage nach Baufinan- 
zierungen getragen, die Neuzusagen 
in Höhe von 1,6 Mrd- DM brachte. Die 
Konsumentendarlehen stiegen um 
sechs Prozent, das gesamte Privatkre- 
ditvolumen erreichte 1L9 Mrd. DM. 

Die Refinanzierung erfolgte in er- 
ster Linie über längerfristige Schuld- 
verschreibungen. Der Spareinlagen- 
bestand wurde auf dem Jahresan- 
Cmgsniveau von 10,4 Mrd. DM gehal- 
tert 
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s ^ SCHENKER / Geschlossene Logistik-Konzepte 


Weiter auf Expansionskurs 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 


afehte.fcjta 

-'U.T.'ir. -„35 ^ 

"‘■raa '■•fc Es 
sar. 

Nach Einschätzung der Speditions- 
gesellschaft Schenker & Co. GmbH, 
'p ,9 J MK 2 FVankfLU^hat die deutscheVerkehrs- 
i Wirtschaft ihre Durststrecke jetzt 

& f r , überwunden. Das Transportaufkom- 
- r - rAfj-uics men nehme wieder zu, stellt 
--- -jTäcaS GescbäftsfühnmgsvoEsxtzender Karl 
2 Übelacker fest. Doch; „Natürlich wer- 
r- - ’ : r den die Bäume nicht in den Himmel 

• “_-.n wachsen-, - der Entwicklungsspiel- 
raum sei durch die gesamtwirtschaft- 
_ liehe Wachstumsräte von 23 Prozent 

__ vorgegeben. Der harte Wettbewobs- 

f druck werde deshalb nicht na chlas - 
i sen. 

Für die Bunde q hah nfo^hfo 11, hat das 
Jahr aber erst einmal gut angefängea 
Die Verkdirserträge (Roherträge) der 
ersten vier Monate lagen umknapp 5 
Prozent über, den Vorjahrsniveau. 
Die Auswirkungen de Tarifauseinan-- 
dereetzungen seien aber noch nicht 
. . 1= ganz zu übersehen. Vieles werde vor- 

aussichtlich durch' Verkürzungen der 
Werksferien aufgefangen. 

: Längerfristig jedez^tlls stehen die 
, Signale für Schenker auf Wachstum. 
.die Jahre 1984 und 1937 plant 
allein die GmbH ein Investitionspro- 
gramm von 145 MUL DM. Darin sind'; 
j^och noch nicht die Investitionen 
bei Töchternund Beteiligungen (ium 
Beispid Railship und die Pnvät-Wag- 
gon-Gruppe) enthalten und auch 
nicht jene Projekte, die über Leasing 
finanziert werden. 

Alles zu samm en macht allein im 
Jahr 1984 rnnde 100MÜL DM aus, von 
denen aber nur 37 Mifl. DÄtin die 
GmbH-Büanz emrifeken. Im vergan- 
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genen Jahr waren es 31 (26) MÜL DM 
Sachanlagen. 

Gute Chancen für die Zukunft (und 
auch für den Ausgleich des sinken- 
den Lagerschäfts) sieht Ubelacker im 
Angebot geschlossener Logistik-Kon- 
zepte. Damit will Schenker verstärkt 
auf den Trend der Unternehmen ein- 
gehen, die Lagerhaltung durch konti- 
nuierlichen Warenfluß abzubauen. 

Im vergangenen Jahr bekam die 
Spedition noch die Ausläufer der re- 
zessiven Voijahresentwicklung zu 
spüren. Der Verkehrsumsatz der 
GmbH ging um 2,7 Prozent auf 2,1 
(2,16) Mrd. DM zurück, der Verkehrs- 
ertrag um 2 Prozent auf 291 (297) MUL 
DM. Dank gleichzeitig reduzierter 
Aufwendungen wurde aber das Er- 
gebnis vor Steuern bei 9 Mill. DM 
gehalten. 

Deutlich besser als die Mutterge- 
sellschaft entwickelte sich der welt- 
weite Konzern. Seine Umsätze wuch- 
sen um knapp 7 Prozent auf 5,9 (5,5) 
Mrd. DM Dazu trug die Auslandsor- 
ganisation mit einem Zuwachs um 
gut H Prozent auf 3,4 Mrd. DM beL 
Die Verkehrsertrage der 10 900-Mitar- 
beiter-Gruppe nahmen um 7 Prozent 
auf 793 (743) MÜL DM zu. 

Während die Inlandsverkehre 
ebenso wie die internationalen Land- 
und See verkehre sich einigermaßen 
schwer taten, zog das LuftfiachtGe- 
schäft besonders im zweiten Halbjahr 
kräftig an. Die Tonnage stieg hierum 
gut 15 Prozent auf 51 000 Tonnen. Die 
dabei nur um 3,5 Prozent gesteigerten 
Verkehrserträge zeigen aber auch 
hier den starken Wettbewerbsdruck. 


FAG KUGELFISCHER / Für 1984 wird ein gutes Ergebnis erwartet - Sehr hohe Kapazitätsauslastung 


Frühestens im nächsten Jahr an die Börse 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 

Wann geht die FAG Kugelfischer 
Georg Schäfer KGaA, Schweinfurt, 
an die Börse? Das Interesse, das dem 
zu den weltweit führenden Wälzlager- 
hersteüem zählenden Unternehmen 
von potentiellen Anlegern entgegen- 
gebracht wird, scheint groß zu sein. 
Denn nach eigenem Bekunden wird 
Fritz Schäfer, persönlich haftender 
Gesellschafter und Sprecher der Ge- 
schäftsführung, mehrmals pro Monat 
von den „verschiedensten Leuten“ 
diesbezüglich angerufen, seit dieser 
Schritt Mitte 1983 angekündigt wur- 
de. Doch mehr, als daß die .Börsenein- 
führung „frühestens im Laufe des 
Jahres 1985“ erfolgen sofl, konnte er 
auch jetzt anläßlich der Vorlage des 
Geschäftsberichts 1983 nicht sagen. 

Allen Verantwortlichen scheint die 
Zeit für diesen Schritt offensichtlich 
noch nicht reif genug zu sein. Die 
Vorbereitungen indes sind soweit ab- 
geschlossen, nachdem das Familien- 
unternehmen Mitte vergangenen Jah- 
res rückwirkend zum 1. Januar 1983 
von einer KG in eine KGaA umge- 
wandelt worden ist Dies betrifft 
insbesondere die Ende 1983 vollzöge- 

Stagnation des 
Neugeschäfts 

WERNER NEITZF.L. Stuttgart 

Die Leonberger Bausparkasse AG. 
Leonberg, viertgrößtes der privaten 
Bausparinstitute, bat die Arbeits- 
kämpfe der letzten Wochen und ihre 
Auswirkungen zu spüren bekommen. 
Die Kasse registriert in den betroffe- 
nen Gebieten seit Mitte Mai eine Sta- 
gnation des Neugeschäfts. Im Hin- 
blick auf die zur Zeit schwierige Si- 
tuation am immobilienmarkt rechnet 
die Leonberger deshalb für das Ge- 
schäftsjahr 1984 nur mit einpm ge- 
ringfügigen Zuwachs, ln den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres ver- 
buchte die Bausparkasse ein Wachs- 
tum des eingelösten Neugeschäfts 
um 4 Prozent auf 1,23 Mrd. DM. 

Der Geldeingang stieg in den er- 
sten sechs Monaten um ein Prozent 
auf 868 MilL DM, wovon 470 MilL DM 
auf Sparbeiträge entfielen. Damit ent- 
spannten sich - wie es heißt - die Zu 
teihrng saussichten. Durch Umschich- 
tung von Festgeldanlagen in eigene 
Zwischenkredite habe sich der Ertrag 
der Leonberger im ersten Halbjahr 
weiter positiv entwickelt Zur Unter- 
stützung der Beteiligungsgesellschaft 
GSG (Gemeinnützige Siedlungsge- 
sellschaft, Stuttgart) beim Verkauf ih- 
rer Immobilien bat die Leonberger 
mit der Leonberger Immobilien 
GmbH eine eigene Immobiliengesell- 
schaft gegründet 

Für 1983 weist die Kasse einen Jah- 
resüberschuß von 7,4 (49,7) Mill. DM 
aus, wobei die Voijahreszahl von ei- 
ner für eine Kapitalerhöhung im 
Wege des „Schütt aus - hol zurück“ 
eingeplanten Sonderausschüttung 
beeinflußt war. Kräftig aufgestockt 
wurde die Position Abschreibungen 
und Watberichtigungen auf 28,4 (3,0) 
MilL DM. Ausgeschüttet wurde eine 
Dividende von 8 Prozent (Vorjahr 16 
Prozent plus 200 Prozent Sonderaus- 
schüttung). Das Grundkapital von 
43,75 Mül DM ist um 14,58 MilL DM 
auf 58,33 MflL DM zum Kurs von 175 
Prozent aufgestockt worden, wobei 
die jungen Aktien ab 1. 7. 1984 divi- 
dendenberechtigt sind. 


ne Kapitalerhöhung um 60 Mill. auf 
165 Mip- DM durch Ausgabe neuer 
stimmrechtsloser Vorzugsaktien zu 
pari. Sie wurden ebenso wie weitere 
22 MilL DM Vorzugsaktien aus dem 
Besitz der Altgesellschafter von den 
vier Hausbanken (unter anderem die 
Bayerische Vereinsbank) und zwei 
weiteren Kreditinstituten übernom- 
men. Vor Börseneinfühlung werden 
sie in Stammaktien umgewandelt 
Für diesen Schritt wartet man anm 
einen sicherlich auf eine wieder gün- 
stigere Aktienmarkt-Entwicklung. 
Das Agio für die 50-DM- Aktie ist zwar 
noch nicht festgelegt, durfte aber be- 
achtlich sein. Erwartet werden kann 
ein Kurs von 300 Prozent und mehr. 
Denn wie Finaozchef Wolfgang Ma- 
sueb andeutete, sollen dem Unter- 
nehmen aus den 60 MilL DM - der 
Erlös aus den restlichen 22 Mill. DM 
geht an die Familie - mindestens 120 
MüL DM („nach oben sind wir flexi- 
bel“) zufließen. Auf jeden Fäll soll das 
Eigenkapital von derzeit 188,6 Mill 
DM auf „deutlich über 300 Mill DM“ 
steigen. Einen Rückzug aus dem Un- 
ternehmen, so betonte Schäfer aus- 
drücklich, bedeute dies nicht Man 


Höhere Dividende 

Hannover (VWD) - Die Vereinigte 
Schmirgel- und Maschinen-Fabriken 
AG, Hannover, will aus dem Bilanz- 
gewinn des Geschäftsjahres 1983 von 
0,44 (0,33) Mifl. DM eine auf 16 (12) 
Prozent erhöhte Dividende auf 2,67 
Mifl. DM Stammaktien zahlen. 82 500 
DM Vorzugsaktien sollen wieder 6 
Prozent erhalten (Hauptversamm- 
lung am 29. August). 

Schwaches Neugeschäft 

Düsseldorf ( J. G.) - Auf einem seit 
April vom Zins- Wiederanstieg; ge- 
prägten Kapitalmarkt erlebte auch 
die Rheinisch-Westfälische Boden - 
Credit-Bank AG. Köln, im ersten 
Halbjahr 1984 ein schwaches Neuge- 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Zwar werde die Kapazitätsausla- 
stung 1984 bei höherer Bauleistung 
als 1983 in den meisten Bereichen 
„ausreichend“ sein. Da starke Wett- 
bewerb mit anhaltend em Druck auf 
die Baupreise werde rieh jedoch im 
Ergebnis nied erschlagen. Da Ergeb- 
nisbeitrag des Auslandsgeschäfts 
bleibe von da offenen Frage abhän- 
gig. „inwieweit ein reibungsloser Ab- 
lauf da laufenden Baustellen mög- 
lich ist“. 

Mit dieser gedämpften Prognose 
kündigt die Kölner Strabag Bau-AG 
ihren Eigentümern von 55,13 Mill 
DM Aktienkapital (maßgeblich bei 
da Neusser Werhahn-Familien- 
grappe) für 1984 praktisch nichts Bes- 
seres an als den bei diesem erfolgge- 
wohnten Unternehmen enttäuschen- 
den Abschluß für 1983. ' 

Für 1983 wird zur Hauptversamm- 
lung am 22. August ein Abschluß vor- 
gelegt, in dem die Führungsgesell- 
schaft aus 2,66 (2,94) Mrd. DM Baulei- 
stimg da Strabag-Gruppe eine weite- 


werde unverändert an da Mehrheit 
des Aktienkapitals festhalten. 

Das Warten hat sicherlich noch den 
Grund, daß man den neuen Aktionä- 
ren einen guten Jahresabschluß prä- 
sentieren möchte. Schon 1984 schei- 
nen die Voraussetzungen dafür gün- 
stig. ln den ersten sechs Monaten ver- 
zeichnete die FAG-Gruppe noch ein 
Umsatzwachstum von 7,8 Prozent, 
obwohl da Metallerstreik nach Anga- 
ben von Schäfer einen Umsatzausfall 
von rund 30 MÜL DM brachte. Bei 
einer Kapazitätsauslastung von der- 
zeit etwa 90 Prozent im Wälzlaga- 
bereich - da Break-even-point wird 
auf rund 70 Prozent beziffert - dürfte 
sich auch die Ertragslage wieder ver- 
bessern. So erwartet Masuch für 1984 
ein Ergebnis je 50-DM-Aktie von über 
20 DM nach etwas mehr als 16 DM 
1983 (mit Kapitalerhöhung). 

In dieser Beziehung bezeichnet 
Schäfer das schwere Jahr 1983 wie- 
derum als unbefriedigend. Immerhin 
konnte das Unternehmen trotz einer 
zeitweise nur 66prozentigen Kapazi- 
tätsauslastung bei Wälzlagern (Ura- 
satzanteik 70 Prozent) noch in den 
schwarzen Zahlen bleiben. Erheblich 


schäft. Die Zusagen an Hypotheken- 
darlehen fielen mit 224 Mifl. DM um 
33 Prozent niedriger als vor Jahres- 
frist aus und betrafen nur noch zu 46 
(59) Prozent Neubauten. Bei Kommu- 
naldarlehen gingen die Zusagen uro 
16 Prozent auf 166 Mill. DM zurück. 
Der Zinsüberschuß besserte sich auf 
21,6 (18,9) MüL DM und läßt den Vor- 
stand, der im Neugeschäft für das 2. 
Halbjahr nicht mit der Zuwachsrate 
des Vorjahres rechnet, einen wieder- 
befriedi gen d en Abschluß erwarten. 

KKB Bank im Wachstum 

Düsseldorf (J. G.) - Um 5 Prozent 
auf 5,1 Mrd. DM hat die KKB Bank 
KGaA, Düsseldorf, ihr Kreditvolu- 
men im ersten Halbjahr 1984 gestei- 
gert Besonders gefragt war weiterhin 


re Minderung des Jahresüberschus- 
ses um 30 (46) Prozent auf 7,7 MflL 
DM ausweist. Dieser Gewinn wird 
komplett mit Dividendenrückzug auf 
7 (10) DM ausgeschüttet Als Gründe 
der Gewinnschmälerung auf ein im- 
merhin noch recht passables Dividen- 
denniveau nennt da Vorstand den 
schon 1983 massiven Preisdruck, Ver- 
luste bei einigen Tochtergesellschaf- 
ten und weitere Risikovorsorge zu- 
mal für Auslandsbaustellen. 

Die Bauleistung der Gruppe wurde 
1983 zu 33 (37) Prozent im Ausland 
erzielt, wo noch 8305 (8653) Leute da 
auf 18042 (19390) reduzierten Kon- 
zern-Beschäftigten arbeiteten. Finan- 
zierungsprobleme mit den beiden 
(vom Golfkrieg nicht direkt betroffe- 
nen) Großbaustellen in Irak, die 1983 
den Baufortschritt störten, konnten 
inzwischen mit einer durch Hermes 
gedeckten AKA-Mn anzienmg beho- 
ben werden. 

Im Inland litt die Gruppe vor allem 
in da Sparte Hoch- und Ingenieur- 
bau unter flauer Auftragslage. Insge- 


entlastet wurde die Ertragsrechnung 
auch durch den weiteren Personalab- 
bau und eine Änderung da betriebli- 
chen Altersversorgung, wodurch kei- 
ne Pensionsiückstellungen erforder- 
lich wurden. Zudem konnte die Zins- 
belastung durch Rückführung da 
Bankschulden auf 633 (694) MüL DM 
um 35 Mifl. DM vermindert werden. 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


STRABAG / Gedämpfte Prognose für das neue Jahr-Dividende gekürzt 

Druck auf die Baupreise hält an 


da vor drei Jahren als neue i flexible) 
Form des Ratenkredits eingeführte 
Scheckkredit, dessen Volumen sich 
um 37 Prozent auf 1,05 Mrd. DM er- 
höhte. Der Zins- und Provisionsüber- 
schuß ermäßigte sich auf 253 (260) 
MilLDM. 

Nicht betroffen 

Zürich (DW.) - Das Schweizer Le- 
derwarengeschäft Maedler AG, Zü- 
rich, sei vom Konkursantrag der 
deutschen Gruppe Moritz Maedler 
GmbH 8c Co. KG. Offenbach, und 
Moritz Maedler Verkaufs-GmbH, 
Frankfurt, nicht betroffen, teilte das 
Unternehmen mit Die Maedler AG 
sei eine rechtlich und wirtschaftlich 
unabhängige schweizerische Aktien- 
gesellschaft 


samt jedoch buchte sie 1983 auf 2.76 
(2,46) Mrd. DM erhöhte Aufträge und 
begann 1984 mit einem auf 2,8 (2.7) 
Mrd. DM verbesserten Konzern-Auf- 
tragsbestand, da mit 1,7 (l,5i Mrd. 
DM aus dem Ausland stammte. 

Gegenläufig zur Ertragsschmäle- 
rung hat der Konzern seine Sachinve- 
stitionen 1983 auf 138 (83) MüL DM 
gesteigert- Maßnahmen zur Rationali- 
sierung und „Diversifizierung“, Gerä- 
teanschaffung für neue Auslandsbau- 
stellen und Iramobilienkäufe waden 
da als Schwerpunkte genannt Die 
Sachanlageabschreibungen von 87 
(83) MüL DM blieben weit hinter die- 
sem Investitionsstoß zurück. 

Immerhin überdecken die 251 (252) 
MflL DM Eigenmittel, die noch 20,7 
(21,6) Prozent der Konzembilanzsum- 
me ausmachen, zusammen mit 69 (60) 
MüL DM Pensionsrücksteüungen 
weiterhin das Anlagevermögen von 
305 (279) MflL DM. Auf stattlicher Hö- 
he blieben die flüssigen Mittel von 
274 (315) MÜL DM. 


BREMER JUTE 

„Reißfester 

Ertragsfaden“ 

W. WESSENDORF, Delmenhorst 

Die Entwicklung bei der Jute-Spin- 
nerei und Weberei Bremen AG, Del- 
menhorst, war im ersten Halbjahr 

1984 nicht mehr so rasant wie zuvor, 
doch erreichte der Umsatz noch ein 
Plus von 0,7 Prozent. „Es ist aber 
unser Ziel, die Dividende weiter zu 
erhöhen“, erklärte der Vorsitzende 
des Aufsichtsrats Bernd Günther 
zum Geschäftsbericht 1983. Schon 

1985 werde der 1 OO-Millionen-U msatz 
angepeilt. Günther stellte für 1985 ei- 
ne Kapitalerhöhung in Aussicht 

Der Aufsichtsratsvorsitzende be- 
tonte, daß die künftige Expansion der 
Handelskette starker im westdeut- 
Anzgige 

Wirkt schnell und zuverlässig: 

bei Sodbrennen 

Bullvidi-Salz 

ln Apotheken und Drogerien 50 TaWenen DM 2.50 

lunvEfDnflkChg PiBsanpleiHiingi 

BuHncn-Sffi gegen Swttiennen. MagenanicJi. vosegelühi 
Neutralisiert übefscnussige Magensiure Bei »hütenden 
Beschwerten Ara De (ragen. Deto Chemie. 6075 Neu-isenbwß 

sehen Raum erfolgen wird. Es lägen 
mehrere Übemahmeangebote für be- 
stehende Markte vor. Dabei gelte der 
Grundsatz: „Expansion nur nach Au- 
genmaß“. 

Der Aufwärtstrend der Jute-Spin- 
nerei setzte sich im Jahr 1983 unver- 
mindert fort Bei einem Gesamtum- 
satz von 93,4 (84,3) Mill. DM konnte 
auch da Gewinn gegenüber dem 
Vorjahr verbessert werden, er betrug 
vor Steuern 1,39 (2,12) MflL DM. Die 
Aktionäre erhalten für 1983 trotz des 
erhöhten Stammkapitals von 6 (4) 
MüL DM eine höhere Dividende von 8 
(6) Prozent Vorstand Franz Weba: 
„An diesem Ergebnis sind Produk- 
tions- und Einzelhandelsbereich glei- 
chermaßen beteiligt“ Das gute Er- 
gebnis führt Weber vor allem auf 
Konsolidierung^ und Rationalisie- 
rungsmaßnahmen zurück. „Unser Er- 
tragsfaden ist reißfester geworden“, 
erklärte Günther. Die Zahl da Mitar- 
beiter erhöhte sich von 473 auf 494. 

Condor baut den 
Marktanteil aus 

Wb. Frankfurt 

Der Trend zur kurzfristigen Bu- 
chung da Urlaubsreise setzt sich 
auch in diesem Jahr fort, so die Luft- 
hansa-Chartertochter Condor GmbH, 
Frankfurt Die Buchungen bei den 
Reiseveranstaltern erlaubten zwar 
noch keine sicheren Aussagen über 
die Entwicklung des Sommerge- 
schäfts. doch rechne man mit einem 
„zumindest gleich großen“ Volumen 
wie im Vorjahr. 

Im vergangenen Jahr hat Condor 
2,26 (1,99) MüL Passagiere befördert 

13.4 Prozent mehr als 1982. Die Va- 
kehrsumsätze stiegen dabei um 8,5 
Prozent auf 655 (604) MüL DM. Dazu 
trugen da Tourismus 82 Prozent da 
US-Vericehr 13 Prozent, da Gastar- 
beiter-Verkehr 4 Prozent und das 
Ad-hoc-Geschäfl 1 Prozent bei Der 
Anteil der Fluggesellschaft am stag- 
nierenden Gesamtraarkt wuchs von 

19.5 auf fast 22 Prozent 

Trotz da stabilisierten Treibstoff- 
preise schlugen eine Reihe von Ko- 
stensteigerungen (Wartung, Charter, 
Landegebühren) auf den Ertrag 
durch: Das Netto- Ergebnis sank auf 5 
(9,3) MilLDM. 
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Mehr Flexibilität in der 
EDV-Planung und günstigere Kosten: 
Deutsche Leasing 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investi- 
tionsplanung stellt sich die Frage, ob 
Sie EDV-Anlagen und Büromaschinen 
kaufen oder leasen werden. Genau 
dann sprechen Sie am besten mit der 
Deutschen Leasing. Wir werden 
Ihnen das sichere Gefühl geben, die 
richtige Entscheidung zu treffen. 

Dank der inzwischen jahrzehnte- 
langen Erfahrungen kann die 
Deutsche Leasing Sie entsprechend 
gründlich beraten. Das heißt, wir finden 
die wirtschaftlichste Lösung für Sie und 
bereiten sachlich ausgewogene Inve- 
stitionsentscheidungen vor: 


für Neu-, Second-Hand- und für 
bisher vom Hersteller gemietete 
Anlagen. Darüber hinaus zählen 
Mixed Hardware und Büro- und 
Organisationsmaschinen zu Schwer- 
punkten unseres Leasinggeschäfts. 
Flexible, jeweils individuelle Verträge 
sind dabei selbstverständlich. 

Fazit: Freiwerdendes Kapital, 
Spielraum bei den Kreditlinien und 
höhere Wettbewerbsfähigkeit. 
Sprechen Sie deshalb vor Ihrer 
Investitionsentscheidung mit einem 
Berater der Deutschen Leasing. 


Deutsche Leasing AG. Hungener Straße 6-12. 6000 Frankturt/M 60. Telefon (0611) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 201661. Hannover (05 11 ) 3458 14. Bielefeld (0521) 68090. Düsseldorf (02 11) 80434. 
Köln (0221) 624051, Frankfurt (0611) 6664011. Nürnberg (09 il) 371 73. Karlsruhe (0721) 22952. 

Stuttgart (07 11) 299681. München (089) 5027061 

Deutsche Leasing 






Aktien weiter abgeschwächt 


AKTIENBÖRSEN 
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Fortlaufende Noti« 


[en und Umsätze 


Die Abgabebereitschaft im In- und Ausland nimmt zu 


Düsseldorf 


Frankfurt 


H a mburg 


München 


Aktien-U rasätze 


faitandsteitffikate 

Am» (SktaL Jffldot 


DWj- Auf den Aktienmarkt hat sich die Stim- 
mung weiter verschlechtert. Die Korse erreich- 
ten einen neuen Jahrestiefstand, die Nervosi- 


tät der Anleger wächst. Gleichzeitig nimmt die 
Bereitschaft zum Aktienkmrf ab. Nicht einmal 


auf der inzwischen stark ermäfilgten Basis mel- 


deten sich Käufer. Deshalb hielt die schwache 
Tendenz bis zum BärsenschluS an. Ab Grund 
für den „Käuferstreik“ wird die Sorge vor ei- 
nem von den USA ausgehenden weltweiten 
Zinsanstieg und in der Folge ein werterer 
Rückgang der US-Aktien genannt. 


Unter ausgeprägtem Druck hat- und Ravensberger un _ _ 

ten die Bankaktien zu leiden. Der den Versicherungen verloren AJÜ- DM um. 

Ertragsnickgang bei der Com- anz Leben 100 DM und A l li a nz München: Etienne Aigner ver- 
znerzbank macht deutlich, daß die Vers. 7 DM. Nordstern gaben um minderten um 4 DM auf 262 DM 
deutschen Kreditinstitute ihren 10 DM auf 710 DM nach. und Aerob SL um 0 50 DM auf 202 

Gewinngipfel offensichtlich über- Frankfurt: AEG Telefunken 


Druck hat- und Ravensberger um 5 DM. Bei bank gingen unverändert zu 287 


Ert ragsnickga ng 


DM um. 

München: Etienne Aigner ver- 


deutschen Kreditinstitute ihren 10 DM auf 710 DM nach. und SL um 0 50 DM auf 202 

Gewinngipfel offensichtlich über- Frankfurt: AEG Telefunken dm. /SSburaer Soi^stodrten 
schritten haben. Siemens-Aktien verminderten um 3.50 DM und t «n dm 
ütten unter Abgaben aus dem BHF um 6,50 DM. Bindüig erhöh- 


Ausland und wurden ebenfalls ten um 7 DM auf 209 DM. Nachgi 
deutlich zurückgenommen. Bei ben mußten Brau AG um 5 Dl 


AEG gab es Gewinnmitnahmen; Chem. Verwaltung um 9 DM und 
vom Spitzenstand dieses Jahres Eichbaum um 5 DM. Holzmann Berlin: Tempelhofer Feld wur- 
bis heute haben diese Rapiere verminderten um 9 DM auf 426 DM den um 10 DM höher und Engel- 
mehr als 20 Prozent cLngebüßt. Als und Lahmeyer um 21 DM auf 310 hardt um 5 DM niedriger lasiert, 
relativ widerstandsfähig erwiesen DM. Mönus verloren 3 DM und Herlitz St. gaben um 3,50 DM, 
sich wieder die Papiere der Groß- Pfalz. Hypo 19 DM. Kempinsky um 3 DM, Herlitz Vz. 

Chemie, deren Kurse von der Ren- Hamburg: NWK-Vz. schwäch- um 2,50 DM und Berliner Bank um 


Sorten sich um 3 DM und Energie 
Oberbayem um 5 DM. Wanderer 
AG erhöhten um 5 DM auf 320 DM. 


relativ widerstandsfähig erwiesen 
sich wieder die Papiere der Groß- 
chemie. deren Kurse von der Ren- 


dite her abgestülzt werden. Das ten sich um 4 DM auf 160 DM ab. 


Herlitz St. gaben um 3,50 DM, 
Kempinsky um 3 DM, Herlitz Vz. 
um 2,50 DM und Berliner Bank um 
1,50 DM nach. Bekula bröckelten 


trifft bis zu einem gewissen Grade dagegen waren HEW bei 82.20 DM um q, 80 DM imH Berliner Kindl um 


auch für RWE-Aktien zu. 


_ rringfügJg 

Düsseldorf: Aseag erhöhten um Beiersdorf verloren 6 DM und Rei- 
16 DM auf 349 DM und Audi NSU chelt 5.50 DM. Kühltransil setzten 


leichter veranlagt. 


0,50 DM nach. 

Nachbörse: schwach 


und Dyckcrboff um 5 DM. Genres- ihren Kursanstieg fort und muß- 


heimer Glas verminderten um 4 ten bei 1340 DM (plus70 DMi zuge- 


DM. Hein. Lehmann um 4,60 DM teilt werden. Vereins- und West- 

Inland i 1 ” 7 !»'■' 1 


WELT-Aktienindex: 134,7 ( 156 , 2 ) 
WELT-U msotzbtdex: 1410 (IBIS) 
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9635 964T 


1054 10635 830 dgl 80 

IM» 10438 6,75 Kortner H 73 


101» 7375 dgl. 10 

99.4 7.875 dgt- 8077 

1004 940 dgl A0 

964T 10 dgl 81 

105.7» 9.75 dgl 82 I 
«4 9.75 dgL 82 II 

984 8 dgl 82 


1C03ST HM 5.75 PK Banton 78 
106357 1063 630 Quebec 72 

1033 S tflSJT 730 dgl. 77 
101 101 735 dgl. 77 

-Zha -thg. 6 dgL 78 
9835 « 8.9 10.75 dgl 81 

9635 963 T 10.125 dgl 82 

9 » 96 730 dgl 83 

WJI 5 G 99,10 735 Ouabec H 69 

98 » «» 8 dgl 71 

1003ST 101 JST 640 dgl 72 
944 ST 9435 6^8 dgl 73 . 

993 IQ 03 S 630 dgl 77 
9835 TOT 635 daL 77 
104 1013 1035 dw. 81 

«.05 «35 fl dgt 83 

10)351 102 T 730 Rank Xercnc 83 

10 il KM 35 T 5,75 Hautaniutoa' 78 
100 100 735 Rood Inl 75 

92 934 8 Benoub Acc. 83 

101T 10137 7375 ReyneWs 84 


VtaitoHBHamit .82 MH 3 
STrfu. HG 73 993 SC 

630 Tnoftjlgar Hs 72 99 » 


994 T (630 Tnofalgor Hs T. 

W 3 T (535 Tcondhaln 78 


1043 11063 
993 » 9 IUS 


9345T 1 730 TRW Irrt «9 


99 » 99 » 

M 3 » i 9 S 


11235 G 640 llng. Not Bk. 77 973 T 


J 1083 ST 10835 T 1 742 S Un. Tednoiog. 82 l W 713 T 


630 Union Bk. Rh 78 [ 9S3SG 9S3» 


AuMliHRV. 
CorrVen Fund A 
Cdnverl Fund B 
Eurinvoit 
Ewrunton 
Formular Sei 
GTlrrv. Fund 
Intonpar 
TapdnSel 
IMco 


21.95 . 70.45. 

25 .W 2440 

»0.70 6730 

6630 . 64.00 


1 B 3 T 6 Venozueto 78 

W 630 dgl 78 

973 935 dgl 80 

994 1140 Idol 82 • 

98.65 830 VOTST AIP, 73 

1093 » 030 dgl 75 

101.1 6J5M77 

99 73 S VW Int Hn. 83 


Fremd© Währungen 


rL_, __I Amerika-Valor »Ir. 

,S9 AWW.J 

I Automation »ü. 

101» 10t» 


7,75 Royal Bk Gon 80 9935 


953» 95.1 
99» 993 

99.5 «9» 

9945 9935 


7.75 Saab- Scania 71 1001 llOOT 

730 Sandwik 72 «7» 198.75 


99351 630 Ost KobL 78 


7375 dgl 7 « 
fl dgl M 
835 dgl 30 


98.9T 9R.9& 

95 . 7 » 94 


1020 9S.A.POB85 102 - 430dgL77 

1Q035 6 Schwedan 77 M 94 . 6 dgl 77 

1(035 73b dgl 79 100,15 100 5.75drt- 78 

95.1 935 dgl 80 1023 10S3ST 4 dgl 78 

98.7ST 7375 dgl 80 99 9?.* 635 dgl. 78 

10T3T 9.75 dgl- MI HO 1«3T 735 dgl 79 

9R.9G 9.75 dgl 82 II 10)35 106T 7375 «gl 80 

94 835 dgl 82 1003S 1DI.25T lOdgLSQl 

«35T 737) dgl 84 9535 9S3S 10 daL 80 H 

1Q1 730 SDP 76 TO.TSbG 99» 8 dgL 80 

1U35T 7375 dgl 83 96.4T 96.4 935 dgl. 81 

101 630She8biL72 99» 993 lCdgl81 

1073 635 dgl. 77 983 983 1030 dgl 81 

1Q335T 9 SHV Holdings 82 1M3S IM lOagt-MR 

1053S 830 Slns-Kvtna 70 1011 101T 830 dgl U 

8.475 SALCF. 87 101 10lG 93® «*5.82 

102.« 7375 dgl. 85 963ST «35T 9 dgl 82 

«SG 8,125 dgl 85 »735 973» 835 dgl 82 

10035 730 SJÖoHw. 75 990 99G 735 dgl 85 

TO.75 93) dgL 82 HB 1023 730 dgl «I 

991 835 dgL 85 9AB5T 9935 73 dgt 8) 

1OOG 7 Saeth ol ScoU. 73 9835 99JSG 7476 dgl 83 

10» 6 Spanien 78 943ST 9*3ST 8 dgl 85 

9935 630 Stand. Chan. 78 943 943 8dgi.S4 

105.7» SlalilOraiag 77 1OO.4 100.1 7.75 dgl 84 


7375 00184 
730 SD« 76 


1 105» 105» 840 dgl 80 


BCmdftcrEqutrfortiBJ 98 983T 6 

8.75 Credrt Fonc BI 10035G 1003» 6 


83S dgl. 85 
735 drä. 8« 

1 6 Cr6d«i Nation. 77 
)8Cr»CLiop 71 


j 99,757 10035 740 dg«. 65 
TOJ5T 9935 8dgl83 


8 dgl 83 
73 dgL 84 
5,75 Foramaris 78 


10I3SG <375 dgL 80 


7 dgl 75 
6.75 dgl. 74 
fldflL 77 


101 9 Fueraas B. 84 1003 

911.BG VA25 Gaz da Fnmce 82 10» 
964 *6 Tbk Wien 77 «6» 

99.751 835 GMAC Owrv 82 10?4 

100.5 835 Gauld. Inleih Rn 82 1014 

99.75 8 374 GKN-Hn. 82 100 


105.7» 8.50 Kanada BZ 
9937 7.75 Kansol El Pa n 

99 4,75 KHD Rn. 72 

95.1 735 Kotao 71 

933SG 635 dgL 72 
6,50 dal 77 
10035 535 dflL 78 

10» 7.1*5 agL 79 

97.15 8 dgl BO 

102.7» 1 dgl 83 
1D1G 8 Korn Anrtrat 76 


983 «3 8 dgl 82 

101» UM 740 dgL 83 

993» 99 7» 74 dgL 85 
t®4 10635 8 dgl 83 

1 00,157 100.157 JMotamtUf 
98G 9335 6 dgL 72 

635 dgL n 


|V5,0» |63S Homem to y Ir. 72 19935 


(100.75 1535 Kopenhagen 64 99» 


9.75 dgl 87 II I0*3T 105T 10.175 dgl 81 

8 dal 82 97T 973T 93S0glB2 

740 dgL 83 93.75 94.1 8,875 ogl 82 

73 dgL85 934T 9« 7.625 dgl. 84 

8 dgl 83 «35 9935 83S0RvanlCo84 

7 Monatxa 69 «35 «35 6 0matk>77 

6 daL 72 9135 92 740 Ontario H 71 

635 dgL 73 9 7G 97 640 dgl. 72 

1830 dgL 76 I0i 1013ST 630 dgl 73 

7 dgl 77 «35 993 740 Otto 69 

1 7£& Maus ha Rn. 25 993STT 10035T 740 dgl 71 

E75 «Jgl 75 

8 Noderl Gas 79 1013 1D1T 9 dgl. 75 

8,50 dgl 80 102 102bG 8.75 dgl 80 

735 Neulundl 69 - - 7.75 «g« 83 

BdgL 71 1013T I0U5T «.75 C^xra 

6.75 dgl 72 99» 99» 7 Petrol Mo 


1 1003 ST 7375 dgl 83 
101 630 Shc 8 biL 72 


101T V dgl. 75 
102 bG 8.75 dgl 80 
7.75 dgl 83 

101 J5T 635 Papua 73 
99» T Petrol Man. 78 


99.7» 99.75 
9S35T 991 

100G 1OOG 
100G IMG 
99.2» 9935 


1073» «73 635 dgl. 77 

102.75 1Q335T 9 SHVHoldirrgs 82 


10335 830 Sra-Kvlna 70 

[8.425 SMCF. 87 
107.4 7375 dgl. 83 


98G (980 fl.12Sdgl.a3 

101T 10035 730 SJkRoHw. 73 


935 dgL 82 
835 dgl 85 
7 Soatn ol ScoU. 73 


993 530 WoRbank 45 

99» 8 dgl 70 

9935 73« dgl 71 I 

99 JS 730 dgl. 71 II 

435 dgl 72 
1O0T 6375 Ort. 73 
98.75 7dgl” 
l- 630 dgl 77 
94 . BdgL 77 

100 5.75d^78 

10B3ST 6 dgl 78 

99.4 635 dgl- 78 

HB3T 735 dgl 79 
106T 7375 OgL 80 

101.Z5T 10 dgL 80 I 
9S3S 10 dgL 80 H 
99» BdgL KJ 

96.4 935 dgl. 81 

993 10 dgC81 

983 1030 dgl 81 

IM 10 dgl. 81 H 
101T 830 dgl 82 

101G 930 dgl 82 

94J5T 9 dgl 82 

9737 8l2s dpi 82 
99G 735 dgl 83 

1B23 730 dgL 81 

9935 73 dgt 8J 


100» 1003 
1003SG 1IA8& 
101 10047 

10BT 100 
99 9« 

96» 963 

99JS. 99JS 


6 Statoil 78 
630 dgl. 79 
830 Südafrika 70 
7.75 dgl 71 


8 dpi. 84 
7 . 75 dgl 84 


iCO.4 1M.1 7.75 dgl 84 

973SG 973 

9435 96 AST 9375 Wton 82 


IDVJbG 109.4 

1043 >097 

10025 101.75 

10435 10) 

105 10S3T 

100.1» 10015 
9235 92,75 

9« 35 943S 

«43 97.25 

99.75 100 

97 9735 

943 9735 

9SJ 9435 


>0130 Bond-tovesl sfr. 
Canasec 
CSF-Bond* sfr. 
CSF-htisfr. 

'*»3, Drayfus S" 

Oroyfuj Im. P 

>0037 Dreyfus Imercora. S* 

J« Draylut Leverage J* 

JJ, Dreyfus ThWCTs* 
W3 Energie- Vak» DM 

2*3* Europa Vdtar «fr. 

97 Fonsa slr. 

J*.JG Founden Grawth r 

Founders Muuiai 5* 
*f-> GaWminw hfl 

JJ3 tatorcanunemcri TV. sh. 

*».75 knerxwtn jfr 

”5 kuervotor slr. 

Japan PonfoGo llr. 

«7 Kempur Grawth S* 

9J9 ny Venture V 

NoramfanracT 5* 
Podfk-Vatar ifz. 
Phannafands ilr 
JSf 1 — (Bonner Fund J" 

JOJ.75 dgl II J- 

. Schweherrtclton sh. 
IE5-5! Stol-bmhvfr 

10^5 Slot U sfr 


1 101. IT (101.1T 
I IDO. 757 11011 


K Yokohama 69 
dgl. 71 


10*3» 1043»! 
100G 100G I 

1005T 1003 1 


Paofic-valar sie. ijfl4q 12435 12735 

Pharmafonds itr 212.00 197.50. 19940 

Pioneer Fund 5- 1938 17,75 iS#! 

dgl HS- 1430 133« 1538 

SetawotaefCktton sh. 51530 29430 . 29435 

9al.bm.vfr 1&J0B 1620G 1620.1» 

Star 43 Alt 17758 '76» T MW» 

SwriHtovnab. NA *h. 2585.00 7575.00 237540 

SurinbiHitab 1961 slr. 131040 120530 120540 
Swhsvator slr. 2S4.W 245.75 24435 

Technology J* U.9S 10.« 10.9B 

Temptaton Grtnmh |* 734 835 8.60 

Universal 83 «fr. r 7940 7530 7530 

Universal Fund sh. 97.48 94.16 94J4 

II »ec 77140 72040 . 71940 


5 • • -j ■“ y 

44735 

12841 "" 

II Warer 

liedenim sch) 
«y-, Silber- ub 
% Comex, 

iiiSS Kakao vi 

443 

9.40 
jks ne 

«wo r :,asJ! m GetreHS 

6435 . . 

67735 

113i r 

7.04 

.230 

12735 

19940 i-, 

1843 ■ »ar- 

1538 ^ -. 

29435 > V. - 

14204» 


W*,. 




I 72040 .171940 


'Voraus- Kurs (all 
wkhr furU 


Kumngaben ohne Gc- 
nrüttlufifisreWert 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


New York 


Am na Life 
Alaon Aluminium 
AlHed Chemical 
Alcoa 
AMRCorp 
Am Cyarunrid 
Ama*. 

Am. Evprau 
Am. Molars 
Am. Tel fl Trriogr 

Asarra 

Attomlc (bchfioW 
Avon Producfi 
Ba«y 

Bk ol Amenca 

Balhlalwn S:eal 

Block fl Decker 

Boeing 

Brvrawkl 

Burrougm 

Cor erpi Rar 

Cdlaneie 

Gty Inveiiing 

Chote Manftanon 

CVyitor 

Oncarp 

Oorar 

Coca Cota 

Catgnin 

Carrän Edbon 

Camm Salalite 

ConTifMmai Group 

Control Dala 
CPC Int 
Curl las Wrighi 
Deere 

Delta Airlines 

Digital Epuipm 
Dow Chetnlcal 
Du Fant 

Ecreiera Gas-Fuoi 

Easimon Kodak 

Exxon 

Fa berge 

fireiione 

Huer 

Ford 

Förster Wnoctor 
Fniehtxil 
GAF Corp 
General Dynemin 


20.7. 

19. 7. 

27.425 


TS.ia 

25.25 

19 JO 

Z»J75 

57.875 

32.75 

24.75 

24*25 

«.875 

45 

II 

ia^o 

24.125 

24.575 

4 

4.T25 

18.25 

15 

20.125 

21 

43,375 

45J5 

77.425 

27 ATS 

J0 .75 

».575 

15 

15.125 

17.575 

17^0 

1BJ575 

20J75 

44.125 


78.25 

29.125 

50.25 

51.875 


Genoral Eloclrlc 

General Foods 

General Molon 

Gen. T. fl L 

Goodytranlro 

Goodrich 

Grace 

OuH Oil 

Haüiburion 

Hewletl Padard 

Homovtake 

Kaneywpa 

IBM 

Inl Korvesier 
toL Paper 
Im Tel fl Tel 
Im Norm. inc. 

Jun watier 
3. P. Morgan 
LTV Corp 
liltan liiausiriei 
Lockheed Corp 
Loew s Corp. 

Lore Slo’ 

Louataria Land 
Mc Dennoll 
Me DonaeU Deug. 
Marek fl Ca. 

Morrfll Lynch 
Meso Petroleum 

MGM (Rim) 

Minnesota M. 

Mobil Oil 
Mansamo 
National Gypsum 
Not Semtaondunor 
Noitonal Smq« 

NCR 

Ncwnwnl 

tonAmWortd 


Singer 
Sperry Corp. 
Stand OaCdUI. 
Stand. Oil Indiana 


Starage Toctm. 
Superior OH 


PNbra 

Phillip» Poirrtoun 
Bflip Morris 
Pttmon 

ftotarofcj 

Prime CompulOr 

Praeter fl Gambia 

BCA 

Revton 

Reynolds Ind. 
Rockwell Int 
Rorar Group 


Superior Oll 
Tandy 
Tokxlvno 
Telex Corp. 
Tesaro 
Teraco 
Texas Instrum. 
Tosco 

Tronsamerioa 
TiaveUart 
Trans World Corp 
UccoiCorp. 

UAL 

Union Caitrida 
Union 0» of CaBf. 


Knam Walker Ras. 
Hudson Boy Mng.St 
Husky OB 
Imperial Orl -A- 
totond NolGos 
Irco 

/mer Ot* Gas Ud. 

hiterprov. topekne 
Karr Addison 
Lac Minerals 
Mossoy Ferguson 


119375 Mocra Corp. 


Unlied Technologtal 33.75 


NorandaMnes 
Norcen Energy ( 2 es 
Narfhgato Expl. 
Nortnem Tatocarn. 
Nova -A- 
Ookwtxjd Polrol 
Rrmger 0<1 
Ravenna Prop. -A - 


US Steel 7330 23.75 

Warner Camm. 18 1830 

Westinghausa El 20325 20.75 

WayoThomner 26375 26375 

Whlnaker 1732S 18 

Waoitoarth S347S 33325 

Xerox 35.175 35.75 

ZeniUi Rac8a 21325 22.125 

Dow Jones Index 110137 110232 

Stand. 8 Paars 14936 15037 

Milgateilt von Merrill Lynch (Hbg.) 


Toronto 


IR» Algatn Mnav 
I Royal Bk o* Ccm 


Free Sl Geduld S 
General Etoctric 
Guhmesi 
Hawker Siddatoy 
•CI 

iCl Lid. 

Imperial Graup 
Uayd» Bank 
lonrho 

Marks fl Spencer 
Midland Bank 
Not Woiinv rarer 

Plauer 

Rackftt 6 Cd man 
Rio Tlnto-Zlnc 
Rusranbu« Ptot i 
Sha» Transp. 

Thorn Eml 
TI Graup 
Unilever 

VlekCfl 

Woahratlh 


Paris 




ACF Holding 

Aagon 

Akzo 

Alg.Bk.NMeA 

AM» 

Aatra Bank 
aerioen Petent 
Bl|enlw>rf 
Lu cos Bot» 

Bradero 

Bührmonn 

Crodh Lyarmob Bk. 

D ets ec un i 

Fokher 

Gm Bracodos 
Oe*-v. d. Grinton 


ShetfConoda 2135 

Shofrin Gardon 5475 

Sw>ca-A- 20.1 25 

TramGda RpeUnas I6J75 

Wetocaoa Tramm. 14,125 

tadsKTSESM 21204 


FtaaDtUTtaMi 


Mailand 


HetnefcMi Btorbr. 
KLM 

Kon Hoogovott 
Narianato Man. 
Ned. Uoyd Graap 
«an Omnoten 
Ctakhaed 
Pumps 
Rijn-Schrtdo 


hOtgatoih von Merrill Lynch (Hba.) 

■ I “WO 


London 


77..VJ 

3IJ575 

Z5.875 

M.I25 

68^25 

69 

10 


77 JO 
1325 
5JA75 
5t^5 

27^5 

13.125 

52.75 

50^75 

59,125 

58» 

39 .25 
58^25 

2B.2S 

J7J75 

50^75 

28.75 

45A25 

43 

».75 

31.125 

57 

54A7J 


Abiübi Paper 
Alcon Ahi. 

Bk of Moncranl 
Bk tri Nova Scat kr 
BelCdn Emetpr. 
Munky OB 
Bow Vaüav Ind 
Brrmda Mine* 
Bnmswkk M. fl Sm. 
Cda. Imperial Bk. 
Cdn. Pacific LtC. 
Cdn Padf Enterpr. 
ConMico 
Cetela Ras- 
DonAson Minos 
Domo Petroleum 
Dotmar 

Faiconbridgo lld. 
Graat Lake» Forest 
Gvlt Ganoda 
Gulfiiieon Res. 



Bowder 
8. A_ T Industrie* 
Br. Layland 
British Peuotoum 

BurmanOi 

Cadbury Schwuppe« 
Charter Cent 
Car» Gold. Brad* 
Carl. Murcnlson 

CaurfOrtas 
Ca Boars s 
OtstiCon 
OrtetofTfalrt J 
Duntae 


Cemrato 

Farmildia C Erba 
Rat 
fiat Vi 
Fi rin der A 
Gene ran 

Gruppe Lopotit 

IFI Vl 

hoieemenri 

iratgai 

Mogneil Mareri, 
Momabanca 
Mandadon 
h4onfadbon 
Qftvefll Vr. 
dgt Si. 

PirauiSpA 
RlnesconM 
RAS 
S A. I 
S8> 

Snto visccsa 
STET 


Rotnca 
Royal DUtCh 



vor. Macch. 

Voflce» Sznvlr. 

westtond Ihr. Hyp 


ladex: MPfCBS 


23.7 

28 7. 

15« 

156.5 

107.2 

110.4 

77.« 

80.4 

289 

NW 

1«15 

150 

52 

55.5 

78.7 

w 

2« 

25 

84 

- 

1«S 

170 

«4 

«4J 

45* 

«5,8 

62 

*23 

56J 

57J 

in 

1 138 

121 

22« 

4« 

46 

120,4 

123.7 

151 

157A 

41J 

*** 

19* 

201 

100 

105 

24.5 

25.9 

*2.« 

*3* 

2.9 

2.9 

585 

59.1 

54.7 

53.5 

HU 

147.« 

244 

248 

115 

118 

2W 

JM 

75.7 

75.5 

119.90 

17? JO 


Alpt 

Bank ol Tokyo 
Banyu Phanna 
Bridgmiano Tire 
Canon 

DrtUn Kogyo 
DatwaSoc 
Domra Hause 
Ebd 
FuN Bank 
Fuji Photo 
Hhochi 
Honda 
Ikegd Iran 
Kamel GL P. 

KOO Soup 
Kinn Brawefy 
Xomotsu 
Kubata Iran 
Matsushita EL IM. 
MatsasMta EL Wkl. 
MuubUN S. 
Mnubtsh« H. L 
hOkkoSoc. 

Mppon B. 

Mppon St. 

NomuraSec 

Pioneer 

Rtooh 

Eonkyo 


23.7 

20.7 


73. 7 

20.7. 

1850 

1910 

AlueuitSS 

«97 

TU 

4S6 

455 

dgLNA 

243 

243 

7B0 

B02 

Bank Lin 

3400 

5500 

519 

53« 

Brown Bovarl 

1290 

1310 

1070 

11« 

Cbo Gutgy Inh. 

21SS 

7200 

444 

440 

Oba Grtgv Pari. 

1725 

1740 

507 

520 

Etatar. Watt 

2330 

2350 

494 

49* 

Rxchtw Infi. 

«00 

AI« 

1000 

um 

Gtobu» Pan. 

4. 

520 

870 

B75 

K La Rad» 1/10 

9150 

9200 

1480 

1520 

Hofctorbont 

720 

7Z3 

780 

798 

Jacobs Suchend Inh. 

SWD 

5850 


Bancoda Büboo 
Banca Cbtttral 
Banca Esp. Oed. 
Banca Hlsp. Am. 
Bern» Papelar 


AlrUqukta 
AbUiora Adan. . 


|M6venpÜE Inh. 

I Motor Cotutnb ui 


Sumhamo Bank 
StimHamo Marino 
TakadaChem. 


Wen 


Tokio Marine 
Tokyo EL ftnm 


«jtKttomWt-flkv.Vi 208 
GAner-Brauerai - 
üSndartxwk Vl m 
Osierr Brau AG TO? 
Perimoosar 5*2 

RoWnghau» J00 

Schwachatet Br. -154 
Semperit 

Sl oyr -Daimler- P- MT 

Univarsale Hoch Tief - 

VeUtchar Mognuth 115 



Motor Catomb m 
Nesito Inh. 
OeriCkon-Sütoto 
Sandoz NA 
Sandor Inh 
Sandoz Pon. 
Saurar 

Schw. Bankget. 
Sehr. Banktraruin 
Schw. Kradli 
Schw. Kkfev. Mi. 
Schw. VoOab. bin. 
fflka -B- 
5ulzar Parridb 


Banca de Sant a nder 533 

Banco de VJzcaya ■ S91 

Cm 4335 

Dragoda* 

BAgulla 217 

Elp. dal Zlnfc 
Esp. Peooloot 135 

Feehr 598 

Faesa 473 

Htoraetoar. Esp. mjs 

Iberduera 65 

IUI, 

SrtkiMHB 54 

TetohMikra 81.12 

Union Baorico 53.75 

Union Expfadvoc RT 2932 

Uro*» 40 

VaBettomasa - 


BSM-Ganr^Oonoito 

Cranefour 

CMHMdkanpiM 

Franc Betrai B 
BI-AqtiHalne 
GeV. Lrriayett* 
Hacfkma 
Imetal 



Hongkong 


MocNnei Bull 
Mkheln 

Msh-KHimi» •• 
Mouflnex . . 

LOtM 
Bsno n oy u 
Pamod-iBcsid 
Rmitar (Sounc*) 
Peegoai-OiraAa 
Primernot 

Radio Techn - „ , 

Rnda u le 6 Boubtds 1 102t: 
Schneider I _ 

Sommer ABfean 1 470 . 

Thansen CS.F • - .1 7K i 

Usinor ■ 1 


Den DOihIm Bank 
Tyike Bank 


htavo Industri 
Pi mal banken 


OdauTl Kamp 
Dan Sukkerfabr. 
Tor. BryggenerSl 
Kql Pore FOM 



Artrad 

Bnix. Lontbert 
Coetorll OugrPa 


G evaeri 

Kreditbank 

Petralkto 

Sec Gen eL Belg. 

So Uno 

Solvay 

UCB 


Optionshandel 


Frankfurt: 23. 7. B4- «0 Optionen = 42 500 (42 900) 
Aktien, davon 147 Verkaufs» ptiunen: = B000 Aktiea 

Kaufoptionen: AEG 10- 90 »33. 10-95^ 1-95/3, 7. 

1-100/3. 4-90/11. 4-95/7. BASF 10-150IS.1. l-!50a0.4, 
4-170T4.6. Bayer HM50/5. 1O-160M. 1-150/(3, 1-160/8 2, 
1-170/4, 4-160/3.95. Commcrzbank 10-140/8, 10-150/43, 
10-1 60/23, 1-150/8,4, 1-160/4,5. 1-L70/2. 4-170/4 1 Conti 
10-110/6, 10-120/2.5, 1-110/10,4, l-L20/t4. 1-130/235, 
4-110/13. 4-120/6-5.9. 4-130/4. Daimler 10-560/5. 1-550/ 
14.5. 1-560/7. 4-52Ö/30. Deuiscbc Bank 10-330/7, 1-350/ 
10- 1-360/6. 5, 1-370/5. 4-330/24JJ. 4-370/94, Dresdner 
Bank 1-150/6,4. 1-160/4. 1-170/2^, 4-160/12, GHH ST 
1-140/5, HocehSt 10-160:6, 10-170i2. 1-160AI, 1-170/4 7 
4 180/14 A 4-170/8.7, 4-180/4, 4, HOfesch 10-100/3.4, 10^ 
110/L7. 1-100/fi, 1-120/2. 4-95/12,5, 4-100«. 4-110/5 
ECaufhof l-220>'6. 4-220/6.4. Klödrner 10-50/7. 10-55/3," 
10-60/2. 1-50/9. 1-55/5. 1-60.1!. 7,4-50/10.4-55/7.8, Luft- 
hansa ST 1-140/9.4. 1-150/53. Manncsmann 10-140/2, 
1-140/5.4. 1-150/3.4-130/17.4-150/4,7. RWE ST 10-160/ 
4, 9, RWE VZ 1-180/5.4, Kali * Salz 1-220/(0, Siemens 
10-400/1,4, 1-380/15, 1-400/5.4. Thyssen 10-70/4, 10-75/ 
2. 10-80/1. 1-75/4,5. 1-80/2.5. 4-85/12. Vcba 1-lfiO/lOA 
1-180/2. 3. 4-170/6.5. VEW 10-120/1,1. 4-120/7. VW I0-’ 
10.9. 10-180/3. 1-160/16.4, 1-170/11. 1-180«S, 1-1B0/5 
1-200/3.4. 4-190/7. Chrysler 10-70/8, 10-75/5, 1 0-80/3. &! 
1-70/SA 1-75H. 4-80/6.8. IBM 1-320/13. Ultaa 10-200/ 


10,8. Philips MM0/2J. -40723. 4-45/2. Vericm&optlo- 
aen: AEG 10-85/4, BASF 10-150/3, 1-150/5.4. Bayer 


1-150/3, 4-150/6, BMW 1-370/27, 4-360/19, Commerz- 
bank 1-140/4,8, 4-140/6.8, Conti 4-110/W, Daimler 
1-510/10, 1-530/18. Deutsche Bank 10-310/6^, 1-310/ 
8,1, Degussa 1-340/6, Dresdner Bank 10-140/3, 20-150/ 
13,5, 4-140/4A Harpener 1-280/10J. Hoechst 10-170/ 
12, I-160/2A HoctKb 10-85/3,6, 1-05/4,1, Klöekner 10- 
550/3.55, Lufthansa ST 10-140*, 5. 4-13« A, Vaaaes- 
matrn 10-130/3, 1-130/3,8, 4-130/5, Schering 10-3OT. 
5/25,2, 1-310/10,1, Kali + Salz 10-200/4. 10-210/10. Sie* 
mens 10-360^3,5. IO-362/4^, 1-380/7, 1-370/12, Thyssen 
4-70/7.4. Varta 1-170/8. VW 10-160/4. 10-17(W9, 10-1807 
18. 1-180/5^, 4-160/8, 4-170/14, Chrysler 1-70/3^, 1-75/ 
5.4. 1-80/7, 2, 4-80/9,4, General Motors 10-200.T3. Lit- 
ton 1-200/10. 1*210/ 14^. 4-210/17 A Rlilips 1-40/3. 
Royal Du Ich 4-130/8J5. Xerox 10-100/4. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 23. Juli folgende CoM- 
münzenpreise genannt (in DV): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ank&uf Verkauf 
20 US-Dollar 1305.00 lftuflA 

10 US-Dollar (Tndmn)“, 125^00 1514.M 

5 US-Dollar (Ubert?) tlBO.OO 861 20 

1 £ Sovereign alt 233.00 277'02 

1£ Sovereign Elizabetbll 217/0 27018 

20 belgische Franken 171.00 ^7* 30 

10 Rubel Tscherwonez 234,0c 2M 12 

ZsfldafrikanlscheRar.d 218.00 "7o‘ib 

Krüger Rand, neu 978.00 US482 

SSPK.» mM 

PlaUn Noble Man 976.0n 1 1*?" «y 


Devisen and Sorten 

Frankfurt- Devisen Wecba.ftnaJtfiirl- Sorten' I 
23.7. M ABfcfS- 


Devisen 


Devisentenninniarfct 


»78.M 1154,82 
378.00 1154,82 


Enro-Geldmarktsätze 

NIedrigst- und Höchstkurse im Handel unter Ban- 
ken am 23. 7.; Redaktionsschluß 14.30 Uhr 


US-S DM sCr 
L Monat llte-llti 5V«-54s 

3 Monate 12 -12V, 5M»-5’« 44.-5 

6 Monate 12 Vj- 1CT* O's-Ols 47 a-SW 

13 Monate 13»^— 13«!» 64v-6V. 4%-5!v 

Mit geteilt von: Deuischo Bank Compagnie P4um- 
«dtre Luxembourg, Luxembourg. 


Außer Kurs cesetzte Münzen a j 
20 Goldmsrh 2412.« 

20 Schweiz Flanken ,Vn?noli“ 175 1 

20 (ranz. Franken _ .Napoleon" 175) 

100 osierr. Kronen fNeupragunfi) OOO.i 

20 osierr. Kronen i STcupräguag) • 79 j 

10 dsterr. Kronen /Neuprägung) 9ä l 
4 österT. Dukaten (Neuprägung) 417 j 

1 Osierr. Dukaten (NeoprOguagi 5 g j 


978.00 1)52^4 


»00.00 1089.84 
«M8 136.86 


New YwkJ) 

Londoni) 

Dublin 1 ) 

Montrctü*) 

AnurtenL 

Zürich 

Brüssel 

Parts 

Kopenh. 

Oslo 

SiöddL**) 
Mailand^) “l 
Wien 

Madrid«) 

Lissabon"*} 

Tokio 
Helsinki 
Uuen. Air. 
Hie 

Athen») "•) 
Frankl 
Sydney* ) 


GeW 

Brief 

Kunni 

Ankauf 

Verkauf 

' 2JB885 

16745 

18256 

182 

191 

3,781 

3.793 

3.730 

X7l 

3.87 

3.086 

3080 

3.019 

IW 

113 

2.1563 

11643 

1122 ! 

110 

?Ml 

.0.480 

88.700 

86,435 

67,73 

OB. 73 

117.810 

L 18,010 

I17JH 

116.75 

IIX50 

4,931 

4.951 

4^7 

4J1 

5.01 

3X505 

3Z.0» 

37.0S 

31.75 

33.50 

27.3» 

27.435 

27.015 

2*26 

38JM 

MSftO 

34,600 

33,06 

3X73 

3X50 

34J50 

34,510 

33,80 

33JS 

35,00 

1.621 

1,534 

1.587 

1 J$ 

1.69 

1U3I 

14.271 

14X11 

14. U 

1 U> 

1.762 

1,772 

1,728 

•1,14 

138 

1,880 

1 #» 

URB 

L45 

135 

1.1635 

1 .1B6& 

- 

U3 

MB 

47.310 

47JIO 

4A2I 

46.25 

46.3 

- 


_ 

_ 

CJ0 

_ 

- 


0 J» 

0 JK) 

15070 

15810 

- 

110 

100 

133» 

■_'J7» 

_ 

la 

140 

1.8615 

1J80S 


L70 

1 Ä 


Nachdem die Bekanntgabe des US-Bruitoso- 
ztelprodukts für das 2. Quartal mit einem Anstieg 
von 74 Prozcaat die Erura rtimpat» Üh>i*trn < femm- 
te Mch der US-Doliar gegea ^ u-jOark im Ver- 
touf bis auf a»10 verbessern. Nur zur amtliehaa 
die Deutsche BondeAank" 
51^ ICH Dollar zum Kursausgieich ab. Die ande- 
ren amtlichen Währungen notierten sehr uada- 
bei^ch Eegenüber der D-Mark. W»h«nd das 
engil^e: Ptünd um 0.28 Prozent auf 3,780, der 
«““dftiic Doltar um 0^4 P rozen t auf 2/KJM and 
T e i^ e zf Che Krone um WB Prozent auf 34.43 
deutüd> gewannen, erreichte der Schweizer 
Fransen mit 117,91 einen neuen TieMkun und 
dö 1 Japanlybe Yen verlor 0£l Peotmtaul UB». 
US-Dollar in: Amsterdam 3J2380: Brüssel-- Parts 
oSfl? rnS^ 301 Wen Zürich 

SSiS? " 3 ' 073; 


Dollar/Du ‘ 
Pfund/Doflar 
pftttd/cu ' 
FF/DM 


1 r*#?m SKoÄt&'BMönMe 

VSSi. USA ISSg- 

3^,80. ffl-: ÄS' ' 
27711 fim'-iiTmi 


1 Geldmarktsätsse ' , ; V; = 4^- 

B*°bfW5aE ng. 7J 

Prozent; Drelmotastagelg mm.« i^mt 


5»-ÖÄ. ^«nUig.'UMjt 
P im^ PretaTO Mtsgtid maftmt 

ii ■* w- am,23. Tz .10 Öis -29 Tjift»"4iB 




») Verkauf mkL 14 % M^hrwertstouer 
**) Verkauf inkJL 7 % MchrwcTtsUrucr 


Alles la Uozuk-r.: Ü I Pfund: H 1000 Uru: D 1 Dollar, 
n Rirfue fur TNiim tUMH Tafle; *i mcbl araiUcö BOUert. 
*■ . Anfuhr beenraxl ee-.laIU.'L 


Orin udtan ima 7. ije 100 Mark Ost) - Berüa:' 


ÄS 


Prozent): 23ns 7 ,tsJ 




, / . ,li; h,.,-, -.. r- T 

*. t 

" t 


■ • .**•* ■•:!** 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


F BBuMtBW 
• MtedtfÄ 
Sdtf 78 IV 
.» 
» 

» 

75 

n 
sw 
re 

78 

re 



r- W 

& 70 

0.4 

9» 

i; 10 
97 

rj 

,w- 

W 

& 

■i 

JS. 

Bl 

.26 

mä 



i. m 
laen 
I 81 

io*, fei. ai 

lO’.'iiM.fe 


Bondes 


F BUi SdDCKlSff 

688 

08.75 

. MQt 721 . 

MV 

100.7 

IOdtf.01 


107.6 

101k dtf Bl 

aas 

108.45 

Bdtf BO 

380 

10DJS 

7* feL!» 

WS« 

98.75 

8=*. fltf 80 

um 

103 <05 

Hffiifel Sl ' 

1U9I 

111.7 

Ott dtf 6? • 

2ß2 

10B.J 

Ott fltf 82 

6 « 

102 jS 

016 fltf 02 

1082 

101 J 

7V. Ogi. 83 

283 

96.8b 

BWidglKJ 

983 

«01 j55 

«ttfef M 

284 

99.9 


Länder - Städte 


8V.tftf.82 
Sftfel.E 
W.Ö ffi.ta 
9 fei 325. 
BV, OflLBZ 
9» fei. 82 
Sdtf B2S. 
8tt *d. 82 
BZ 


Hm York (c8b) 

Kontakt Kr. liSatf 


Renten weiter unter Druck 


5 NW< 61 

6 fei. 62 

6 ODOOfl. KlWt. 64 


Die Fordtt vor elwm wetteren Zinsanstieg In den USA sowie de* teste Dollar haben 
die Abgabebereitscfeaft auf dem Renteomarfct weiter wachsen lassen. Öffentliche | £ 1 . es" ö 
Anleihen wurden bei zmehmesdem Angebot bis zw OJSO Prozentponkte zurDckge- smb 
aottmit, Auch bei den Pfandbriefen zeigen sich Ansätze für rückläufig© Notieren* LJ 5 ., 
gen, das gib auch für das Großgeschäft Weiterhin schwach tendierten DM-Ausland- r« n 
anleihen. Obwohl keineswegs feststeht, daß die Couponcteaer auf DM-Auslaadsan* j. 
leihee schon demnächst lädt, richten sich die Audänder auf einen solchen Schritt ein. - 




S 6*.ßfl-WWm.™ 86 
tM.tftf.82 82 

M 7Efecrn88 88 

Kifltf.Br 87 

Sfel.GB 65 

Sfef.TB 88 

BV.fel.80 SO 

BVidtf 62 ' 92 

7»fef.83 93 

Bdtf 8* 54 

B 8v»BmW70 85 

Bdtf re 85 

7 fei. 77 86 

6Ve.Ctf.78 BS 

8V.dtf.a0 88 

Br TV. Bremen n a? 

Btftf.re 87, 

716 fei. 88 93' 

H Btt Hantxng 7D 85 1 
Btttftf.77 BZ 

8 dtf 00 BZ 

9V.fel.0Z BZ 

7v.atf.83 X 

BV.tftf.B4 94 

F B Messen 71 86 

BVidtf 78 08 

Hnßy» NUnt, 70 06 

Tvedtf.TZ - 87 

Bdtf 72 87 

Ttofltf. 79 87 

7V.fltf.BZ 92 

Bfei83 93 

«fltf.B« 34 

D 716 MM 83 93 

7*fef.83 93 

• 816 fltf.83 93 

Btt dtf 83 93 

8V.fltf.84 92 

F «RMd.-KSM 84 

8 dtf 71 88 

F Btt Sw 70 B6 

7dtf. 72 87 

Efltf.78 88 

H Tv.ScM.-H.72 87 

BttfeL73 BS 

Bfltf.84 94 

D 7 Essen 72 85 

S TOSMWMT71 88 

7V.dtf.72 87 

8feLB3 B3 


Bankschuldverscbreib. 


6 Mg. Hn». Ri 
fittdtf. H5 

7 dtf Pt 2 • 

F 716 BlhofcFMM 
Bfltf PI 106 
IDfltf Pr 108 

7 fei. KS 132 

8 fei. KS 15G 

SfeLKSin - 1102.158 1102.156 


BM&awr.HataPIJ4 197,756 
6 fei. Pf 20 
Gtt dtf. Pi. 2 
7dtf PI 3 
6» fei. KS 14 
Tb fei. KS 27 

M S Bayer. Mn» Pt 33 
5V. dtf. P1 11 
6 fei. PI 34 


616 feL Pl 10 
6 dtf. KS 1 . 

M 6 UH. flu», eis 

6 fei. 516 

6 dtf. Bl? 

816 dtf. SO 49 
Btt ütf XD4B 

M 716 Bay.LBfel. P1 103 
916 fei, Pf 105 
916 dtf 6 726 

M 5 Baysr. Ifert*. Pf 1 1 
516 feL PT 28 
Sfltf Pf 4 
616 dtf. Pf 3 
616 dtf. Pl 12 

7 fei. Pf 20 

B 5 Bert. PtanJb. Pf 7 
7 dtf. Pl 31 

6 dtf. Pt 34 
BV6 dtf. Pl 37 
B dtf . Pf 51 

Hi5 BrHair. Hn». Pf f 

7 Dtf . Pl 60 
7tt feL Pf 87 
f> dtf KS 29 

7 dtf. KS 30 

0 5 Or.CenUnd Pl 44 

5 fei. R 54 

6 feL Pl 109 
616 doL Pl 123 


7 fei. KO m 
9 dtf KO 217 
9 dtf. K0 £15 
9V, dtf KO 21B 

H 5V6 DG-Hnnbk. Pl 21 
51, dtf. Pl 50 
9 dtf. KS 139 

F B CK .Gen bk. P> 216 
9 dtf. PT 239 
H 516 OG-Hrpoöt. KS 9 

7 dtf. KS 35 

F W, Ol-Goi t* 5 70 

6 dtf 5 71 
GV, dtf. £ 73 
6« dtf. SflO 

f 6 0gz.DUMH.4D55-4 

8 fei. KO 48 

7 dtf. K0 97 
716 fei. KD 185 

9 feL K0 IS 

Hnßük. Hw. Ham. PtSl 
7 dtf. KS 101 

10 dtf. KS 134 
Btt feL XS 140 

Br 5 (M.Hn).F-BR Pl 41 
4dtf.PI 57 

5 feL Pl 87 
7 dtf. PM23 

Br5TUMHLFBFKS7* 

6 dtf. KSB8 
»dtf. KSZS9 

F 5 Dl. PfeMftr. Pf 02 
616 dtf. Pl 59 
6 feL Pf 162 
B 9 Dl.PI.WI. BIT. 402 

Br 8 Di Sdtfflft. P140 
516 dtf Pl 62 
Gtt fei. Pf 55 
6b dtf. Pf 60 
6b dtf. Pf 74 
6b fei. Pl 76 
Br 6b dtf. Pl 77 
fi dtf. PT <Z 
0b feL Pl 47 
F 5 PR. Hypobfc. Pf 88 
6b dtf. Pi 53 
«dtf. PITS 
8dtf.Pt 130 
6b dtf. Pl 133 


thntfnB 

Ne* York Icflb) 

JoB 

Seid 

Nw 

Jin. 

«rz 

Umsau- 


MSWafWAMfe. W55 

6 dtf. H 95 

7 dtf. Pl 100 

D BWestLBPf 3S0 
» dtf. PI «a 
9b dtf. Pf 1007 
fl dp. Pl 1015 

7 feL KO 556 
Sb dtf KS420 
SU dtf. KD 1301 
Bb dtf. KS 1270 

8 dtf. £ ifil2 
Sb dtf. IS 1520 
8b dtf. iS 679 
Tb fei. B 1503 

O 4WYHI. und. Pl 4 
6dtf.P1 16 
616 dtf PliS 



6 EMS 63 
6atf 65 
7b fei 71 

7 dtf 72 

6 Sn.44.-Dnn fi? 
fi'/r dtf. » 

«ScräswgTf 

7b Thyssen 7i 
Sfltf. 73 
7V. fltf 77 

BVEW71 
6tt fei. 77 
7VW7Z 


F 4b A)CÜ 69 
F 5 Aste Cor?. 83 
F 3b M HtMtfi 78 
F 3 tifirtnOn 7t 
F 4V. Canon WC. 77 
F U*- Cos. COmr 75 

t 54’. Daia Ins SO 
F 4b fu]45u Um. 78 
F S(& 73 
f 5b HgoflMUS 6ö 
F 3b humpa Co 78 
F 3b Jusco Co 73 


F 6 wnuisu 76 
F 5 Kansnnmti °tki Bi 
F ebotf 62 
T 3b KaiakuftA 

f 7b M« i*r ro 

f 3b Mund» F 75 
f s Mcfinm in 70 
F 5b MjwW 77 
F 4 fei 79 

F 6.75 H 61 
F 6 fei 81 

f 8 fest« Ca Ud 80 
F 3v. Mpoon Sri 78 
r 3b Hasan UM 78 
F 4 Ustfin Stet TB 


r Oce v 0. Gr 69 

I2ST 

r 3H Of/mwiS. 78 

3I0G 

F 34« ßmram Tal 79 

3fOC- 

f 4»* ünen Fin TS 

JSSG 

F 3'.V R«n Cöffe 78 

174G 

F Si-, fifltnm im 72 

S7.7S 

F 3i, Sa na en Carg 73 

102 5! 

F 61« ScWut 76 

iJäT 

F l's 5Ur *3' 76 

117G 

F 6 Taiyo Yudcn 8? 

tlGT 

F 3 Ttnaeo Inr 6£ 

96 35 

r 3‘3 Tat 0fC 75 

3S5T 

F 4 ToKyu UM 79 

I05T 

F 3", F>» Krnw 78 

960 

F Uny UO 79 

I95G 




Optionsschaine 


8b0tf Pl 1! 
7 dtf . Pl 20 



F 4b U*. Sur Pl 5 
5b dtf. n >1 

7 dtf. Pr 12 
4b dtf . K0 6 
7b dtf. K0 80 
8b dtf . WJ 0i 

S 0b LKhK tah». Pf 8 

6 dtf Pf 28 
Sdtf Pl 48 
Btt fei. USB 

H 6 L0k.S-tfoB.P1 09 

7 fei. Pl 97 
10 dtf. Pl 33 
6b dtf. KS 78 
10 fltf. S 95 
11b dtf. £96 

M 6b Mtflrii Hypo.P1 100 

H 4b fetfYP-WBK Pl 24 
6b dtf. Pl 42 

ne7 Nord. Lbk.Pi] 

7b dtf. Pt 4 
0 fltf. Pf T0 

9 dtf. KO 53 
Tb dtf £6 

10 dtf £37 

f 5 Ptafi Hypo P148 
6 fltf. Pl 58 

6 dtf. Pl 95 

7 dtf. Pl 114 

D 5 RW Bodancr. Pl C 
5b fltf . K 
4 fei. Pl 18 
6 dtf Pl 28 


6b fltf Pl 67 
5b dtf K0J+E IlZSG 

9b fltf. KO 58 iiDIG 

Tb fe> . K0 77 


S 5 RnHyo. Uumft Pl» 
5b dtf. P) 109 
7dtf.PMa 

7 dtf. Pf 128 

8 dtf. Pl 177 
ßdtf.KSn 
6b dtf. KS 803 
8b dtf KS 110 

Br 5 Sl. Kr 0MkP117 
Sb fei. Pl Z4 
5 dtf. Pf 36 
5b fei. Pf 43 


6fel.PI 56 

7 dtf Pf 61 

8 dtf. Pl 70 
0 dtf. Pf 68 

H 6Sditftshyp Pf 23 
7b dtf. Pf 45 

UBSfetedN Pf 41 
5b dtf Pl 57 
6b dtf Pl 143 
7 dtf. Pl 87 
7V. feL PT UM 

7 dtf. KS 49 
7b dtf . KS 81 
Bdtf KS 133 
Bb dtf. KS 132 

9 dtf. KS 185 

9b dtf . KS 171 11 040 


D Bb Weöl. Hypo. Pl 

9 V. dtf. PIS» 

»dtf KS 294 
9b dtf. KS 3Z4 

S 6 W5r. Hyfe. Pt 64 
7dfl1. KS50 
5 Gb WBr. Kola PM 
7 dtf. Pl 5 


Sonderinstitute 



0 6 BSUä Pl 28 

6 dtf. Pf 47 

7 dtf Pf 63 
7b dtf. Pl 99 

8 dtf Pf UM 
Bdtf. FT 1» 

Sb dtf RS 4S 

6 dtf. RS 73 

9 dtf. RS 120 
Bb dtf. RS 153 

7 dtf. RS 162 
0b feL RS 172 

9 dtf. RS IBS 

10 dtf RS 193 
11b dtf RS 195 

F 7b KFW 70 
Sdtf. 70 
7U fei 79 

8 dtf. 84 

F 10 Krall 81 
F 8b Krd.Wlad Jdft 83 
7b dtf. 83 
Btt dtf 83 
7.5 dtf. 84 I 
7.5 feL B4 II 

f 6 IMRntNL RS 14 
Bdtf. RS 15 
Bdtf. RS 16 
bdtf RS 19 
6 feL RS 20 

6 dtf. RS 21 
Sdtf RS 26 
7b fei. RS 27 
6b dtf RS 60 

7 fltf. 94 
7 dtf. 99 
B dtf. 101 
7b dtf 102 
9b dtf 128 

D 8 LAC 15 76 
Eb fei. TS 77 
5b dtf. 78 
7 dtf. 79 



F 11 BASF CX*t Zf* 32 53.8 
7W Bayer Fm. 79 SB 
Ißb Bäw Rn 02 IBS 
7b BW Bk. Jur 83 Ti 
5b ÖSB-Cfe» 75 8© 

3b Conmem*. 70 38 

7 Corel* UV Luz. 83 43bO 
4W Dl. BK. Cenp. 77 1C4 
y» DL Bk m 03 963 

Stt 0eDoss4 83 (37 

4 Dresdner Bl H 83 42 

4 dal 8311 43 

i0 Hoedsr TS m 

6b dtf. 79 573 

SttjedaSS 73 

7b Jap Syn.ftntKKf 82 1 770 
5b Juoco 03 3150 

Mcubcmsfl 501 

Mfsu82 IBfiG 

7b StoDHB 03 152.5 

6.875 Scnoritq 83 86 

4 WH 83 47,3 

6b Wals F. 73 24$ 5 


F 8b BASF 74 
Bayer 84 
SCotiU 84 
Sttimtf 76 


OptionsanJeihen 


F l-AlrUafee 
D.Mao 
f Neu 
F Mod 
F feBLMfe 
r N> Ifepon Air ■ 

U ALPS 9. 

F Ara» 

F flm. Cyuanio 
F Amsfedl 
D Amman as* 

D An Mama 
F Am. 1 & 1 
F Amroto* 

F Antfo Am. Cam. 

M AfltfoAm Co» 
f Arten 
D Arm» 

F AsMCoera 
M «L RkMeU 
H km Capa 
M AvsO 

D EBKt n 
r OäOewh 
F BmadeBfeui 
F tanCmni 
F bmhet/.fmn 
f 8aneo de SnanOer 
F Busa ae Vtzaya 
F SadM R*n 
M amt lat. LV> 

D Bam Foods 


F 7b 6HF BK.M 83 mO 
7b dtf. 83 uO 
3b ComBK. H. 

78 mO DM 

F 3b fei. 78 DO DM 
4b C F OT. BK 
77 mO S 
4b feL 77 oO S 
3b Dl Sk. 83 mO 
3V.otf.83oO 
6V. Dl. BL 83 mO 
6V. dtf. 83 oO 
4 Ditsd. Bt. 83 mO 
4 dtf. oO 

7b Jap. Synth 82 
Tb dtf. 82 oO 
5% Jusco 83 mO 
5b dtf. 83 oO 
3b MsutfsM 84 mO 
3b dtf 04 oO 
4 V«h 84 mO 

4 Veüa 84 oO 

F 6b Wefc F. 73 
mO DM 

6b fei 73 oO DU 
F 8b BASF 74 m 0 
Sb BASF 74 oQ 
Sv. Bayer 84 mO 
JV. Bayer 84 oO 

5 Core. 84 mO 
5 Coitl B4 oO 

M 3b Shimtf 88 mO 
M 3b StureptoO 



Industrieanleiben 


Wähfungsaitleihen 


6tt Kopentogen 72 |966 |96 


Wandelanfeihen 


F 6 Bhtemnrfc 7B 

943 

5 Bayern* 59 

99.2SG 

F 8 Chan. HGfc 71 

100.1T 

7tt0ont. Gum. 71 

B9.9T 

5ttHEW62 

9756 

7 ft fei. 71 

99.7SG 

4V> ÜipenSS 

19606 

6 Kowch 64 

99.75T 

TW dtf. 71 

B5G 

7W Kanaan 

BÄ 

714 Kauftet 71 

».75 

7ttdtf.71 

»JG 

714 00176 

MM 

7W KBckrei W. 71 

JR2ST 

Bdtf 72 

»./ 


F 5 Bayer 69 
H B BBeredarl 82 
□ 9GBITCS 74 
6b KSB 83 
F 6 Plan 84 


Anmerkungen: 

- Zinsen sfeanfw 
Pt - Ptamflxefe 
KD » KommiiHioHotfKinHi 
KS » KnnmuiBistfMaanwMsungiin 
IS >» mhfeenduld mre eli ri femBBn 
RS *> RentensdiiiilwnclnBugefl 
S m SctaokMisdirBdiingfii 
{Xuße olma Emrftui 

B = Berlin, Br *» Bremen. 0 ° Oüssekknf. 
F = Frankturi, h - Kendurg. Hn = Ftemover. 
U - Mündm. S = Smttgari 


0 fasum Nr üoes 
F EasuinntaBk 


F B Aöukajne 




20 7 


123 : 

7 BOG 

F GmntEkane - 

liOS 

72 

f GeraaiFoofe 

1546 

72JB 

F Gmral MWwi 

45.5 

92.1 

D SonnlMmia 

1336 

2B 

D Gen Stoma 

335T 

3.ST 

D GMrii 

1496 

22 2 

F &MVBB1 

66.0 

535 

H Gract 

123 

1286 

F GTtyKWM 

5H 

196.5 

0 GM 

5.55G 

76i 

f GuB 


11.7 

Ul 

f Gu»C*nfe 

3T 

30 

47 

0 fhNmnon 

w.: 

42 

K Hem» tadara 

98.S 

27506 

0 Hiflow« 3oi 

3JT 

6606 

D fltf. oO 

- 

39 15 

F Hast» 

912.5 

E.E6 

M Hobby irre 

UB 

122.6 

F fanesste 

65 

43T 

M Hnntf £ Siengnn Ban 

1.9 

640G 

& ffcogcams 

37J 

Ul *1 

0 tttgteTooi 

40 

2TJ 

f IBM 

305.5 

a.s 

r CI 

33.7T 

2B.7 

M impab Pw Koid 

3.'ÄC 

21.1 

M UWUM 

72.3 

22.9 

M boam rdnenu 

18 

3i 

F kxa 

»2 

24T 

F H TAT 

68.5 

41 

0 istmrio Fsi ino. 

7.K 

7EG 

F bfcemiiti 

75 

2H7 

rf er 

t Bunge 

11.47 

09.31 

83 

f japaiuir 

1.40 

»5 

EC J 

D Just» 

9JT 

Xf.* 

127 

F Kaaas» Köre 

1J1 

2.7 

F hMasaJoSoei 

1.75*3 

9t£ 

M HoolGoWMm 

112.5 

IbÄ 

f Kono&u 

5.30 


D KLM 

135 

10Ä 

F KörtdnoKu Prwo 

6.70 

gnr 

F KuSoa 

3.70 

fiv 

i3.i5 

D Uäqe 

UDO 

138 

D Uflon M. 

7050 

IM 

F Lore joi 

53 

107 

D LTV 

3.5 

zQDU 

ffl.a 

U M i.M Hold 

12.7 

H3 

F Kagreu IDieft 

- 

166 

D Maruoen 

1.757 

64G 

F Maiubi Foot 

7C 

58 

D UaBushu El 

16.5 

65 

U Mdkuatf: 

ISPiOG 

18.5 

U Merri Lyncii 

565 

157G 

F McDonrell 0 

163 

81 

U Ihrenbi Fte. 

19.1 

4G 

D fcfcnsmM 

?1ST 

10.7 

D ttnota Oarara 

60 

7.4 

F UBuDbIi Cftsn 

3.45&B 


f UisutalsB 

4.5 

1 

f IUsuIBL 

100 

715 

F Uicsui 8 Ca. 

3.60 

16.75 

F MtW Eng* 

1.7SG 

74 

r Uctn 0 5 K 

1 EG 

B5 

F MnurnB 

m 

55 

H MoMCorp. 

74 


f Mottsaru) 

134 

1518 

F Monuson 

1.8 

106 
4 inll 

F tkuaa 

27T 

3.IDÖ 

74 

M m Z&ViCOnC 

28 

54J 

D mjl Wesmunsd 

22.5C 

85.9 

F ICC Coro 

13 

I25G 

t CEC 

F tauf 

5W7 

1.33b 

0 Udo Sk 

S.5B 

hä 

F MflpOfl Koön 

!.5G 


: Ftooon Slwpai 

6X 

1148 

F MoconYiaCfl 

3.7G 

57 

F Nü^nMotQi 

7.2 

BIG 

F festen Steel 

1 65 

UW 

F Kdju - hn 

37 

I6ST 

0 W-hJudms 

y 3 

116 

MoiiUHWIID 

199.5 31 


tipta 

18« 1 


H 0er ftvofem 

73 ? 

6J 

0er v ij Gwt: 

•DK i 

5.3G 

F QuveaCi 

B.< 6 


OiivmVi 

6.55 S 

TT 

Otymcui Omai 

59 1 

48.9 

i v Ommeren 

22.5 2 

UM 

F Onreoijteci 

72.5 

13.5 

PWcTenao 

itt 1 



F PaUtotiZ 
M P»Am 
D Parwt Drang 
F PetoWaaseref 


0 «iciamÄss 
M PtjreerÖ 


U P»uid 
M Pien: Comwlef 
F Pro A G 

0 Ranna Ibis 
M Ranger (M 

1 Rank Ora 


F TrtO NA-F, 

f R* Time Kurt 
h Sabas 
F flacFue* 

H SsOnca 
F Raima 
F Rcirnrnns w 
D RcuunCas 
M Royal Dutrfi 

M nustenboig Pur HoP 
f Sänke Sreanym 
F ^uxKflCani 


F Sire« wc 
F SanwaBk 
U SA5U. 

F fenermg rtoogii 
f SwhiraSeign 
F Sam Aum 
T So» fiankvmm PS 
F Säer Banbfflön Gfl 
M 5cam. Romud> 
f SftTIi Swk 
f Soasui Hause 
F Seraeolfck 
F SreaDnau 
HSMTST 



F Taiyo VuOen 
F Terneca 


F T«ns lasüwrents 
D Thomson -CSF 
D ThömErai 
F 1<*yo B 
D TotryoPX 
f Tokyo Sanyo D 


0 10901)9 
F TR» Kcnwaod 
F TRW 
D UAL 
H Unlnei 
f UmrCrmk» 

D Utanyal 
F Un&dlKtuv 
F L£Sim 
F US Wes 
Mita! ifcrfs ömi 
D Vim SBrt 
0 VOWOA 
D Jtf Kam B 
r Wzma Common. 

F '.Varacr Unnetr 
F 'Wells Fargo 
M Wesen DreOL 
U WesemUmq 
M WesingtnuseB 
r Weal Utrcm n 
0 «etwCwa 






Öle, Fette, Tierprodukie 


New York (tfj) 
Südsäaen tot) Werk. 


Mm Volk (oft) 
U S - Mttehw stB- 
teo tao Werk 


awaao(üBi) 

Ochsen emh. sämere 

ftner tort ton 

KUH «Mi. sdnrere 

Rtver Nmflwn 

■fptr*-fcnrv 
0*800 (c/busUJ 


ju» 

Auq.... 

Sdtf... 

MW.... 
Jan.... 

IBrr .. 

Mai 

SahMnt 

CmwiSMQ 


walle, Fasern. Kautschuk 

Bamwe 

NwYark(cAi) 20.7, 

KanbaM Nr. £ 

67 

68 

70 


KavMwk Nm York 
(alb): HMtanvefe 
tocoRSS-1: 

Hafio 

UnL (NnsI.cAg) 
Kram. Nr. 2: 


Matoysa (mal. cflg) 

Afe 

Sapf 

Nr.2RSSAug 

Nr.3RSSAug 

Nr 4RSSAug 

Tendenz: ruh» 

Jflffl Uuidan (£/1tf] 

BWC 

BWO 

HIC 

BTD 


20.7. 

207,25-208.00 

212ÄW13J0 

201 .00-aC.OD 

197^0-196.50 

19030-191^0 


10 . 1 . 
20B.00-aB.QD 

214.0D-2I5J» 
2Q2J0-203.D0 
19B.50-199.50 
191 ,50-192,50 


Sfeaff 

Chc^i[c®)M... 

^0 

Sdtf 

OkL 

Dez. 

Jan 


Aug 

Sfltf - 

OM 

Der. 

Jsn 

Wrz 


HouHUk (Ffejj 
Kamncfee: 


IM* York (efe) 
bss«*ppr-Taf... 


Umsaz: 

UM 

1754 

2022 

London (W) 



■lanMoaaiaM .. 

1783-1765 

1781-1770 

S«tf 

1782-1783 

1755-1780 

Qu, 

1700-1701 


Ums» 

3389 

2840 

ZKker 



London. (MJ. Nr. B 



Afe- - - 

123.60-1M.40 

I25.W-1Ä60 

fflfl- 

12 a.ea-uo.iHj 

Ml .40-131 Ä 

Der. _.... 

137.AO-1 36.60 

1 39.80 


Ctaago (tflfi) 

kwiloai 

Chofe nfitt tag 
4%lr.F 


ffinfe (can. SO) 
JoB 

OM. 

Dbl._ 


Mxmnbm (S/t) 

JegLHork. cd 


NW York (cflb) 

«opvtae 

**** 

btettaife 

yetarmxLmiT.F. 

sdmehH 

CBfcago (oiof 

Jl* 

tafl 

OKL 


mi.fak.uTii*... 

PvfmSl 

Romqbni (Mtf ) 
Sumsnclt 

Sa m 

FtoOetf. PWIX kJ) 
n* Modert. UWnk 


Tenöanc ssrt» 

Woflt Sydney 
(MBtr.cfeil 

Mrmo-Scüivdöwolte 

SUmflamn« 

a.7. 

19.7. 

Jui 

546.0-554,0 

5S5JJ-557.0 

OkL 

5695-571.0 

574,0-575,0 

Dez. 

573,0-575.0 

585 >586.0 

iknsjte 

43 

31 

I SM London 15. 1) 

rifatr. ttetfUfen 

a. 7. 

19.7. 

EastÄkan3kmg ... 

670.00 

670.00 

u*s®nraded; 

640.00 

6M0.D0 

1 Sekte Yotetf (YAol 

AM. »Lacw 

2B. 7. 

19.7. 


CtMCfea(cAb) 
Jut 

tao - 

Fahr. 


Honten (SAgt) 
PHfepöMioT 

Latawt 

55 » Röteten (SA) 
54 . 5 Q KanidtNr.lcB 

»JO Roteibra 



Erläuterungen - Rohstoft preise 

Mengen- Angabertl unyoimee (Ftfaunie) = 31.1035 g. IM 
= 0.4586 kg; 1 R. - 76 WO - H: BTC - (-); B7D - (-)• 


Westdeutsche Metallnotierungen 

(DM *100 kg) 

BW: Basis Union..- 23.7. 20.7. 

lautend. Moral 141.55-141 .74 143.07-143,45 

örtßotg Kanal 139.65-140JX1 140.42-140.80 

Ztafe Basis London 

birimä. UM .. .. 253.7&-253Ä 253.97-254J5 

dnUkfe- Monat 252J7-252.56 251 .32-251.51 

Prodia.-PiBS 284 ja 283.05 

Rotten 99.9% . 3882-3931 3SB-»4B 

NE-Metalle 

(OM *100 kg) 23.7. 20.7. 

EMttmiyttBiihr 
für LtftZHecte 

WB- Hah)-) 395.62-307 J2 392,69-384 » 

BM in Katen 149J2S-150J25 151 .00-153.00 

AtoaMun 

für Leöwcha (VAW) 

Randbaneii 455.0O-45B.50 455.00-458.50 

Vordehömht 464.0tM64.5Q 46J,0(M64^) 

■Auf der Gnnrtfee der Mekkmgen ihrer nueftaen lad nedng- 
sasn Kauftfetefl «tot« 19 KuWervoamdrei in) KuoteRKdiOei. 

Messingnotierungen 

MS 58. 1 Ver- 23.7. 20.7. 

arüeaungssüite. ... 385-388 383-366 

MS 58. Z. Var- 

artenriitfsslute 430-433 428-431 

MS 63 417-421 415-420 


Sei getreu bis an den Tod 

Unser geliebter Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, der Senior der 
Familie ist aus einem erfüllten Leben abgerufen worden. 

Wolfgang Pickert 

3. Februar 1897 bis 19. Juli 1984 
General der FtakartilBerie a. D. 

Inhaber des Rittn-kregaeg des Eisernen Kreaaes mW Ei chrnbtnb 
nad anderer hoher Kjfegsaosgädmpngen 

Sein Herz schlug für seine große Familie und für Deutschland. 

Werner und Hanndbre Pickert 
mit Hefte und Elke 
und des Urenkeln Gesa und Meta 
Helmut und Heidewig Pickert 
mit Sabine, Renate, Wottjgang, 
Dieter, Martin und Johannes 
Günther und Barbara Schweigkoßer 
mit Jörg, Uwe und Karsten 

Weinheim, im Juli 1984 
Rote Tannstraße 14 

Die Trauerfeier findet am Dienstag, dem 24. Juli 1984, um 14 Uhr in der Friedho&kapeUe in 
Weinheim-Lömrisachseii statt. 


VSMOOSeVERWAUIWOS 


Nutten auch Sb dte In fo r m ationen ter 

»Gnomen« von Zürich 

durcti ein Probaabofmernent (6 Monate 
nur DU 70.-) der nft 26 Jahren erechet- 
nanrten 

Briefe an Kapitatanteger 

VGZ. Schufiiausstr. 56. 8827 Zürich. 


r WeffcegeJd gut 

Einen umfassenfen UOtftinck erlaufai das mm 
jGroBe Buch der Kleuianzetgen*. Aibctts- arm 
Ideen Ducfi lär windicfi Wirtschaft) rene wWwng. 
1270 Seilen DIN A4. SM 3-9B0D93M-1 
DM US,- im BucWandff oder per SchBcVNN 
beim Verlag. RüngateflcM. nun MHtentos. 
Postfach 401B047V 13. Telefon (0 891 30 5561 
knoir 81 rauch WeriMveriag. 8 MünehH 4 


Baymrtt u Tausche «Meistarsingur, 
29. 8.. gegen Holländer III oder Rmg ||. 
Zusdw. unt V 8260 an WELT-Veiteg. 
P«tf. 10 08 64, 4300 Essen 


Zinn-Preis Penang 


SlracÄmv 
ab Wert premx 

23 7. 

20.7. 

Ifftng.kQl... 

29.15 

29.15 

Deutsche Aiu-GuBlegierungen 

|DM * >00 kg) 

23.7. 

20.7. 

Leq SS 

41JJJ0 

413-170 

Leg 226 

415-432 

415-432 

Leg. 231 

445-152 

445-452 

Leg. 233 

455-472 

455-472 

Die fatt veralten «eh für Abraiimanengeii aw 1 0s 

5i he Wert. 

Edelmetalle 

23.7. 

20.7. 

PtaHa (DU je Ol 

33 J0 

34.53 

Gold (DM je kg FemgoU.i 
tentffifl-WdDf 

31 «0 

32 750 

Hucknalnneof 

JO 650 

32(700 

BoUfDMjekorhngoiCi 
(Bä» Lund. Füjngi 
Degussa -VUpr 

31 510 

32 450 

Rücknahme!* .. 

30 5.10 

31 £40 

verarbeite! 

33 160 

3^ 040 

Bold (FfanM>jrwr Bönen- 
hirs) [DU je kg). .. 

3: 060 

3! 330 

Silber 

[DM je ko FensUber) 
(Bass Lonfl. Fnong: 
Degussa- VW p: 

631 70 

596.30 

Fäctoabr^pr. . . 

661.50 

6. 5 70 

veniuena ... 

711.60 

726.90 

Internationale Edelmetalle 

Gold (US-s/FmiluvzI 
London 

23.7. 

20.7. 

10.30 

•135.25 

346.50 

15.00 

335.» 

312.00 

ZüntfmjBags .... 335.25-335.00 

344.50-345» 

Fans I F-1 Jfl- Banen» 
imnaos 

95 350 

97 900 

Silber (p/Fwu/ra) 
London Kasse ... . 

554.« 

560.15 

2Morate . .. . 

550, £5 

574,00 

6 Monate 

S7ÖJ5 

531.15 

12 Monau 

Hm DO 

622 15 

Platts (i-fenunrel 
London 

20.7. 

19.7. 

fr. Marti 

254.55 

ärfl.CÖ 

Palladium ü'-Femumj 
London 
l.Händlerpr 

133.15 

I0F M 





New Volker Preise 
GdU H & H Antaul 
SaiDsr H & H Ankaul .. 
Pbimlr HSrennpr 
PfDöuJ -Pnas . 
feflMKjm 

h Ftimfenit . . 

Piüdui -Pree . . . 
Ster (Crwnurue) 


342.00 3».X 

m oo 7«.); 

340.00-314 DO 342.00-3450? 

475.00 475W' 

137,60-138.50 14D.54-U1.50 
15C.D0 150 Ki 


New Yorker Metallbörse 

Kupfer UL-«) 20. 7. 

JjJi .... 69 15 

Aug ■ . 6S.7D 

Seff .. . 61.60 

fty 62.15 

Jan. 63.25 

Man . 64 55 

Atei 65 80 

Ufflsae . 7000 


Londoner Metallbörse 


Alumlamm teil 

ULtt ... . 

3 Moral* 

Bier (£1) Kaue 
3 Monate 

Kupier 

Highergrade Hu 
mnagi Kasse 
3 Monat 
jßcnCi Kkm . 
3 Monat* . .. 
(Kutfer-5iandari]| 
itose 
StAviaie 
Zmt IL.il Kasse 
3 Mona» 

Zins (LT) r&st 
3 Monate 
Oneslultar 
S'P * . 
WcUram-Erz 
i£ 7-Einn ] 


23.7. 

875.00- 675.50 

699.50- 900 JO 

373.00- 572^0 

368.50- 3®,00 


1030.0- 1030.5 

1045.0- 1045.5 


1035 0-1036.0 
IÖ47 0-JÖ4S.Ö 
663.50-669.1» 
865 00-665.50 
9370-9380 
53»- 5327 


20.7. 

5S2.5C-682.S0 

506.00- 907.00 

375.00- 3fll.00 
372.50-37?.t’0 


1025.0- 1025 5 
1SM 1.5- 1042.5 

1031.0- T0J1.5 
1045 Ö-1W5 5 

1025.HO4Ci.13 
I053LMM20 
«a .00-565.00 

661 .00- 562 30 
9380-5365 
3320-33» 


Bauosrbcn 

Axel Springer. UatUiias Waiden 
Berlin 

CheS-edakun«: wnfrted Herle-EIäico- 

rode, Dr. FUntcn Enap 

SteUv. Chetredakuure: Peter CUUea. Bruno 

Velin«. Dr. Cünlrr Zehn 

Berater der CbefreAdtuoh; Hmtnr Barth 

Hamburg- Aus^bc: Dtetbazt Goal. fOmca 
Brom WeJlv.) 

Cbeta vom Dienet: Kbui Jürgen FUlnrSe. 
Pricdr. W. Reerlng, Heine KUifw-Lubke. 
Jens-Martin Lddrtetop. Bnnn: Korn Hilles- 
heim, Hamburg 

Vcram wörtlich fwr Seile 1, poKtinchr Nach- 
richten: Gern« Faehw; Dei Ua chU in d. Nor- 
bert Koch. Rüdiger v. Wolkowalcy (sUdlv.K 
Zotenunoaxle FriBlilc Manfred Ktuber 
Austond- J argen 1.1m hwhl, Maria wddenhO- 
Ver (atellw.h Seite 3: Burithanl Müller, Dr. 
blaofired Rowold istellv.t; llefeouagien: Emm 
van Loew ernstem (vemntw.), Horst Stein; 
Bundeswehr: Rüdiger alnahre: Bundcsge- 
tfchte/Eurpf»: tfMefa Utke; Ottf uropa: Dr. 
Cnd Gustaf Strfhm; Z^heKchtehte: Wa&er 
Ghchtz; Wirtschaft: Gerd Brügge mtnn, Dr. 
Lee Flucher UrteUv.r: ladustriepotuk: Hans 
Hmihwin: Geld und Kredit: Jans DcnJn- 
ger. FeuiBetan: De. Peter XNuinar, Betuurd 
Bewth (Meltv.k Gdttigc Weh/WELTdes Ha- 
dies Alfred Startmann. Peler Bübbis 
KteOv.); PenuehMC Dr. Rainer Neiden: Wia- 
ta ayhaft und Technik: Dr. Dirter Thier* 

bach; Sport Fr»nlc Quedmo . Au« «Oer WeH_ 

Kntft Teste inrlh- ): Bdae-WSLT und Au- 
le- WELT: Umax Homnann, Birgit Cre- 
arers-Schlemana fstaDu. für «rao-TOJ); 
WELT-Bcpml: Hrinx BJuge-LÜbte 1 . WKLT- 
Report Inland: Hetra-Rudnir Scheu* 

tftnäv.): WELT-Report Ausland: Hans-Her- 
hat ttotaamer. L a re- bri e fe : Hmh Ohpesw- 
ge; Dokumentation: Bernhard Berger; Gra- 
fik Werner Schmidt 

Weitere leitende Redakteure: Peter 

Jemen, Werner KahL Woher H. Roch. L<*- 

thar SchmkJt-MilhUsch 

FMarfldaktion: Bettina Ruh]«; 
SchhiBredakUiSu: Aimiü Reek 

Btumer {foreeapundenten-Redalttioit: Man« 
Ded'SehaU FLeilert Heina Heck tneüvL 
CthHhar Badlng. Siefan G Heydech. EW 
Krfl. HmuKtUrgeh Mahdi e. Dr, teeriaiid 
Nhochte. Peter PUUppo. Gisela Rauere 
Mphna at faeher Knmspoodent: BenftCon- 
rad 


DIE 





UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Knrreopundeul flir Technologie: Adalbert 
Barwolf 

DeutadiAuid-Koi-reepoiidenlca Berim: 
Hans- Rüdiger Raruts. Klaut GeltcL Peter 
Weertx; Düsseidort Dr. Wilm Herlyn. 
Joachim OrUbott, Harald Pony; Frank- 
furt: Dr Dankvreri Curatasch I zugleich 
go ma po n denl für Slfldtebou/Arcbltdaurj. 
Inge Adham. Joachim Weber; Hambtirjp 
Herbert SehQUc, Jan Brach. KUtre Warnck- 
ke HA; Hannover /Kiel: Chririoph Grd 
Scbwdtn von ScbwanenfeM «PoUiikj: Han- 
nover: nnwilmlr Sctimlrfl (Wlruchaftii Müa- 
cbea: Peter Schmäh. Daakwud Seihe; 
StUtlgon: Xing-Hu Klio, Werner Ncizxc] 

ChefkDreoqpondcsl (Inland >: Joachim 

Neander 

Aialandihfaea. Briu oel . WDbelm Kodier, 
London: Prils Wlrih. Wilhelm Pürier: Mos- 
kau: Friedrich B. Ncnnuum, Paris: August 
Grat Kageneek, Joachim SefunzfuB; Rom. 
Priedrich Melchmer, SlodthDlm: Seiner 
Gaiermakzui; VuhmglOK Thums L Kielip- 
S«. Horst- Alexander SJehert 
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NIKI LAUDA 


LAURENT FIGNON 


HSV behalt Werbepartner 

Hamburg (dpa) - Der Fußball-Bun- 
desligaklub Hamburger SV hat den 
Vertrag mit seinem Werbepartner, 
dem Mineralölkonzem BP. um drei 
Jahre bis 1987 verlängert Der HSV 
erhält für die Werbung in dieser Zeit 
rund 2,2 Millionen Mark. 


livi U & V «■ . 

Schläger gestohlen, dennoch wurde Langer Lweiter rr Frauen 

TI pmhard T^npers Ehreeiz bleibt runde übte er Selbstkritik: -Teilweise ww 1QR1 Hia ViimmPT pinc 711 werden. ÜKv^"’ . . „jvii n tiu »a i «»vH 


B ernhard Längere Ehrgeiz bleibt 
weiter ungestillt; Der Golf-Profi 


Foul von Beckenbauer 
New York (sid) - Der fünfmalige 
amerikanische Fußball-Meister Cos- 
mos New York unterlag in East Ru- 
therford vor 37 500 Zuschauern gegen 
eine Weltauswahl mit 1:3. Das Tor für 
' die New Yorker erzielte Johann Nes- 
kens durch Foulelfmeter, den der frü- 
here Cosmos-Spieler Franz Becken- 
bauer verschuldet hatte. 


D weiter ungestillt: Der Golf-Profi 
aus Anhausen bei Augsburg, der 1976 
im Alter von knapp 19 Jahren auszog, 
um die Golf-Welt zu erobern und so 
nahe daran war. muß auch nach der 
113. Offenen Meisterschaft von Groß- 
britannien weiter auf seinen ersten 
„Major“ -Titel warten. Trotz des her- 
vorragenden zweiten Platzes (278 
Schläge) von SL Andrews zeigte sich 
Bernhard Langer mit dem Erreichten 
doch nicht ganz zufrieden: „Natürlich 
ist es schön. Zweiter geworden zu 
sein. Doch ist es etwas anderes, wenn 
man so ein Major-Turnier gewinnt 
Da zahlt sich nur der Titel und nicht 
der zweite oder dritte Platz aus.“ 


runde übte er Selbstkritik: „Teilweise 
habe ich auch die Grüns beim Putten 
falsch gelesen und die Geschwindig- 
keit des Balles falsch eingeschätzt“ 
Ballesteros habe allerdings den Sieg 
verdient 


„Z unächs t behinderte mich mping 
Krankheit und dann hatte man mir 
auch noch mein Eisen 2 gestohlen.“ 
Dieser Schläger für weite, gerade 
Schläge zahlte zu den wichtigsten 


wie 1981 die Nummer eins zu werden. 
Das wäre schon großartig, weil ich 
dann auch zu allen wichtigen Turnie- 
ren ein geladen werde. “ Vielleicht 
schafft Berhard Langer den für seine 
Moral so wichtigen Sieg in einem Ma- 
jor-Turnier, wenn er seine im Früh- 
jahr erworbene US-Spielerkaite aus- 
nutzen und min d estens die dadurch 
verlangten 15 Turniere in den Staaten 
bestreiten kann. 


STAND «PUNKT 


AHofs schoß sieben Tore 

Wirbelau (sid) - In einem Freund- 
schaftsspiel siegte Fußball-Bundesli- 
gaklub 1. FC Köln beim hessischen 
Amateurverein TuS Wirbelau mit 
15:2. Klaus Allofs, der neue Kapitän, 
schoß sieben Tore. 


Dabei haderte Langer vor allem mit 
sich selbst: „Ich hatte durchaus die 
Chancen, zwei oder drei Schläge bes- 
ser zu sein und hätte das Turnier ge- 
winnen können, wenn alles optimal 
gelaufen wäre. Bei den Bogeys am 
dritten und fünften Loch hatte ich 
das Pech, daß ich im Bunker bzw. im 
tiefen Gras lag und deshalb einen 
Schlag einbüßte.“ Nach der Schluß- 


Werkzeugen des Bayern. Die Nasen- 
höhlen-Entzündung aber merkte er 
dank einer Tablettenkur während des 
Turniers ebenso wenig wie seine bä 
den Nationalen Titelkämpfen in 
Hamburg erlittene Rückenzerrung. 


Vorläufig aber führt die Reise nach 
Holland, Irland und York in England, 
ehe mit den Internationalen Meister- 
schaften von Deutschland (22. bis 26. 
August) in Frankfurt der nächste Hö- 
hepunkt, folgt 



von keiner 
Stallorder“ 


nicht an“ 


Der Lohn für Streß und Druck: mit 
umgerechnet rund 270 000 Mark Ge- 
winnsumme ist Langer wieder Spit- 
zenreiter der europäischen 
Geld-Rangliste. „Mein Ziel bleibt es, 


Vorläufig wird es aber noch so blei- 
ben, wie es schon sät Jahren ist: Wer 
in Deutschland Golf sagt, meint Bern- 
hard Langer. Der Beckenbauer des 
Golfsports wurde er einmal genannt. 
Der Ansporn für andere, es ihm 
gleich zu tun, ist bestimmt vorhan- 
den. Es ist aber weit und breit nie- 
mand zu sehen, der an seine Klasse 
heranreicht. PETER SUNDT 



Ein KuB für den GoHboll: Bernhard 
Langer. foto:ap 


Titel für Kocb und S tamm 

Gätersloh (GAB) - Neue Nationale 
Deutsche Meister der Amateur-Golf- 
spieler wurden in Gütersloh Martina 
Koch (Hannover) und Andreas 
Stamm (Braunschweig). Sie gewan- 
nen die Endspiele mit 5f 4 gegen Eli- 
zabeth Peter (Regensburg) bezie- 
hungsweise mit 3+2 gegen Ralf Thie- 
lemann iHubbelrath). 


Ashfords Fehler: „Ich bin schwarz und kein Mann“ 


FUSSBALL 

Freundschaftsspiele: SC Freiburg - 
Mühlhausen 3:2. SchmaUenberg/Fre- 
deburg - Schalke 2:4, Aarau - Dort- 
mund 2:5. - Intertoto- Runde, vierter 
Spieltag: Gruppe 1: Monchengladbach 
- Bohcmians Prag in Haßfurt 0:2 (0:1). 

GOLF 


113. Offene Meisterschaft von Groß- 
britannien Ln St. Andrews: 1. Baliest- 
eros (Spanien > 276 Schläge (69+68+70+ 
69 j. 2. Langer (Deutschland) 278 (71+ 
68+68-71) und Watson 278 (71468+66+ 
73). 4. Couples 281 (70+69+74+68) und 
Wad k ins (alle USA) 281 (70+69+63+69). 

TENNIS 

Federationcup. Damen. Finale in 
Sao Paulo: CSSR. - Australien 2:1 (Su- 
fcova - Minier 5:7, 5:7, Mandlikova - 
Sayers 6:1, 6:0. Sukova/Mandlikova - 
Sayers.TumbuU 6:2. 6:2. 


MOTOR 

Großer Preis der Formel 1 von Eng- 
land in Brands Hatch: 1. Lauda (Öster- 
reich) McLaren- Porsche 1:29,28 Std., 2. 
Warwick (England) Renault 42,123 Sek. 
zur., 3. Scnna (Brasilien) Toieman- 
Hart 1:03.328 Min., 4. de Angelis Lo- 
lus-Renaull. 5. AJborelo (beide Italien» 
Ferrari. 6. Amoux (Frankreich) Ferra- 
ri. 7 Piquet (Brasilien) Brabham- BMW 
alle eine Rd. zur.. 8. Tambay (Frank- 
reich) Renault. 9. Ghinzani (Italien) 
Osella-Alfa zwei Rd. zur., 10. de Cesa- 


MARTTN HAGELE, Los Angeles 

Evelyn Ashford, die schnellste 
Frau (10,79 Sek. über 100 m) der Welt, 
sagt: „Ich habe zwei Fehler, erstens 
bin ich schwarz und zweitens kein 
Mann.“ 

Die Nachrufe für Evelyn liegen 
schon in der Schublade. „Sie war oft 
die schnellste Frau auf der Erde“, so 
werden die Würdigungen beginnen, 
„aber die ganz großen Siege blieben 
ihr versagt“ 

Ihre Nachrufe werden kurz gehal- 
ten sein. Weder herzlich, noch 
menschlich oder persönlich. Denn 
die Weltklasse-Sprinterin Evelyn 
Ashford (27) hat nie ein besonderes 
Verhältnis zur Öffentlichkeit und zu 
den Medien besessen. 

„Widerspenstig“ wurde sie ge- 
nannt Das war am Anfang. Dann än- 
derte sich ihr Image. Aus der Rebellin 
wurde eine kleine Emanze. Man lä- 
chelte eher, als daß man sich über 
Evelyns Gerechtigkeitsgefühl aufreg- 
te. Ob der Streit und der damit ver- 
bundene Imageverlust aus prinzipiel- 
len Gesichtspunkten vom Zaun ge- 
brochen wurde oder ob es einfach nur 
um Geld ging, das läßt sich heute 
nicht mehr feststellen. 

Sozial einordnen läßt sich die 
Sprinterin anhand einiger ständig 


ris (Frankreich) Ligier- Renault. 11. 
Bcllof (Deutschland) Tyrrell- Ford drei 


Bellof (Deutschland) Tyrrell- Ford drei 
Rd. zur. - Gesamts Land nach zehn von 
16 Läufen: 1. Prost (Frankreich) McLa- 
ren-Porsche 34,5 Punkte. 2. Lauda 33. 
3. de Angelis 26.5. 4. Arnoux 23,5, 5. 
Rösberg (Finnland) Williams-Honda 
20 . 


Groß: Allergie 
ist abgeklungen 


GALOPP 

Rennen Ln Düsseldorf. Großer Preis 
von Berlin (Europa -Gruppe I. 150000 
’ Mark. 88 000 Mark dem Sieger. 2400 m), 

1. Gestüt Fahrhofs Abary (G. Bocskai). 

2. Al Talaq (16). 3. Alex (156). 4. Ju- 
nior-Lombard (124), 5. Cynthia ( 144), 6. 
As Sakab (212). 7. Torabos ( 120). - Rich- 
lerspruch: Sicher kurzer Kopf - Weile 
- 3 1/2 - Weile. - Zeit: 2:28,76 Min. - 
. Toto: Sieg 2«. PL 11. 12, 16. ZW: 40. DW: 

. 244. 


GEWINNZAHLEN 

Toto, Elferwette: 2, 2. 0. 1. 0. 2. 1. 0, 2, 
. 0. 1. - Auswahl wette „6 aus 45": 8, 10. 
10. 21. 22. 34. Zusatzspici: 5. (Ohne Ge- 
währ). 


Die Hitze- Allergie von Weltmeister 
Michael Groß ist im Abklingen. Nach- 
dem der Offenbacher mehrere Tage 
mit einem kühlenden Kopfverband 
herumgelaufen war, hat er wieder das 
Training aufgenommen. 

Großes Interesse haben die Ame- 
rikaner an der Übungsarbeit der deut- 
schen Mannschaft Nicht weniger als 
3000 Zuschauer verfolgten am Sonn- 
tag das zweistündige Training der 
Schwimmer. Der Stadionsprecher 
übte sich derweü in korrekter Aus- 
sprache der deutschen Namen. 

Im olympischen Dorf haben die 
Schwimmer die Zimmer der Ruderer 
bezogen, weif sie der Lärm aus der 
Zentralküche belästigte. 


k FR4NKR/KL 


*Der neue Delta Flugplan von 
Frankfurt nach Dallas/Ft. Worth 


Abflug Ankunft 
Frankftirt Dallas/Fr. Worth 


10.45 Uhr 14.10 Uhr (vom 17. Juli— 29- SepL) 
9.55 Uhr 14.20 Uhr (vom 30. Sepc.-27- Okt.) 
10.45 Uhr 14.10 Uhr (ab 28. Okt.) 

Fliiiiplirw können ohne vorherige Ankündigung lUMndcrt vhtrdtTi. 
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DoILjs/Fl Worth ist das Tor £um amerikanischen Südwesten und zur 
Westküste mit bequemen Verbindungen in viele US-Städte. 


wiederk ehrender Zitate: „Ich habe 
zwei Fehler, erstens bin ich schwarz 
und zweitens eine Frau.“ So offen 
redet außer ihr kein Athlet über Ras- 
sendiskriminierung im amerikani- 
schen Sport „Mary Decker bekommt 
das doppelte Startgeld wie ich, Carl 
Lewis das dreifache.“ So offen 


Q99 


Los Angeles "84 


Noch fünf Toga 
bis zur 

Eröffnungsfeier 
der Olympischen 
Spiele. Heute 
stellt die WELT 
Evelyn Ashford 
vor, die 
schnellste Frau 
der Welt. 


spricht kaum ein Sportler über Zah- 
len. Frau Ashford erhält in der Regel 
2500 Dollar pro Start 


Al Franken sei ein Rassist sagt 
Evelyn Ashford. Franken, ein Weißer, 
organisiert die großen Leichtathle- 
tik-Meetings in den Staaten, macht 
sein Geld mit den Stars und läßt die 
Stars dabei auch ihr Geld machen. 
Franken meint zu Ashfords Vorwurf: 
„Quatsch, die Preise regeln sich nach 
der Nachfrage. Sie kriegt was der 
Markt hergibt Fragen Sie Evelyn 


Ashford doch pinmal, wieviel Werbe- 
verträge sie besitzt“ Die Antwort dar- 
auf ist einfach: einen. Nur der 
deutsche Sportartikelhersteller Puma 
hat sie an sich gebunden. 

Die mangelnde Nachfrage mag den 
Frust der schnellen Lady eher noch 
gesteigert haben. Daß es soweit kam, 
schiebt der Mann, der die Preise 
macht eher Ashfords Trainerin Pat 
Conolly in die Schuhe. Promotor Al 
Franken: „Pat diese dumme Nuß.“ 

Sicher spielen gekränkte Eitelkei- 
ten ebenso wie ein Haufen gesammel- 
ter Schimpfwörter bei diesem total 
ver fahrenen Karren eine große Rolle. 
Ganz falsch kann Evelyn Ashford mit 
ihrer Meinung freilich nicht liegen. 
Auch der Chef-Trainer der amerikani- 
schen Damen-Leichtathletikmann- 
schaft, Brooks Johnson, hat öffent- 
lich festgestellt „daß weiße Leicht- 
athleten mehr Geld machen als 
schwarze, und Männer mehr verdie- 
nen als Frauen.“ Evelyn Ashford 
fahr t eben dritter Klasse. Um aus die- 
sem Dilemma herauszukommen, 
muß Krach geschlagen werden, häu- 
fig sogar, meint Pat Conolly. 

Die „Los Angeles Times“, die von 
der berühmtesten Sportlerin der 
Stadt seit Monaten kein Interview 
mehr erhielt, „weil Evelyn offenbar 


25 Stunden am Tag braucht tun sich 
auf ihre sportlichen Aufgaben zu kon- 
zentrieren“, hat Conollys Funktion in 
sieben Jobs unterteilt: Trainerin, 
Masseur, Werbedirektor, Freund, 
Mutter, Schwester, Ratgeber. „Eve- 
lyn ist von ihrer Trainerin so abhän- 
gig, daß sie auf die Aufforderung Co- 
nollys, steck dir vorm Laufen eine 
Pizza in die Schube, nur fragen wür- i 
de: „Mit Paprika drauf oder mit 
Schinken?“ Vielleicht liegen hinter 
jenem garstigen Spott einige Körn- 
chen Wahrheit weshalb die Weltre- 
kordlerin in der Allgemeinheit nicht 

(fpn Rang gin nimm t der ihr narh ih- 
ren Leistungen eigentlich gebührt 

„Nur wenn Evelyn die 100 Meter 
gewinnt mit der Staffel eine zweite 
G oldmedaill e hnlt, dann kann sie auf- 
steigen in die Kategorie von Lewis, 
Decker und Edwin Moses - dann ist 
auch sie ein Held.“ So umschreibt Pat 
Conolly Evelyns olympische Aufga- 
ben. 

Kein leichtes Geschäft Denn Eve- 
lyn Ashford soll für die Frauen ren- 
nen und für die Farbigen und für sich. 
Aber wenn sie ins Ziel kommt muß 
sie sich geistig abgenabelt haben von | 
ihrer Einsagerin Conolly. Erst dann , 
wird Evelyn Ashford als Mensch und 
Star für voll genommen werden. 


Südkorea gab Garantien 




m 


Nur noch ein Pflaster am Kopf : Mi- 
chael Groß. FOTO: AP 


Das Organisationskomitee der 
Olympischen Sommerspiele 1988 in 
Seoul hat in seinem ersten offiziellen 
Bericht vor dem Exekutiv-Komitee 
des Internationalen Olympischen Ko- 
mitees (IOC) weitgehende Garantien 
für die ungestörte Abhaltung der 
Spiele in vier Jahren gegeben. Dies 
gab Monique Berüoux, Direktorin 
des IOC, in Los Angeles bekannt 

In ihrem Bericht hatten die Südko- 
reaner versichert sie wollten die 
olympischen Regeln strikt einhalten. 
Außerdem garantierte das Organisati- 
onskomitee von Seoul allen Nationa- 
len Olympischen Komitees (NOK), 
die vom IOC anerkannt werden, eine 
ungestörte Teilnahme. 

Hintergrund für die Erklärungen 


vor dem Exekutiv-Komitee sind Be- 
fürchtungen, die Sowjetunion werde 
nach dem Boykott der Spiele in Los 
Angeles auch 1988 dem Treffen der 
Sportler in der südkoreanischen 
Hauptstadt fembleiben. Nach siche- 
ren Informationen haben die Sowjets 
ihrem kommunistischem Verbünde- 
ten Nordkorea versprochen, dessen 
Haltung zu den Spielen im Süden des 
geteilten Landes zu unterstützen. Zu 
Südkorea unterhält die UdSSR keine 
diplomatischen Beziehungen. 


Ob die Garantien der Südkoreaner 
allerdings die Haltung der Sowjets 
beeinflussen können, ist zweifelhaft 
Auch das Oranisationskomitee von 
Los Angeles hatte die Einhaltung der 
olympischen Regeln garantiert 


dpa/DW., Brands Hatch 

Fast sieben Jahre ist es her, daß die 
österreichischen Motorsport-Fans 
Weltmeister Niki Lauda zum Held er- 
hoben. Seit dem Sieg des 3& Jahre 
alten Grand-Prix-Püoten beim 10. 
Lauf zur Fbrmel-l-Wettmeisterechaft 
im englischen Brands Hatch hegt nun 
Lauda Hoffnungen, zum dritten Mal 
nach 1975 und 1977 Weltmeister zu 
werden. 

„Jetzt bin ich Prost auf den Fer- 
sen“, freute sich Lauda, der nach sei- 
- nein dritten Saisonsieg mit 33 Punk- 
ten bis auf 1,5 Punkte an seinen 
Mclaren-Stallgefahrten Alain Prost 
aus Frankreich herangekommen ist 
Sechs Läufe stehen noch aus, das 
nächste Rennen ist am 5. August der 
Große Preis von Deutschland auf 
dem Hockenheimring. 

In der Punktewertung der Formel 1 
hat Lauda, der in Brands Hatch schon 
den dritten Sieg (1976/1982) feierte, in 
der ewigen Bestenliste den führen- 
den Schotten Jackie Stewart über- 
holt Trotz souveräner und fehlerloser 
Fahrweise und dem klaren Vor- 
sprung von über 40 Sekunden vor 
dem Engländer Derek Warwick (Re- 
nault) blieb Lauda nach der Siegereh- 
rung vor 162000 Zuschauern gelas- 
sen und fair „Prost hätte ich wohl 
kaum geschlagen. Er hatte schon ei- 
nen Riesenvorsprung, weil ich zu 
lange gebraucht habe, um an Piquet 
vorbeizukommen. Sieht man von den 
letzten sechs Runden ab, war es das 
schwerste Rennen des Jahres.“ 

Nur noch 1,5 Punkte liegt Lauda 
hinter seinem französischen Team- i 
kollegen Alain Prost in der Weltmei- i 
sterschaftswertung zurück. De»- 
Österreicher hatte zu Beginn der Sai- 
son befürchtet, das eine solche Kon- 
stellation möglicherweise dem McLa- 
ren-Poxsche-Team den Titel kosten 
könne, weil man sich dann uneinig 
würde. Die Folge wäre, daß ein Drit- 
ter gewinnen wird. Im jetzigen Falle 
wäre das der brasilianische Weltmei- 
ster Nelson Piquet (Brabham-BMW). 
Lauda: „Ich hin kein Statistiker, aber 
jetzt ist die WM wieder offen. Ich. 
weiß nichts von einer Stallorder für 
die nächsten Rennen. Hoffentlich 
bekommen Prost und ich wie bisher 
das gleiche Material. Hoffentlich wird 
nicht einer bevorzugt. Soviel ich 
weiß, können wir im Rennen tun, was 
wir wollen. Das heißt, ich muß mich, 
nicht hinter Prost zurückhalten und 
Prost nicht hinter mir. fYeüich liegt 
die letzte Entscheidung bei Ron Den- 
nis, unserem Teammanager." 

Alain Prost gab sich nach seinem 
Ausfall in Brands Hatch ziemlich ver- 
bittert „Alle die Rennen, die eigent- 
lich ich hätte gewinnen müssen, ge- 
winnt Lauda: Südafrika, Dijon und 
nun auch Brands Hatch. Das ist 
schon eigenartig. Hinzu kommt, das 
Rennen stets abgebrochen werden, 
wenn ich mal in Führung liege und 
dabei Piquet bereits sicher im Griff 
habe. Auch das erscheint mir mitun- 
ter etwas merkwürdig.“ 

Lauda, der den Porsche-Turbo auf 
allen Strecken, die noch zu fahren 
sind, bereits getestet hat sagt dazu: 
„Jetzt geht es nur noch ums fahre- 
rische Können und darum, wieviel 
Herz du hast“ I 


■ DW. Paris 
Der . 23jährige Franzose . Laurent 
Fignon gewann zum. zweiten Mal 
die Tour de France, dera schwerste 
Radrennen der Welt Die WELT' 
sprach noch diesem Sieg mit Ftg- 
' non. ' v; • 

WELT: Warum fahren. Sie Radren- 
nen? 

Fignon: Um so viel Geld zu verdie- . 
nen, daß ich nie mehr arbeiten muß. 
Wo einmal Geld ist,kqmnit GöH hin- 
zu- ' 


. -WELT: Ihre Landsleute Plätmjj da- 
Fußballspieler, und Noah, der Ten- 
nis-Star, verdienen zehnmal soviel 
wie Sie. Haben Sie nicht die falsche 
Sportart gewählt? •*' - . - V 
Fignon: Ich muß verdie- 

nen, als es bisher üblich ist Denpoch 
habe ich mir eiiren Ferrari bestellen 
k önnen . ' 

WELT: Das setzt viel Arbeit vor- 


aus 

Fignon* Deshalb werde ich mir auch 
keinerlei Extratouren; leisten' Ich 
werde zum Beispiel eine Fjau noch 
nicht einmal' ansehen,. geschweige 
denn auch nur ein kurzzeitiges. Ver- 
hältnis mit einer Frau emgehenoder- 
als Rennfahrer, so wfe Hinauj[t, f gari 
heiraten. Radsport ist Sjpitze,'allekapr . 
dere ist Quatsch. Manhanh mcht zwei 
Herren dienen. ~ . V. ' - : 

WELT: Haben Sie nicht doch einen 
Bück riskiert denn es gab zuik er- - 

fffo n MaP«he Tnur für F rauen . ~ " 

Fignon: Also Radsport für Frauen; 
das ist ja nun wirklich nichts. :Das 
taugt nichts. Es gibt doch für die 
Frauen «näß Gott andere Dinge;' mit 
denen sie sich beschäftigen können. 
Ic h me ine da nicht nur die Küche. ; 
WELT. Sie haben die Tour vor ih- 
rem ehemaligen Kapitän Bernärd 
Hrnauh gewonnen ... ' 

Eignem: Was gut war, denn Hinaidt ist 
em größer Kämpfer, uhd so hat mem ; 
zweiter Tour-Sieg einen ganz anderen 
Stellenwert. Wenn ich Hinaiilt^ Kapi- 
tän gewesenwäre, wäreer besser da- 
mit gefahr en. Dann hätte er kerne 
ze hn M inuten gegen mich verloren. ; - 
• WELT: Seit wann kennen Sie ei- 

gentürii Hinan lt ?. 

Fignon: Seit 1981. Da wollte iih mich 
als {deiner Amateur da* französisch«: 
Nati onalmann schaft bei -der offenen 
Korsika-Rundfahrt gern mit ihm zu- . 
sammen fotografieren lassen. Hinault 
hat +Jas empört abgelehnt, und- ich 
w ar-da nach ziemlich verstört - 
WELT: Später sind Sie aber sogar 
in seinem Team gefahren. 

Fignon: Das war unangenehm, denn 
Hfaa ult mißtraut jedem. Wir durften 
beim Abendessen keinen Witz ma- 
chen, nicht einmal lächeln. Dann hat 
er gleich gedacht, wir machen uns 
über ihn lustig, und das untergrabe 
se ine A utorität 

WELT: Aber das war Ihrer Karriere 
nicht hinderlich? 

Fignon: Sie sehen ja, daß ich keinen 
Hinault-Ko m plex davongetragen ha- 
be. Aber Hinault und ich werden nie 
Freunde werden, dafür sind wir vom 
Charakter her zu unterschiedlich. Er 
kann eben nichts, aber auch rein gar 
ni chts relativieren. 

WELT: Und Eddy Merckx kriti- 
siert, Sie seien kein Champion. 
Fignon: Ach Gott, Merckx. Ich bin 
Fignon, und ich bleibe Fignon. 
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NONSTOE 


AUSSER NONSTOP NACH ATLANTA 
FLIEGT DELTA JETZT AUCH NONSTOP VON FRANKFURT 

NACH DALLAS/FT. WORTH. 


Deltas Wide-Ride (TM) TriStar fliegt ab 
Frankfurt um 10.45* Uhr und erreicht Dallas/Ft. 
Worth um 14-10 Uhr. Und das an 4 Tagen in der 
Woche: Dienstag, Donnerstag, Samstag und 
Sonntag. Ihre Kunden genießen den Wide-Ride- 
Komfort, die hervorragende internationale Küche, 
aktuelle Filme und 8 Musikprogramme in Stereo, 
die an jeden Sitz angeschlossen sind. Bis zum 
3L August 1984 gibt es für Economy-KIasse-Passa- 
giere zwei Cocktails und Kinofilme gratis. 


erlesene Weine, Champagner und Liköre. Darüber 
hinaus separate Kabinen mit 2er-Sitzgruppen, 
Priorität beim Verfassen des Flugzeuges und eine 
höhere Freigepäckgrenze. 


416233, an. Das Delta-Buchungsbüro ist m der 
Friedensstr. 7, 6000 IWkfuit/Man. 


FLIEGEN SIE DELTAS MED ALLION- 
BUSINESS-KLASSE. 

Das ist Luxus zum Sparpreis. Neue, breitere 
Sitze. Eine Auswahl verschiedener Vor- und Nach- 
speisen, serviert aut feinem Porzellan. Cocktails, 


DELTA FLIEGT AUCH NONSTOP 
NACH ATLANTA. 

Machen Sie sich Ihre Anschlußflüge zu den 
großen Städten im Süden so einfach wie möglich. 
Die Medallion-Business-Klasse und Erste Klasse, 
die mit Schlafsesseln ausgestattet ist, gibr es aut 
beiden Flügen: nach Dallas/Ft Worth und nach 
Adanta. 

Für Informationen und Buchungen rufen Sie 
bitte Ihr Reisebüro oder Delta Air Lines in 
Frankfurt unter der Nummer 0611/233024, Telex 
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Autoren und ihr Lieblingsbrunnen (I): Gabriele Wohmann über Tschechows fiktiven Gartenbrunnen 


Datenbank Rögen auf den dunklen Wasserspiegel 


zgw. - Auf eine öffentliche Anfra- 
ge hat das Fmarismnls^ in 
Qäerrä^j^dieseziU^en, für je- 

dennaiaiyers tändlichg i satw>n ge- 
ar^ort^^u^riindder Sachlage 


rfcht u ngen .da* -Hnai gve i wa ltuag 

hinsichtlich der Erfassung der Pro- 
stifcuferten nicht zu erwarten, da ei- 
ne aktionsweise \ generelle Erfas- 
sung dieses Personenkmses -ohne 
ZikverSxgasesbätuDg da* Daten 
faktisch naht dmxüifubibarist.“ 

Gerau genommen hat '-das. Fi- 
fl anzmmis teri umdamit das Oberste 
Gericht desavouiert, welches vor 
Jahresfrist entdeckt hatte, daß Stra- 
ßenmädchen eine nicht uner- 
hebliche Steuerquefle' darstellen 
könnten,, wob« ihm der römische 
Grundsatz „Non ölet“ hilfreich zur 
Seite gestanden sein durfte. 

~ Gewiß hat das Fmanzministeri- 
um jetzt nicht aus moralisch« Ent- 
rüstung seine Ohnmacht erkürt, 
sondern aus einem gesetzlichen 
Grunde, dem Datenschutz, der auch 
ausdrücklich diesem freien Gewer- 
be zugute kommt Natürlich hatte 
seinerzeit der Entscheid des Ober- 
sten Gerichtes bä dem betroffenen 
Personenkreis enormes Aufsehen 
erregt, und war in den Medien eifrig 
diskutiert worden. Allerorten sah 
manbraveZtdialterimtlangmiGe- 
- Sichtern die einschlägigen Cafes be- 
völkern, und es istem wahrer Trost, 
daß sie nun also weiterhin unge- 
schoren ihre Luxusschlitten fahren 
können. 

- Wie es^aber mit den Insassinnen j 
der Lupanarien steht, die doch 
leicht erfaßbar und für eine Liist- 
kihnsieuer ergiebig wären, ist damit 
nicht geklärt Anzanehmea ist 
wohl, daß sich die Finanzbehörde 
auch aus diesem delikaten Bereich 
zuräckzjehen imd~ dafür eine ähn- 
lich wohlformulierte Begründung 
finden wird, was man. den konfi- 
nierten Damen, die gewiß kein 
leichtes Amt haben, angesichts der 
Gleichheit aller Bürger vor dem Ge- 
setz nur wünschen muß. - 


linräer haben die Brunnen die Phantasie der Dichter be- 
wegt. Einige der schönsten Gedichte der Weltliteratur sind 
dem Thema Brunnen gewidmet. Das geheimnisvolle Spiel 
der Wasser, ihr Springen und Überfließen, die herrliche 
Kuhle der Brunne nnähe an heißen Sommertagen - all das 
faszinierte sowohl Michelangelo wie Shakespeare, sowohl 

M ein Iieblingshrunnen haust im jeder Satz, der eine Geschichte mit 
todsicheren Versteck. Mein alten, verschwenderisch bewachse- 
Liebiingsbrunnen ist ein Springbnin- Den Gärten bebildert, in eine vom 
neu, und er plätschert in dem Garten, Phantasieren kaum zu unterschei- 
den Anton Pawkjwitsch Tschechow dende Erinnerung an heimatliche 
für eine seiner Erzählungen erfunden Stätten. 

Mt. Daß dort aber jetzt, mit Eimer, Zum Brunnen gelangt man, wenn 
Gartenschlauch und einer Harke, in man vom Kiesweg, der ein Wiesen- 
Gummisüefän wichtig und beschäf- stück in zwei ungleichmäßige Hälf- 
et* mein, eigener jüngster Bruder, so ten aufteilt, nach rechts - in die Rich- 
wfe er gegen Ende seiner Kindheit timg Westen, Abend mit Sonnenun- 
war, atifge taucht ist, im Laubaus- tergängen - abkommt: Hier könnten 
schnitt meiner Besichtigung, inmit- jetzt Fliederbüsche verwelken. Wir 
ten des Tschechow-Szenariums, das sind im mittleren Gartenteil. Es reg- 
wundert mich ganz und gar nicht net auf den dunklen Wasserspiegel: 
Beim Tschechow-Lesen rückt mich Regenwetter ist noch interessanter, 


Eichendorff wie Conrad Ferdinand Meyer und viele ande- 
re. In einer kleinen sommerlichen Serie der WELT werden 
in loser Folge Autoren von heute ihren Lieblingsbrunnen 
verstellen. Den Anfang macht Gabriele Wohmann mit 
einem literarischen Gartenbrunnen, der auch im Regen 
seine volle Poesie entfaltet. 
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^ ZBOWUNG: KERNEKAMP 


jeder Satz, der eine Geschichte mit 
alten, verschwenderisch bewachse- 
nen Gärten bebildert, in eine vom 
Phantasieren kaum zu unterschei- 
dende Erinnerung an heimatliche 
Stätten. 

Zum Brunsen gelangt man, wenn 
man vom Kiesweg, der ein Wiesen- 
stück in zwei ungleichmäßige Hälf- 
ten aufteilt, nach rechts - in die Rich- 
tung Westen, Abend mit Sonnenun- 
tergängen - abkommt: Hier könnten 
jetzt Fliederbüsche verwelken. Wir 
sind im mittleren Gartenteil. Es reg- 
net auf den dunklen Wasserspiegel: 
Regenwetter ist noch interessanter, 
wenn es sich im Genrebild mit Brun- 
nen ereignet Der Brunnen macht den 
Regen anschaulich. Sonniges Wetter 
gewinnt ebenfalls denn mit Brunnen 
sieht jeder Befeuchtungseinfall bes- 
ser aus als ohne Schatten vom Laub 
des Magnolienbaums streuen schwar- 
ze Muster auf die von unten her ver- 
dunkelte Wasseroberfläche. Flug- 
wespen zucken hin und her, dicht 
über dem Wasser schwebend, halten 
sie unvermutet eine kurze, aufgeregte 
Rast Auf die Brunnenumrandung 
sind Unkräuter gewachsen. An die- 
sem insektenreichen Ufer wird der 
Brunnen von Vögeln benutzt 

Dieser Springbrunnen gehört mei- 
nem Bruder. Sein - der damaligen 
Absicht nach - zukünftiger Schwager 
hat ihn ihm zuliebe an vielen Nach- 
mittagen gebaut - und auch, weü die- 
ser junge Mann, der ein Schwager 
werden will, Techniker und Physik- 
student ist und seine Begabung be- 
weisen möchte. Beide jungen Män- 
nerfiguren entstammen meinem Ge- 
dächtnis und gleichzeitig einer 
Tschechow-Geschichte mit Garten. 
Pflanzen, Pavillon und Brunnen, der 
eine Darsteller, der Brunnenerbauer, 


ehrgeizig und wie von bevorstehen- 
dem Scheitern fast zornig, der andere 
ein wenig melancholisch und vom 
üblichen Spielen irgendwelcher Al- 
tersgenossen abgesondert - zum Bei- 
spiel weil es diesen Garten gibt und 
diesen Brunnen, Schatten, Sonnen- 
lichtungen, Vogelgezwitscher, Ge- 
wässergeräusche. 

Es entsteht in meinem Erinne- 
rungs- und Lektüre bewußtsein kei- 
nerlei Gerangel Die Bilder decken 
sich. Nach ein paar Wochen funktio- 
niert die Wasserspringvorrichtung im 
Zentrum des Brunnens nicht mehr. 
Von einem Zimmerfenster im ersten 
Stock des Hauses schaue ich in dieses 
Dekor. Was ist das denn für ein 
Haus . . . Von der Gutshofterrasse 
fuhrt eine Treppe in den Mittelteil des 
Gartens, dorthin, wo der Garten ein 
Ziergarten ist, noch ist - denn er be- 
ginnt zu verwildern. Einen Kiesweg, 
der ein Wiesenstuck durchschneidet 
betreten zwei meiner Tanten . . . 

Veritable Tschechow-Garten-Besit- 
zer haben den ehemaligen Rasen auf- 
gegeben, und nun verblühen Klee 
und Löwenzahn im Gras beim Brun- 
nern Mein Bruder wird nicht zum 
Schwager des Brunnenerbauers, und 
gerade auch das Auseinanderlaufen 
ihrer Lebensgeschichten macht sie 
als Mitspieler in einem Tschechow- 
Sujet geeignet worin mein Lieblings- 
brunnec wnes kommenden, für den 
gesamten Garten verhängnisvollen 
Tages von einem ökonomisch den- 
kenden, das Anwesen von Grund auf 
neu bewirtschaftenden Nachfolger 
medergewalzt werden wird. 

Aber der Brunnen überlebt im tod- 
sicheren Versteck - und in diesem 
Augenblick wird er mit dem Garten- 
schlauch meines Bruders frisch be- 


wässert Mein Bruder läßt den Was- 
serspiegel über die Einfassung 
schwappen. Ich nehme an, daß «‘da- 
bei ans Meer denkt und SEEGANG 
spielt Zum Obstgarten hin wird die 
Landschaftspartie mit dem Brennen 
von alten, hochgewachsenen Bäu- 
men begrenzt Von der Seite her 
wachsen die R rhaftpnfWirCT der 
Äste einer Weymuthskiefer ü ber mei- 
nen Bruder, den Brunnen, die Erfri- 
schungspause einer Amsel 

Mein Bruder will nun Laub ab- 
schopfen, das auf die Wasseroberflä- 
che geweht wurde - es hat in den 
Mnr gpngtainripr^ php diese r Gedächt- 

nistflg anffng , pin richtiges TSChe- 
chow-Unwetter gegeben; alle betei- 
ligten Personen, die Bewohner des 
großen alten b^isps und ihre Gäste, 
hahpn frgplang auf diese nächtlichpn 
Blitz- und Donnerspektakel und be- 
sonders auf die Regenschauer gewar- 
tet und viel haben, sie vorher, an Gar- 
tentischen und müßiggängerisch auf 
Hwn Wiesenstück beim ftmnnpn, 
über Gewitter und Erlösung von der 
Hitze gesprochen, immer so, als wür- 
den sie noch etwas anderes meinen. 

Mein Bruder will jetzt nach den 
Überlebenden unter Fischen 

forschen. Als guter Tschechow-Held 
macht ihn der Umgang mit dem Tod 
von Tieren nicht übermäßig gefühl- 
voll aber er beschäftigt ihn gründ- 
lich. Mir wird er etwas Rar kastisehp«; 
üb« tote Fische erzählen, falls ich zu 
ihm hinunte r käme und sentimental 
und erschrocken wäre. Ich bleibe lie- 
ber noch in ein« Distanz. Ich muß 
zuerst zu Eis geworden sein, damit 
ich, nach der Tschechow-Methode, 
Tiim 'Rpiqpjpl auch üb« Gärtner- 
pech mm»»* Bruders mit den Seero- 
sen reden kann. 



Sela GartQBbreBuea steht Hk 
viele: Der russfccbe Dichter Autos 
TsCheChOW FOTO: dw 

Ist das ein Robinienrausch, von 
dem mein Kopf glüht? So wie in die- 
sem Sommer, so stark, haben die Ro- 
binien lang nicht mehr geblüht; sie 
stehen wie mit angeschmutztem, 
schwefelgelblichem Schnee beschüt- 
tet als obere Begrenzung zum Nor- 
den, mm Gutshaus Hin, auf der KJes- 
terrasse, in der Geseßschaft von Bir- 
ken, russischen Birken, und sie dek- 
ken mein Elternhaus, ein Pfarrhaus, 
das d« Nachfolger abreißen ließ, mit 
ihren braunen Stämmen und laub- 
überwuchert«) Ästen ab - verlorenes 
Terrain, ab« im todsicheren Ver- 
steck, in dem mein Lieblingsbrunnen 
plätschert, sofern ich es will und mei- 
nen Bruder auftauchen lasse, und 
wenn mein Bruder mit dem Garten- 
schlauch Bewegung in dieses Bild 
aus ein« Tschechow-Geschichte 
bringt, und wenn es wieder anfangt 
zu regnen, nach langer Erwartung 
und nur, nachdem ich wieder in einen 
bestimmten Garten aus dem Fundus 
des Anton Pawlowitsch Tschechow 
eingetreten bin. 

GABRIELE WOHMANN 


Die elässischc Sammlung Kaufmann-Schlageter im Pariser Louvre 


Bregenzer Festspiele im Übergang: Eine „Tosca“ und Jodeln auf dem See 


Noblesse, Lyrik und hohes Pathos Eine Stimme füllt den Folterpalast 


A uch der Louvre ist trotz staatli- 
cher Ankäufe auf private Schen- 
kungen: angewiesen, um Lücken in 
&inen Beständen auszufuflen. Als 
nore .Bereicherung ist jetzt die eisäs- 
sische Sammlung Kaufinann-Schla- 
geter im Pavülon de Flore zu besichti- 
gen. Rund 50 Bäder von hoher Quali- 
tät an » talfeniqph pr »wri faTnrörispfer 

Kunst des 17. Und 18. Jahrhunderts 
haben die in-Deutschland geborenen 
Sammler seit. 1945 zusanm»ngetra- 
gen, mit vorwiegend religiösen, histo- 
rischen und . mythologischen The- 
men. Othon Kaufmann nird Frangois 
Schfageter, 1994 und 1905 geboren, 
flohen vor Hitler Hind ließen sich vor 
dem Krieg in Straßburg nieder. Seit 
1945 haben sie mit Passion, Geduld 
ynd Sachkenntnis, weniger ater mit 
Geldeinsatz, dieses ^ glückliche Er- 
gebnis z us ta n de g ebrebbL .. 

Ölskizzen sind besonders zahl- 
reich, wie DeckeneHtwürfe von. Tie- 
pokyPdlegrini, Lauri oder dem Türir 
ner Beaumont -Von Conca, Pittoni 
und Anton van Dyck gibt es -reine 
Staffeleimalerei An -Themen wie 
„Loth und ^eine Töcht«“_(Gre)ize, 
Cavaümo), „Flacht nach Ägypten“ 
(Bourdon, Hälfe) oder „Ruhe auf der 
Flucht“ (Fragonard, Giaquinto) las- 
sen sich motivische Vorlieben der 
Sammler ahfesen.. Momunen taJ- ba- 
rockhafte Entfaltung malerischer und 


koloristisch« Mitte] ist der Grund da- 
für. ■ 

Das Schwergewicht der Stiftung 
Regt mit 30 Bildern eindeutig auf d« 
italienischen Barock- und Roko- 
komalerei, gegenüber 18 französi- 
schen Waken. Die venezianische 
Schule fand wegen ihrer Fl pgnn* mit 
12 Exponaten besondere Berück- 
sichtigung. Sie ist durch führende 
Künstler wie Canaletto, Guardi und 
vor allem G. B. TSepok» (1696-1770) 
vertreten, von dem die Sammlung 
gleich drei Exponate auf weist, darun- 
ter eine Ölstudie aus d« ehemaligen 
Sammlung von Hermann Voss. 

Der Name dieses großen Gelehr- 
ten, Autor des noch heute gültig«) 
Textes über ita lienische Barockmale- 
rei (1924), erscheint oft im Katalog 
dieser Stiftung. Voss war mit den 
Sammlern befreundet Sie besaßen 
die Klugheit sich von ihm beraten zu 
langen- Beispielsweise für zwei Alle- 
gorien des originellen Venezianers 
Giulio Carponi (1613-16791 die nun 
einen Mangel in den Louvre-Bestän- 
den ausgfeichen. Voss starb Mitte der 
sechziger Jahre. Dann machte rieh 
Pierre Rosenberg um die Sammlung 
verdient Er ist Chefkonservator der 
Abteilung Malerei des Louvre und 
konnte aus unmittelbarer Kenntnis 
der Louvre-Bestände den Sammlern 
in Straßburg die empfindlichsten 
I .ficken signalisieren. Beispielsweise 


im Bereich der Bologneser Schule, 
die mit fünf wichtigen Waken in der 
Stiftung verteten ist Der Louvre ver- 
fügte bisher üb« kein Bild von Dona- 
to Creti (1671— 1749). Dank dies« 
Schenkung ist er nun hervorragend 
durch zwei koloristisch reizvolle Ova- 
le vertreten. Ähnliches gilt für die 
beiden Gandolfi und G. A. BurrinL 

Im französischen Teil überwiegt 
mit 15 Bädern das achtzehnte Jahr- 
hundert, das siebzehnte mit drei Pa- 
radoxerweise liegt die religiöse The- 
matik vor d« weltlichen; keine 
Boudouir-Kunst, keine Rokoko-Fri- 
volitäten von Luxus-Niveau. Auch 
bei den Franzosen benscht der große 
Stfl vor, „Le grand Genre“: Noblesse, 
Lyrik, Pathos im lautersten Sinn. 
Boucher, Fragonard, Lemoine, Le 
Sueur und Vouet sind mit biblischen 
oder historischen Szenen vertreten, 
die als Unica zu bezeichnen sind Die 
intime, irrealistische »Flucht nach 
Ägypten“ von Sebastian Bourdon 
(1616-1671) kam bereits 1962 als zen- 
tral« Beitrag in die Kollektion. Die 
innige und entrückte Bildpoesie die- 
ses Werkes hat StÜ und Richtung des 
wachsenden Ensembles mitbe- 
stimmt Zu Recht ist es nun als Titel- 
bild auf dem Katalogband wiederge- 
geben, der die Sammlung hervorra- 
gend kommentiert (bis 15. Aug.). 

WOLFGANG SAURE 


D ie seit dem Vorjahr unter einer 
neuen Doppeldirektion segeln- 
den Bregenz« Festspiele haben rieh 
viel vorgenommen. Ab nächstem 
Jahr soll die heiß herbeigesehnte 
Opernpremieren-Kooperation end- 
lich funktionieren: Bellin is .Puri- 
taner“ mit dem Opernhaus Zürich 
und, als Spiel auf dem See, »Die Zau- 
berflöte“ mit Jerüme Savary und sei- 
nem .großen, magischen“, mittler- 
weile allerdings etwas abgetakelten 
»Zirkus“. 

Dieses Jahr gibt es nur ein soge- 
nanntes Über^ngsprogramm. Aus 
Sparsamkeitsgründen mußte auf die 
schon etliche Jahre alte Köln« 
»Tosca M -Produktion zurückgegriffen 
werden, die - gottlob mit einigen 
neuen musikalischen Sternen verse- 
hen - sich durchaus sehen lassen 

kann. 

Rzio Frigerios wuchtige, kantige 
Bühnenbilder sind gebUeben und 
versuchen, Macht und Ausweglosig- 
keit eines tödlichen Dreiecksdramas 
zu suggerieren. Wegen Erkrankung 
konnte Intendant Michael Hampe sei- 
ne Bregenzer Regie-Erbschaft nicht 
antreten, schickte seinen Köln« Assi- 
stenten Willy Deck«, der rieh offen- 
bar wacker schlägt Das Resultat ist 
solides Gebrauchtstheater. 

Nachdem „Tosca“ eineinhalb Akte 
lang musikalisch buchstabengetreu 
und theatralisch eher uninteressant 


abgelaufen ist, wird es dann unhge- 
mein spannend. Mara Zampieri setzt 
zu Toscas Gebet an, absolviert nicht 
nur mit Bravour eine schöne und 
große Arie, sondern stellt das Spiel 
ganz und gar unter Gesetz ihres 
ungestümen und doch so diszi- 
plinierten Bühnentemperaments, 
gibt dem Theater, was des Theaters 
ist, Leidenschaft, Inbrunst, Kraft und 
Wirkung. 

Ihren sonst so wilden Sopran weiß 
sie mit höchstem Einsatz zu bändi- 
gen, bringt firn auf den genau richti- 
gen Klang, gewinnt ihm die raffinier- 
testen Pianotöne ab. Da mag ihr Ge- 
genüb«, Ingva WixeD als Scarpia, äu- 
ßerlich noch so unscheinbar, bieder 
und ungefährlich wirken (trotz gro- 
ßer Lautstärken), die Zampieri be- 
herrscht die Szene raumfuliend, in 
diesem Fall also: den FoKerpalastdes 
Polizeichefs füllend. 

Freilich: Sosehr sie auch mit In- 
stinkt und Nachdruck in die Rolle 
hineinwächst, ihre Trefferquote an 
korrekten Tonen ist doch unter- 
schiedlich. Vieles gelingt, etliches 
dann wied« nicht Wird die Stimme 
abrupt in die Hobe gerissen, kann sie 
scharf werden, oder es verschlafen 
Phrasen und rutschen ab. Verismo ist 
eben nicht Schöngesang. 

Ungemein belebt wird die Szene 
durch den Cavaradossi von Giacomo 
Argali Dies« Künstler, hier ganz Re- 


publikaner und Patriot, ist von Stolz 
und ein wenig von Phlegma erfüllt 
Sein geradliniger, technisch um- 
standslos geführter Tenor bleibt auf 
nobler Distanz. 

Das eindrucksvollste Bregenz« 
Debüt gibt jedoch der spanische Diri- 
gent Garcia Navarra. Er kann die Wie- 
ner Symphoniker dazu animieren, 
sich endlich einmal wie ein erstes 
Opernorchester zu benehmen, muß 
also gewissenhafteste Vorbereitungs- 
arbeit geleistet haben. Navarra laßt 
Puccini nicht bombastisch dröhnen 
und knallen, sondern « zieht die Mu- 
sik an ihren Nervenpunkten drama- 
tisch zusammen. Während er dafür 
sorgt daß im Orchester richtig .gear- 
beitet“ wird, kann er deshalb auch 
noch die Sang« ordentlich führen. 

Tags darauf trotz herrlichen Wet- 
ters die kalte Dusche: Carl Zellers 
uitirolerische Operette „Der Vogel- 
händler" als Spiel auf dem See. Das 
Spektakel, im Grunde genommen für 
gütige Touristenaugen her- und ein- 
gerichtet entzieht sich eigentlich je- 
der Kritik, es ist eine Wald-und-Wie- 
senaufführung unterhalb des vertret- 
baren Niveaus. Nur Wald und Wiesen 
sind daran echt - so echt wie grünes 
Gras, so echt wie grüne Taimen. Das 
ist echter Bodensee-Naturalismus, so 
wertvoll wie der Vierfarbdruck ein« 
niedlichen Bodensee-ldylle. 

WALTER GÜRTELSCHMIED 


Die Berliner Akademie der KOnste zeigt „Max Taut - Zeichnungen, Bauten“ 

Talent unter spitzen Ziegeldächern 

W «dieAussteIUmg „Max Taut- Ziegeldächern dann das konstruktivi- unsere Städte nach dem Kriege zu "i 
Zeichnungen, Bauten“ in der . stische Talent des jung«) Architekten Betonwüsten verkamen. Sondern es 


VY Zeichnungen, Bauten“ in der 
Akademie der Künste in Baiin 
durchwandert, wird Zeuge eines der 
großen geistigen Umbrüche in die- 
sear Jahrhundert. Max, d« vier Jahre 
jüngere Brud« des berühmten Bru- 
no, war ein« der Praktik« dieses 
Umbruchs, und an den begleitenden 
Kommentaren Adolf Behnes (die 
Ausstellung dokumentiert rie in gro- 
ßen Schrifttafeln) wird deutlich, wie 
gewollt, wie willkürlich dies« Um- 
bruch mit allen seinen Begleitum- 
ständen war. „Unsere neue ästhe- 
tische Einstellung ist auch eine neue 
sittliche Einstellung“, dröhnte Sehne 
1927 gegen die architektonische 
Kon kurr enz an, jetzt wird die 
Sache... aus ihren eigensten inne- 
ren Bedingungen heraus durehgear- 
bätet, ohne daß efer Schaffende an 
irgendwelche Nebenwerte, wie die 
'Wirkung*, auch nur entfernt dachte.“ 
Das war, wenn auch nicht so gewollt, 
dk ideologische Wegbereitung jener 
Tots cHagarchitektur , mit d« in der 
Nachkriegszeit ganze ' Städte - . in 
Deutschland zum zweiten Mal zer- 
trümmert wurden! 

Angefangen hatte alles mit den so- 
nff to n „ fomrfg paw-hfirhen Strö- 
mungen“ der Jahrhundertwende, von 
denen Max Tritts ostpreußische Ar- 
beherhäus« Zeugnis geben. Schon 
früh regte s^mtodmnoch spitzen 


Ziegeldächern dann das konstruktivi- 
stische Talent des jungen Architekten 
(Volksschule und Kmdprh^im Fin- 
sterwalde) - in d« Nachkriegzeit des 
ersten Weltkrieges gewann es sehr 
schnell magische Gewalt üb« äße 
seine anderen Fähigkeiten. 

Gewiß, man muß ihn gegen die 
Sehat tow SAinpf zahTlrxtfm untalentier- 
ten Epigonen in Schutz nehmen: 
Viele von den Arbeiten des jüngeren 
Taut sind „schon“ in der Gliederung, 
mstmktsieh« in den Proportionen, 
eigen willig in cter Wahl d« Materia- 
lien, originen in der Formgebung, vor 
allem ab« immer praktisch. Dennoch 
ist unverkennbar, daß hier d« Grund 
für die Uniformierung des Bauens, 
ohne Rücksicht gerade auf die Funk- 
tionen, gelegt wurde. 

Schon Taute „Halle des Werdandi- 
bundes“ von 1913 nähert ach einem 
Getreidesilo an, sein schönes V«- 
hffflrishaus der Deutschen Buch- 
drucker, Berlin, seht wie ein Wohn- 
haus aus, Schulen und Kinos werden 
zu Fabriken.' Von Anfang an wurden 
die neuen glatten, kargen Fassaden 
auch mit ziemlicher Brutalität der fei- 
nen Maßstäbhchkeit älterer Bauten 
konfrontiert (Warenhaus d« Kon- 
sumgenossenschaft Berlin 1821-32). 

Die Ausstellun g wird damit zu et 
ner Dokumentation dafür, daß es we- 
der ein Versehen noch dfe Folge eines 
gewaltigen Bedarfediucks war, daß 


unsere Städte nach dem Kriege zu 
Betonwüsten verkamen. Sondern es 
war kalte, intellektuelle, ideologisfe- 
rende, „weltverbessemde“ Planung, 
die dahinterstand. Kommentar ein« 
jungen Frau zu ihrem Freund vor 
• Tauts großformatigen Phantasie- 
»ifhnmipn für einpn neuen KurfÜT- 
stendamm (1946/47): „Schrecklich! So 
ist es ja auch geworden.“ 

Im Grunde handelt es rieh um tota- 
litäre Entwürfe. Die Phantasiegebilde 
als Gegenwelt - niemals ist auch nur 
der Bezug zu besteh e nden Bauten ge- 
zeigt - reine abstrakte Weh d« Ideen 
ohne Menschen und ohne wirkliches 
Leben. Diese Welt zeichnet Taut in 
T rife gefto» 

ren wirken und in denen es - ganz 
anders als etwa bei Schinkel - keine 
Bauwerke gibt 

Beide Welten stehen beziehungslos 
nebeneinander. Das «klärt auch 
Tauts Begeisterung für Science-fic- 
tion-Bauten. Als letztes zeichnete « 
wieder Burgberge (fränkische 
Kleinstadt“) und Dome{„D«Tunn“). 
Daneben hängen die düsteren Bäder, 
die eine von Beton überwucherte, zer- 
quetschte Landschaft zeigen. Die 
Kraft, aus d« Welt auszubrechen, die 
er geschaffen hatte, die Kraft zum 
Widerruf «hatte sie nicht mehr. (Bis 
5. August, Katalog 18 Mark.) 

DANKWART GÜRATZSCH 



Im Beckmann-Gedenkjahr: Bildbände zuhauf 

Hier perlt kein Sekt 


Ais mm dm neuen B cwen» Bber- 
diüssig wurde; Tauts Entwurf eines 
Turms für landshut von IMS 

foro:Bwore/mtB£ 


M ax Beckmanns zahlreiche 
Selbstbildnisse einmal in ein« 
Ausstellung verdat sehen zu kö nnen, 
ist ein Traum, den viele träumen. 
Ab« d« Wirklichkeit mag ihn kein 
Museumsmann abzu trotzen. Denn 
das halbe Hundert Tafeln ist auf zu 
viele Eigentum« zwischen Halle und 
St. Louis verteilt. Deshalb muß man 
sieh mjt rtem imaginären Museum ho. 

gnii gp n, das Hildegard Zensor im 
Münchner Schirm« / Mosel Verlag 
mit dem Band „Max Beckmann 
Selbstbildnisse“ (152 67 Abb., 

49,80 Mark) zusammengesteZft hat 
Die Qual der Wahl wird sich erat ein- 
stellen, wenn auch das zweite Buch 
zum selben Thema, das Fritz Erpel 
gCTadc für den Ost-Berlin« Hen- 
schel-Vfflag verfaßt, vorliegt Ohne 
Qualen ist allerdings die Münchner 
Edition auch nicht zu betrachten. 

„Interessant ist der Farbklang, 
(iwin Beckmann gibt sich in dem von 
The Nacht* her vertrauten kalten 
Grau-Grün, während er den umge- 
benden Raum in Gelb-Rot, Hölle as- 
soziierend, flackern läßt,“ schreibt 
Cornelia Stabeno w im Katalog der 
München /Berliner Beckmann- Aus- 
stellung zu dem „Selbstbildnis mit 
Sektglas“ von 1919. ln dem Schir- 
mer / Mosel-Band ist jedoch von dem 
Flackern des Raumes nichts zu se- 
hen, geschweige denn etwas vom per- 
lenden Sekt im Glase. Nur wenn man 


großzügig ist, kann man gewisse 
Ähnlichkeiten zwischen den Farben 
des Originals und der Wiedergabe 
nicht bestreiten. 

W« in der Köln« Beckmann-Aus- 
stellung ein paar Schritte zur Seite 
und vor das „Selbstbildnis im Hotel“ 
(1932) trat, mochte allerdings an sei- 
nem Färb sinn zu zweifeln beginnen. 
Im Buch sieht « einen Mann mit 
verschattetem Gesicht in einem Hell- 
Lila-Raum mit einem lilagetönten 
Mantel die Treppe heraufkornmen. 
Im Original sind Treppenhaus und 
Mantel grau, das Gesicht, trotz Rük- 
kenlichts, voll Kontrast Wer sich auf 
das Risiko einläßt, dieses Buch mit 
den Katalogen der verschiedenen 
Beckmann-Ausstellungen (Bielefeld, 
München /Berlin, Frankfurt Köln) 
zu vergleichen, wird ein wahres Farb- 
wuncter erleben, denn keine Repro- 
duktion gleicht d« anderen. Wer sich 
aber mit schwerem Katalog- und 
Buchgepäck vor die Origmale wagt 
dem bleibt die Erkenntnis nicht er- 
spart, daß man die Gemälde bunt auf 
weiß keineswegs getrost nach Hause 
tragen kann. Er wird sich eh« wie bei 
den Brüdern Grimm fühlen, wie „Ei- 
ner. d« auszog, das Gruseln zu fer- 
nen“. Reproduktionen können das 
Original nicht ersetzen. Aber müssen 
die Reproduktionen so schlecht wie 
in dem Band „Selbstbildnisse“ sein? 

PETER DITTMAR 


JOURNAL 


FDA fordert freien 
Bachverkehr mit „DDR 4 * 

KUO, Berlin 
Der Freie Deutsche Autorenver- 
band (FDA) hat auf seinem Berlin« 
Kongreß die Bundesregierung auf- 
gefordert, als Gegenleistung für die 
Milliardenkredite einen Zeitungs-, 
Büch«- und Autorenaustausch 
auch in Richtung „DDR“ zu ermög- 
lichen. In ein« einstimmig verab- 
schiedeten Resolution forderten die 
100 Teilnehm« aus Ost und West 
entsprechend den KSZE-Beschlüs- 
sen zu erreichen, daß künftig west- 
liche Büch« und Presseerzeugnis- 
se in Päckchen nach drüben erlaubt 
werden sollen. Fern« sollen diese 
Druckwerke aus der Bundesrepu- 
blik in „DDR“-Bibliotheken für je- 
dermann zugänglich gemacht wer- 
den. Eine weitere Forderung des 
FDA Westdeutsche Autoren sollen 
die Möglichkeit erhalten, wie dies 
im umgekehrten Fall bereits exi- 
stiert, in Mitteldeuts chlan d „aufzu- 
treten, zu lesen und zu diskutieren“, 
ln einem Schreiben an die UNO 
haben die aus d« „DDR" stammen- 
den Autoren auf die dortigen Behin- 
derungen aufmerksam gemacht 

Stendhal-Gesellschaft 
in Mainz gegründet 

dpa, Mainz 

Die Werke des französischen Ro- 
manciers Stendhal, dessen eigentli- 
ch« Name Marie Henri Beyle ist 
wird die in Mainz gegründete 
„Deutsche Stendhal-Gesellschaft“ 
wissenschaftlich erforschen und 
pflegen. Die Gesellschaft will auch 
auf internationaler Ebene mit ande- 
rer Organisationen Zusammenarbei- 
ten. Sie versteht sich ab« nicht nur 
als eine wissenschaftliche Vereini- 
gung, sondern setzt sich das Ziel 
das Werk des Romanciers mög- 
lichst vielen Lesern nahezu bringen. 

EGH entscheidet über 
Preisbindung für Bücher 

DW, Bonn 

Der Europäische Gerichtshof 
(EGH) wird in Kürze zu entscheiden 
haben, ob die in Frankreich prakti- 
zierte Preisbindung für Büch« mit 
den Vorschriften des EWG-Vertra- 
ges über den freien Warenverkehr 
vereinbar ist Ausgelöst wurde das 
Verfahren durch die Bemühungen 
einer französischen Kaufhauskette, 
die vom Gesetzgeb« vorgeschrie- 
bene Preisbindung zu unterlaufen. 
Einer Entscheidung des Gerichts- 
hofes sieht der deutsche Buchhan- 
del gelassen entgegen. Das System 
der Preisbindung ermöglicht es der- 
zeit den deutschen Verlagen, auch 
unbekannte Autoren zu verlegen, 
und gibt den Buchhändlern die 
Möglichkeit, ein literarisch breitge- 
fächertes Sortiment zu führen. In 
dies« Titelvielfalt und dem indivi- 
duellen Beratungs-, Lager- und Be- 
stellservice des Buchhandels liegen 
die stärksten Argumente für die 
Beibehalung d« Preisbindung. 

Ausstellung erinnert 
an Walter Meckauer 

dpa, Münster 
Leben und Werk des schlesi- 
schen Exilschriftstellers Walter 
Meckau« (1889-1966) werden jetzt 
in ein« Ausstellung bis zum 31. Au- 
gust in der Universitätsbibliothek 
Münster dokumentiert Anschlie- 
ßend soll die Erinnerungsschau an 
diesen jüdischen Dichter, Dramati- 
k« und Übersetzer noch ina. in 
Frankfurt und Stuttgart gezeigt 
werden. Bekannte Werke aus sein« 
Fed« sind d« Chinaroman „Die 
Sterne fallen herab“, der schle- 
sische Roman „Viel Wasser floß den 
Strom hinab“ und sein autobiogra- 
phisch« Roman „Gassen in frem- 
den Städten“. 

Antikes Gräberfeld 
mit rund 5000 Toten 

dpa, Krefeld 
Das größte bislang entdeckte 
Gräberfeld der Antike (1.-7. Jahr- 
hundert) nördlich der Alpen in Kre- 
feld-Gellep feiert sein 50jähriges 
Grabungsjubilaum. Daß die Rom« 
und Germanen ihre Toten ohne 
„Friedhofsordnung“ auf Gräberfel- 
dern in d« Nachbarschaft beisetz- 
ten, erschwert die systematische 
Freilegung und die genaue Ab- 
schätzung der Zahlen. Bish« wur- 
den 4708 Tote entdeckt Die Funde 
geben Aufschluß über die damalige 
Sozialstruktur Mit ihrer Hilfe lassen 
sich die römischen Chroniken auf 
ihren Wahrheitsgehalt prüfen. Auf 
den Friedhof stieß man 1934 h eim 
Ausheben eines Spargelfeldes. 

„Herzstück“ für 
Naturkundemuseum 

dpa, Munster 
Mit ein« neu eingerichteten 
Schausammlung zum Thema Ab- 
stammungslehre hat der 1982 eröff- 
nete Neubau des Westfälischen Mu- 
seums für Naturkunde in Münster 
jetzt sein „Herzstück“ «halten. Die 
frühere Lehrschau aus dem alten 
Museum wurde durch einen histori- 
schen Teil erweitert, in dem die 
Theorien üb« die „Ursuppe" (Ami- 
nosäure) für alles Leben «läutert 
werden und die Entwicklung von 
Menschenrassen und Tierarten ge- 
schildert werden. 




AUS ALLER • WELT 


DIE WELT Nr. 171- Dienstag, 34; Juli 1984 


Bei Neumond 
wächst die 
Schwarze Magie 


Bubi“ Sc holz, das Berliner Boxidol, verhaftet / Er soll gestern früh seine Frau Helga erschossen haben i 

spidte Alkohol Ende seines Wegs „aus dem Nichts 66 ? 

die tödliche Rolle? ® ” 


KLAUS RÜHLE, Rom 


AP, Berlin 


Die Fiat-Kapitale Turin, das italie- 
nische Detroit, scheint zugleich eine 
Zentrale teuflischer Umtriebe zu sein. 
Jedenfalls ergibt sich das aus der bit- 
teren Anklage des Turiner Erzbisch- 
ofs. Kardinal Anastasio Ballesüero 
wetterte vor kurzem von der Kanzel 
gegen die gotteslästerlichen Prakti- 
ken vieler Bürger seiner Stadt, die 
damit das Altarssakrament profanier- 
ten. Daß sich gerade in der Industrie- 
stadt Turin so unchristliche, blasphe- 
mische Tendenzen breitmachen, er- 
klärt der Kardinal mit folgenden Wor- 
ten: „In einer Gesellschaft, die die 
moralischen und geistlichen Werte 
zugunsten der materiellen ein- 
schränkt, unterliegt der Mensch der 
Gefahr, sich von Gott zu entfernen.“ 

Die Zahl der Turiner, die sich dem 
Spiritismus der esoterischen Lehre 
und den verschiedenen Formen der 
Magie verschrieben haben, wird auf 
40 000 geschätzt Rund 2000 Handle- 
ser und Kartenleger beiderlei Ge- 
schlechts machen gute Geschäfte. 
Was den Erzbischof noch weitmehr 
besorgt ist die rapide Zunahme der 
Anhänger der schwarzen und weißen 
Magie, wobei man unter schwarze 
Magie, die Verhexung von mißliebi- 
gen Mitmenschen und unter weißer 
die Verteidigung gegen den bösen 
Blick sowie die Erfüllung dringlicher 
Wünsche privater oder beruflicher 
Art versteht. 


„Bubi“ Scholz, einer der erfolg- 
reichsten und populärsten deutschen 
Boxer, steht unter dem dringenden 
Tatverdacht seine Ehefrau Helga ge- 
tötet zu haben. Der 54jährige wurde 
gestern vormittag festgenommen. 
Seine Ehefrau sei - so die Polizei - 
mit einer tödlichen Schußverletzung 
am Kopf gegen 07.00 Uhr früh aufge- 
funden worden. Die Leiche lag im 
verschlossenen Badezimmer der ge- 
meinsamen Wohnung des Ehepaares 
im Bezirk Charlottenburg. Eine Mit- 
mieterin des Hauses hatte die Feuer- 
wehr alarmiert In der Wohnung wur- 
de ein Schußwaffe gefunden. Es ist 
jedoch noch nicht sicher, ob es sich 
dabei auch die Tatwaffe handelt 


„Bubi“ und Helga Scholz, die seit 
1955 verheiratet waren, galten in der 
Öffentlichkeit als „ideales Ehepaar". 
Scholz, der sich auch als Geschäfts- 
mann einen Namen gemacht hat und 
in Deutschland zu den Sportleridolen 
schlechthin gehörte, konnte bisher 
nicht vernommen werden. Nach An- 
gaben eines Po lizeis p rechers stand er 
gestern noch allzu sehr unter Alkoho- 
leinfluß. 


F. DIED ERICHS, Berlin 

„Eine Romanze mit Happy-End", 
jubelte am 11. November 1955 eine 
Berliner t ^kalggitung , als der damals 
25jährige Gustav „Bubi“ Scholz, 

Rnhn eines F ai n mgcha n ikar s, die 

schwarzgelockte 20jährige Jugendlie- 
be Helga zum Standesamt geführt 
hatte. Das Nachkriegs-Berlin hatte 
seine Traumhochzeit, eine der größ- 
ten deutschen Box-Hoffnungen war 
unter der Haube. Am Würstchen- 
stand des ehemaligen deutschen Mei- 
sterboxers Heinz Seither waren die 
ersten zarten Bande zwischen dem 
Sportidol und der Schülerin geknüpft 
worden, so daß schon kurze Zeit spä- 
ter die Klatschkolumnisten frohlok- 
ken durften: „Bubis Herz - ausge- 
knockt." 

Gegen KLO.-Schläge aller Art hatte 
sich der junge Mann bis zu diesem 
Zeitpunkt tapfer behaupten können. 
Nach dem Krieg lernte Bubi Scholz 
zunächst Koch, bis ihm w»« Tages 
ein Freund zwei alte Boxhandschuhe 
schenkte. Der 16jährige malträtierte 
zwei Jahre lang nach Feierabend 
Sandsack und Punching-Ball, bis er 
sich im Sommer 1948 so stark fühlte, 
ohne jemals einen Amateurkampf be- 
stritten zu haben, im Profi-Bo xge- 
schäft zu starten. Nach vier Bunden 
lag dann am 8. Oktober 1948 der Berli- 


ner Lokalmatador Eichler atemlos 
und schwer getroffen im Ringstaub - 
der Rechtsausleger Scholz hatte seine 
große Schlagkraft zum ersten Mal 
ausgespielt. 

Während Frau Helga an Berlins er- 
ster Adresse, dem Kurfurstendamm, 
ein Kosmetikgeschäft betreute, 
schlug sich der Leichtgewichtler, sy- 
stematisch aufgebaut von Manager 
und Mäzen Fritz Gretzschel und Trai- 
ner Ladislaw Taubeneck, weiter nach 
oben - ein. Aufstieg, den er, von 
schriftstellerischen Ambitionen ge- 
trieben, 1980 im selbstverfaßten Werk 
„Der Weg aus dem Nichts“ nachvoll- 
zog. 

Nach der Hochzeit mußte er zu- 
nächst zwei Jahre pausieren, da ihn 
eine schwere Lugentu berkul ose au- 
ßer Gefecht gesetzt hatte. Im Sommer 
1957 kehrte „Bubi“ dann ausgeheilt 
in Hon Ring zurück. Seine erste Tat 
Er schlug den Kölner Peter Müller in 
der dritten Runde zu Boden und führ- 
te fortan den Titel eines „Deutschen 
Meisters im Mittelgewicht“. 1958 ge- 
wann er im Berliner Olympiastadion 
die Europameisterschaft gegen den 
Franzosen Charles Humes, der ihm 
zuvor die einzige Punktniederlage in 
92 Profikämpfen beigebracht hatte. 

Nach dem erfolgreichen Max 
S chmeling und dem unglücklichen 


Adolf Heuser erhielt er dann am 23. 
Juli 1962 im Berliner Olympiastadion 
als dritter Deutscher die Chance zu 
einem Welt me isters c h aft s k a m pf. Ob- 
wohl Scholz den farbigen Amerik- 
aner Harold Johnson bereits in der 
ersten Runde in den Ringstaub 
schickte, war dieser ihm nach 15 har- 
ten Runden doch überlegen. „Ke i n 
Mut zum Angriff', mäkelte damals 
die enttäuschte deutsche Sportpres- 
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Zwei Jahre später trat Bubi Scholz 
vom Wettkampfsport zurück - mit 88 
von 96 gewonnen Kämpfen. Die Cle- 
verness, die dem Berliner im Boxring 
nachhallte, bewies er auch im Ge- 
schäftsleben: Erfolgreicher Manager 
einer Werbefirma mit Villa im noblen 
Grunewald und Filmschauspieler in 
Streifen wie „Marian*“ und „Gehn 
Sie nicht allgin nach Hans“. Im Mai 

dieses Jahres erwog er sogar, als Ver- 
anstalter wieder ins Box-Geschäft 
einzusteigen, um junge Berliner Bo- 
xer „nach oben zu bringen“. 


Diese Pläne sind jäh gestoppt wor- 
den. Das Box-Idol des Nachkriegs- 
Berlin, gern gesehner Gast auf vielen 
Partys der Berliner Prominenz, sitzt 
seit gestern früh in der Untersu- 
chungshaft. Ende des „Wegs aus dem 
Nichts?“ 







Sie waren 29 Jahre verheiratet 
„Bubi" Scholz und Frtw Helga. 

FöTOS:WA 


Zauberei ist teuer 


Von CONSTANCE KNITTER 


Für beide Kategorien der magi- 
schen Kunst gibt es Spezialisten, die 
sich ihre Zauberei teuer bezahlen las- 
sen. Am schlimmsten steht es mit den 
sogenannten „schwarzen Messen“, 
auf die sich die Mahnworte des Kardi- 
nals in erster Linie beziehen. Die in 
Turin sehr populäre „weiße Magie- 
rin“ Daleh, mit bürgerlichem Namen 
Maria Pia Sottili, versichert, daß der 
Teufelskult in der letzten Woche vor 
dem Neumond ständig wächst Die 
„schwarzen Messen“ mit ihrem 
schamlosen gotteslästerlichen und 
oft verbrecherischen Ritus würden in 
einer Vielzahl von Privathäusem ze- 
lebriert 

Im Mittelpunkt dieser Messen steht 
die Opferzeremonie, für die junge 
Mädchen, mögüchst Jungfrauen, und 
geweihte Hostien gebraucht werden. 
Eine ganze Reihe von Prostituierten 
sind in letzter Zeit spurlos ver- 
schwunden. Möglicherweise wurden 
sie für die „schwarzen Messen“ ver- 
wendet, auch wenn es sich nicht gera- 
de um J ungfrauen handelte. Auch der 
ungeklärte Tod des 18jährigen Foto- 
modells Emanuela Origa vor fünf 
Jahren wird mit diesen Orgien in Zu- 
sammenhang gebracht 


E r ist ein Mann, der fast jede 
Minute eine neue Idee im Kopf 
hat Was er anfaßt signiert er 
mit seinem Namen. Kaum hat er die 
letzten Entwürfe seiner neuen 
Haute-Couture-Kollektion fertig, reist 
er nach Japan, China oder New York. 
Zwischen einem Blick auf die Madi- 
son Avenue, wo eine originalgetreue 
Kopie des Pariser Luxusrestaurants 
JVlaxim’s“ im Entstehen ist der Ver- 
handlung über die Eröffnung eines 
JtfaxiraV-Hotels mit 250 Suiten in 
Palm Springs (USA) oder dem Kauf 
neuer Boutiquen denkt er schon wie- 
der an die Lancierung eines neuen 
Champagners mit der Bezeichnung 
„Champagne Maxim’s“. 

Die Rede ist von Pierre Cardin, Pa- 
riser Modezar. Cardin. „Maxim ’s“. 
Das sind zwei Namen, die für Qualität 
und Luxus bürgen. Unter dem ersten 
werden ständig neue Ideen auf den 
Markt gebracht Der zweite steht für 
Tradition und französische Eß- und 
Trinkkultur. Jetzt will der rastlose 
Businessman Cardin, der die Haute 
Couture erfolgreich mit der Haute 
Cuisine verkuppelte, den Deutschen 
seinen „Champagne Maxim's“ 
schmackhaft machen. Ab Mitte Sep- 
tember wird der deutsche Champa- 
gner-Liebhaber die neue Marke mit 


Gotteslästerliche Riten 


rfpm ber ühmten u Mfl , arim 1 s“. i .ahoi für 
etwa 85 Mark die Flasche in allen 
besseren Regalen finden. 

Fünf Millionen Flaschen Champa- 
gner leerten die Deutschen im ver- 
gangenen Jahr. Im ersten Quartal die- 
ses Jahres stieg der Konsum des 
prickelnden französischen Getränks 
um 25 Prozent Man rechnet, daß der 
Champagner-Umsatz in den nächsten 
zehn Jahren jährlich um 10 Prozent 
wachsen wird. „Wir wollen mit dem 
Jdaxim's'-Champagner die junge Ge- 
neration ansprechen“, sagte Claus 
Becker, Geschäftsführer der „Intervi- 
num GmbH“ aus München und Re- 
präsentant für „Champagne 
Maxim's“, zur WELT. „Die Welle billi- 
ger Getränke ist passä. Heute will 
auch die Jugend, selbst in Jeans, ge- 
nießen. Ein C hamp a gner muß nicht 
teuer, dennoch aber hervorragend 
sein. Dafür bürgen Monsieur Pierre 
Cardin und 'Maxim’s 1 . Diese Namen 
sind Synonyme für ein Leben mit 
Stil, aber ohne Protz." 

Von Protz kann im Leben des Cou- 
turiers und Gastronoms Cardin wirk- 
lich nicht die Rede sein. Der 63jährige 
Selfmademan trinkt nicht und raucht 
nicht Wenn sich der Herr über ein 
Imperium von mittlerweile weltweit 
160000 Personen in Paris aufhält, 
fährt er am liebsten mit der Metro 
oder geht zu Fuß. Dann geschieht es 


Was die benötigten Hostien betrifft, 
beschuldigt der langjährige Exorzist 
Pater Ugo Rocco eine Anzahl von 
Gläubigen, diese während der Heili- 
gen Kommunion eingesteckt zu ha- 
ben, um das geweihte Altars b rot 
dann für die gotteslästerlichen Riten 
der schwarzen Messen zu verwenden. 
Zu diesem Zweck würden ferner 
Monstranzen, Weihrauchbehälter, 
Kandelaber und Priestergewänder 
entwendet. 


Vicky schloß ihren Sohn 
wieder in die Arme 


Elterliches Tauziehen um den Vierjährigen beendet 

dpa, Athen gewesen. Dann aber machten die El- 


im Zusammenhang mit der 
schwarzen Magie stehen vermutlich 
manche Grabschändungen auf Turi- 
ner Friedhöfen, wo Knochenreste 
und Erdpartikei gestohlen werden, 
wohl zu dem Zweck, sie für Hexerei- 
en und blasphemische Riten zu ver- 
wenden. Als „schwarzer Bischof* von 
Turin gilt der Maler Lorenzo Alessan- 
drini, (57), der in einem mittelalterii- 
chen Kastell haust Er ist umgeben 
von seinen surrealistischen satani- 
schen Bildern und Plastiken. Natür- 
lich leugnet er alle Verdächtigungen 
ab, doch gilt er im Volksmund als 
Magier mit übernatürlichen Kräften, 
der mit dem Herrn der Unterwelt ira 
Bunde ist 


Die griechische Sängerin Vicky Le- 
andros konnte gestern ihren vier- 
jährigen Sohn Leandros, den der Va- 
ter des Kindes wochenlang nicht her- 
ausgeben wollte, endlich wieder in 
die Arme schließen. Nach dem zwei- 
ten Richterspruch des Athener Land- 
gerichts über das Sorgerecht für den 
kleinen Leandros zugunsten Vickys 
vom vergangenen Wochenende gab 
der von Vicky getrennt lebende Athe- 
ner Architekt und Unternehmer, Ivan 
Sisiadis, seinen Widerstand auf und 
stimmte der vom Gericht an geordne- 
ten Übergabe des Kindes an die Mut- 
ter zu. In einem kleinen Jachthafen 
im Athener Vorort Kalamaki über- 
brachte ein Freund von Sisiadis am 
Montag mittag das Kind der Mutter. 

Ursprünglich war die Übergabe 
des Kindes im Hause von Sisiadis im 
Athener Vorort Glyphada vereinbart 


WETTER: Überwiegend freundlich 


Wetterlage: Gin von den britischen In- 
seln nach Mitteleuropa gerichteter fla- 
cher Hochkeii bestimmt das Wetter im 
größten Teil Deutschlands. 


ZS. M 19W. nodan. 


Vorhersage für Dienstag : 

Im Norden und Berlin wechselnde, 
starke Bewölkung und vereinzelt 
Schauer. Höchsttemperaturen an der 
See um 15 Grad, sonst 18 bis 20 Grad, 
nächtliche Tiefstwerte um 1 1 Grad. Im 
übrigen Bundesgebiet heiter. Höchst- 
temperaturen 22 bis 27 Grad. Nachts 
Abkühlung auf 13 bis 9 Grad. 

Weitere Aassichten: 

Im Norden und Westen stark bewölkt 
und zeitweise leichter Regen. Im Süd- 
westen einzelne Gewitter. Wenig geän- 
derte Temperaturen. 

Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 
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Berlin 

15® 

Kairo 

30* 

Bonn 

18° 

Kopenh, 

17® 

Dresden 

15® 

Las Palmas 

26* 

Essen 

16° 

London 

ZT 

Frankfurt 

20° 

Madrid 

33® 

Hamburg 

15° 

Mailand 

28* 

List/Sylt 

15 p 

Mallorca 

30“ 

München 

21“ 

Moskau 

17® 

Stuttgart 

18* 

Nizza 

25® 

Algier 

27® 

Oslo 

18* 

Amsterdam 

16* 

Paris 

25® 

Athen 

31* 

Frag 

15* 

Barcelona 

27* 

Rom 

28* 

Brüssel 

21“ 

Stockholm 

15® 

Budapest 

27* 

Tel Aviv 

33® 

Bukarest 

27* 

Tunis 

34* 

Helsinki 

13* 

Wien 

22* 

Istanbul 

27“ 

Zürich 

24® 
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Sonne nanf gang* am Mittwoch : 5-36 
Uhr, Untergang: 21,20 Uhr, Hondaof- 
gang: 2.08 Uhr, Untergang: 19.14 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


fern über Freunde einen anderen Ort 
aus, damit der kleine Leandros nicht 
durch die zahlreich versammelten 
Pressefotografen erschreckt würde. 

Im Hause einer Athener Freundin 
erholt sich die fest 34jährige Vicky 
zusammen mit dem kleinen Leandros 
von den durchüttenen Sorgen. „Jetzt 
fühle ich mich wieder fabelhaft“, sag- 
te sie, „aber es war wie ein Alptraum. 
Es war die schlimmste Zeit meines 
Lebens. Das liegt jetzt hinter mir.“ 
Der kleine Leandros, sagte Vicky, sei 
in gutem Zustand. Er habe von dem 
Streit der Eltern um ihn etwas ge- 
merkt, „aber was davon geblieben ist 
werden wir überwinden“. 

Vicky wül jetzt noch ein paar Tage 
mit Leandros in Griechenland blei- 
ben, sich sonnen und schwimmen 
und dann mit dem Kind nach Ham- 
burg zurückkehren, wo sie sich seit 
der Trennung von ihrem Mann wie- 
der niedergelassen hat Das zweite 
Sorgerechtsurteil vom Ende letzter 
Woche hat ausdrücklich bestätigt 
daß Vicky das Kind mit nach 
Deutschland nehmen kann. 

Ob sich der 43jährige Sisiadis we- 
gen seiner ursprünglichen Weige- 
rung, das Kind der Mutter zu überge- 
ben, noch vor einer Strafkammer des 
Athener Landgerichts wind verant- 
worten müssen, hängt unter anderem 
davon ab, ob Vicky im Laufe des Vor- 
verfahrens eine für ihn günstige Er- 
klärung abgeben will Sie hatte am 1 1. 
Juli Strafanzeige wegen Kindesraubs 
gegen ihn gestellt nachdem Sisiadis 
trotz des Sorgerechtsurteils zugun- 
sten Vickys vom 6. Juli die Herausga- 
be des Kindes abgelehnt und den 
kleinen Leandros verborgen gehalten 
hatte. Wegen dieses Delikts, für das 
nach dem griechischen Recht bis zu 
fünf Jahre Gefängnis verhängt wer- 
den können, soll sich Sisiadis am 17. 
September vor einer Strafkammer 
des Landgerichts Athen verantwor- 
ten. Die Anwälte Vickys schlossen 
aber gestern nicht aus, daß das Ver- 
fahren n i e de r geschlagen wird, sofern 
Vicky bestätigt daß Sisiadis das 
Kind nach einer zweiten Sorgerechts- 
entscheidung vom Ende letzter Wo- 
che ohne Widerstand herausgegeben 
hat Beobachter rechnen nach dieser 
Entwicklung mit einem gütlichen En- 


zuweileo, daß er sich in der Avenue 
Gabriel zwischen dem Elysäe-Palast 
und dem „L’Espace Pierre Cardin“, 
seinem Theater, auf eine Bank setzt 
und träumt Der ehemalige Schnei- 
derlehrling und Sohn italienischer- 
Weinbauem, die der Hunger 1924 ins 
Exil nach Grenoble trieb, ist ein Träu- 
mer. Einer, der seine Träume freilich 



Eher sin Qnsamor, der Al- 
leingfioge liebt: Piene 
Cterdin 


nach und nach in die Wirklichkeit 
umsetzte. 

Eigentlich wäre Pietro Cardini, so 
sein ursprünglicher Name, gerne 
Tänzer oder Schauspieler geworden. 
Doch die wirtschaftlichen Verhältnis- 
se zwangen ihn, bei einem Herren- 
schneider in St. Etienne eine Lehre zu 
beginnen. Später wurde er Zu- 


schneider in einem Couture-Haus in 
Vichy. Nach dem Krieg hatte der jun- 
ge Cardin nur eine Idee im Kopf: 
nach Paris gehen und Theaterkostü- 
me nähen. Schließlich hatte ihm eine 
alte Hellseherin in einem Cafe in Vi- 
chy eine große Zukunft vorausgesagt' 
„Sie werden unglaublich reich. Ihr 
Name wird auf allen fünf Kontinen- 
ten ein Begriff sein.“ 

Tatsächlich ging es in Paris mit der 
Karriere steil bergauf Nach Zwi- 
schenstationen bei Schiaparelli und 
Dior, Kostümen twürfen für Filme 
von Jean Cocteau, gründete der 
„Träumer“ mit 30 Jahren und sämtli- 
chen Ersparnissen sein eigenes Mo- 
dehaus und präsentierte 1952 seine 
erste Haute-Couture-Kollektion. Die 
Modewelt schwärmte von seiner raffi- 
nierten Schnittkunst Seit 1959 macht 
Cardin auch Mode für Männer. 
Schließlich überflügelte er alle Pari- 
ser Couturiers, als er Anfang der sech- 
ziger Jahre seine Prät-ä-porter-Möde 
(Mode von der Stange) lancierte. 

Nun galt es nur noch den Namen 
Pierre Cardin weltweit berühmt zu 
machen. Das geschah mit Parfüms, 
Krawatten, Schals, Bettwäsche, Frot- 
teehandtüchem, Feuerzeugen, Uh- 
ren, Brillen, Bidets, Kugelschreibern, 
Möbeln, ja, ganzen Badezimmern. 
Selbst Flugzeuge und Luxuslimousi- 
nen entwarf und stattete das Genie 
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Ein ScfcmuctatOck, das dreimal im Jahr zertrampelt wird: der Bonner H o fg erte n. 

FOTO: BUNDESSILDCTaiE 


Bonn fürchtet um seine „gute Stube 66 

Universität will den Hofgarten nicht länger für Demonstrationen zur Verfügung steilen 


rtr, Bonn 

In Bonn herrscht Streit, ob die im 
Zentrum der Bundeshauptstadt gele- 
gene Hofgartenwiese weiter für De- 
monstrationen genutzt werden soll 
Die Universität ist es als Hausherr 
leid, sich den Lehrbetrieb stören und 
den Rasen zertrampeln zu lassen. In 
einem Brief schlug sie deshalb der 
Stadt vor. Hofgarten und angrenzen- 
de Poppeisdorfer Allee für Demon- 
strationen zu sparen. Die Universität 
kann dabei mit der Unterstützung der 
CDU-Stadtratsfraktion rechnen, wäh- 
rend sich die SPD strikt dagegen aus- 
sprach. Grüne und Friedensbewe- 
gung halten den Hofgarten als Kund- 
gebungsort für unverzichtbar. 

Unerwartete Rückendeckung er- 
hielten die Fürsprecher der Demon- 
strationen durch die Bonner Polizei, 
die „keine Alternative zum Hofgar- 
ten“ sieht. Spätestens seit den großen 
Friedensdemonstrationen ist die 


große Wiese vor dem ehemaligen kur- 
fürstlichen Schloß den Fernsehzu- 
schauern bundesweit bekannt gewor- 
den. Als dann die IG- Metaller am 28. 
Mai mitten in der Vorlesungszeit 
durch die Poppeisdorfer Allee mar- 
schierten und ihre Kundgebung im 
Hofgarten veranstalteten und die Ra- 
senfläche verunstalteten, wofür sie 
50000 Mark Schadenersatz zahlen 
sollten, platzte dem Senat der Univer- 
sität der Kragen. 

Die Universität berief sich auf das 
Recht auf ungestörte Lehre und For- 
schung und setzte einen Gutachter 
ein, um die rechtlichen Voraussetzun- 
gen eines Demonstrationsverbots in 
seiner Umgebung zu klären. Für den 
Vize-Kanzler der Bonner Universität, 
Peter Boje, spielt neben dem rei- 
bungslosen Funktionieren der Hoch- 
schule auch der schlechte Zustand 
der Wiese eine Rolle. Schließlich sei 


der Hofgarten nicht nur die „gute 
Stube der Universität, sondern der 
Stadt Bonn“. Er sei jetzt schon in 
einem „jammervollen Zustand“ und 
dürfe durch Demonstrationen nicht 
noch weiter ruiniert werden. ' 

Der Beifell der Einzelhändler ist 
ihm jetzt schon sicher, sie protestie- 
ren schon lange gegen die ihre Ge- 
schäfte schädigenden Demonstratio- 
nen. Man müsse auch an die Burger 
denken, die am Wochenende unge- 
stört einkaufen wollten. Die Stadt hat 
über den Verbotswunsch noch nicht - 
entschieden, als möglicher Ausweg 
schwebt ihr die „Auslagerung“, von 
Demonstrationen in die rechts- und 
linksrheinische Rheinaue vor. 

Entschieden gegen diese Lösung 
ist die SPD-Stadtratsfraktion. Der 
Vorsitzende Gerd Heidemaon wirft 
der CDU vor, in Bonneir« JPostkar- 
tenpolitik“ zu betreiben. 


Reuige S ünder 
stellten sich mit 
Arm untern Arm 
der Polizei 


Peu ä peu setzt Pierre Cardin seine Träume durch] 


der Formen aus. Vor allem aber ist 
Cardin ein Genie des Marketing. Wie 
kein anderer versteht er es, seinen 
Namen zu vermarkten. Rund 600 Li- 
zenzprodukte mit seinem Namentzug 
werden in 387 Fabriken hergestellt 
und 93 Landern verkauft. Uber Um- 
sätze schweigt der Meister diskret 
„Ich liebe Zahlen nicht“ 


Fragen und viele Worte mag er 
auch nicht - der Junggeselle, der 
lange mit Jeanne Moreau befreundet 
war. Er ist eher ein Einsamer, einer, 
der lieber im Alleingang handelt, 
nach außen verschlossen, zuweilen 
mürrisch, doch im Grunde dn Ro- 
mantiker. So kaufte er vor drei Jah- 
ren das altehrwürdige Restaurant 
„Maxim's“ in der Pariser Rue Royale, 
um es vor dem Vergessen zu retten. 
Inzwischen entstanden „Maxhn's“- 
Boutiquen in der ganzen Welt und 
Filialen des Pariser Gourmet Tem- 
pels in Peking, Brüssel, London, Rio 
und demnächst New York. Doch 
Piene Cardin ist ein seltener Gast bei 
.Maxim's“, Nach einem Arbeitstag 
sitzt er oft allein oder in Gesellschaft 
seiner zehn Jahre älteren Schwester 
Janine in seiner großen Wohnung in 
der Rue de HESysfe neben dem Präsi- 
denten palaiß und verzehrt eine Schei- 
be Schinken, etwas . Käse und ein 
Glas Rotwein. (SAD) 
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Laternen-Urteü 

dpa, Koblenz 
Bürger müssen nicht in jedem Fall 
eine Straßenlaterne vor ihrem Haus 
d ulden . Warn der Schein der Latem» 
eine unzumutbare Belästigung dar- 
stellt, können sie einen - anderen 
Standort für die- Straßenlampe ver- 
langen, stellte das Verwaltungsge- 
richt Koblenz in «nom gestern be- 
kanntgewordenen Urteil fest (AZ.: 7K 
110/83). 


Frankfurt unter „069** 

AP.Frankftirt 
Vom 5. August an werden die Städ- 
te Frankfurt und Offenbach zu den 
„Großen Vier" der Bundesrepublik 
Deutschland gehören, die nur eine, 
dreistellige Tfetefon-Vorwahl-Num- 
mer haben. Statt „0611“ heißt es dann 
„069“. Hauptgrund dafür ist, daß 
manche Register in ausländischen 
Vermittlungsanlagen nur eine be- 
stimmte Anzahl von Ziffern spei- 
chern können, Rund 350 000 Fern- 
sprechteilnehmer müssen sich in den 
beiden Städten umstellen, waren al- 
lerdings seit 18 Monaten vorgewarnt 
worden. Dreistellige Nummern ha- 
ben sonst bisher nur noch Berlin 
(030), Hamburg (040) und München 
(089). 


Dalida ehrt Supergrunzer 

dpa, Tric-sur-Baise 
Jean Daü Angelo, ein 45jähriger 
Pfleger in einer suäfranzösischen 
psychiatrischen Anstalt, ist in dem 
P|yrenäen-Ort TMe-sur-Baise französi- 
scher Mei ster im Schweine grunzen 
geworden. Nach Ansicht der Jury, die 
aus Schweinezüchtern, ''Tierärzten., 
und Schlachtern bestand, quiekte 
Angelo von allen 15 Aspiranten äüs 
ganz Frankreich, darunter fünf 
Frauen, mit Abstand am naturge- 
treuesten. Der Sieger erhielt aus den 
Händen der Sängerin Dalida. dneh 
Schweinekopf-PokaL . . 


Tödlicher Fall . 

Ein deutscher MsahinnspriBger 


gekommen. Es handelt sich umjden 
27jahrigen Manfred Graumann äus 
- Hamburg. ’ Vermutlich- würde. Sem 
■Hauptfeflsdrirm vorti Ltä6trdm-ab- 
gerissen. Der Unfeüereignetesk^i äm- 

Wochenende bei MeHrn südlich vtm 
Paris. Gri wmamy sprang ® 4000 Mb- - 
ter Höhe ohne Schwierigkeiten aus 
dem Rugzeug ab.- Sein -Hauptfeft- 
schiim öf&ete sich;' löste sich aberm 
etwa j . 


fellschirm zu öffhen. 






AFP, Kopenhagen 
’■ Mit dem abgesägtenArmder „Klei- 
nen Meeijungfiau“ von Kopenhagen 
unter dein Arm 'haben.' rieh noch 
Sonntag abend zwri'Hrihiwüchsige 
der Polizei gestellt ; Sie gaben, reumü- 
tig an, im Vollrausch das wdtbe- 
. rühmte Wahlzeichen der dänischem 
Hauptstadt verstümmelt zu . haben. 
Als sie wieder nüchtern Waren, hätten 
sie es angesichts der Empörung; ^die 
ihr „Attentat“ ausgelöst habe; mit der 
Angst zu tun b^tHBmeir iiiid sich 
freiwillig der Polizei gesteift.; / 

Die Restaurierungsarbäteuan der 
„ Kiem en Meerjungfrau“, die der dä- 
nische Bildhauer Edward- Eriksen 
1913 nach der Märehenßgnr Hans 
fHi rf^tan AiidarseM .s tti!^MiBil be- 
reits eingesetzt 1964 war, sie vtm ei- 
nem Unbekannten geköpft worden. 
Der Originalkopf ahnde me wieder- 
geftmden. ' : 7vV _ : . 

Dieser zweite ^Ans(£lag“ hatte wie 
damals ftfnen SOkhKl VolkSHHTI SUS- 
gelöst, daß abermals die Mordkom- 
mission eingeschaltet wurde. Offen 
bleibt noch, ob die Justiz zu ihrem 
Wort steht und denTalenv Jugendli- 
chen von 18 und 19 Jahren; Straffrei-. 
beit beschert Das mit zwei Jahren 
Haft bedrohte DeEkt sollte ge- 
genstandslos werden, sobald die Te- 
ter. mit dem abigesagtieiC 'Arm 
auftauchten. _ 
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